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d Yannib irgendeinemeinerArbeiten
“ demPublico mitdemfrohenGe-

fühleübergebenkonnte, Wahrheiten,und
nüglicheWahrheitendarinnevorgetragenzu
haben: �oi�tes die�erdritte Theilmeiner

morali�chenUnter�uchungen,Jh habedas
Gebietder �peculativenPhilo�ophievon
meinener�tenJúnglingsjahrenan mitLu�t
und anhaltendem Eiferdurch�ucht

|

Y und
früheangefangen, vielesaufzugeben,was

4a E

#)Zwi�chen1

meinem dreyzehntenund vierzehntenJahrehôrte
:

-

i< Layritzens Vernuuftlehreerklären; auf.der Schule

äu Ueu�tadt an der Ay�ch;nachdem ich anderthalb

Jahre vorher mit der Geometrie bekannt gemacht

wordeutvar, Vom x14ten bis zum17ten Jahre hörte

ih uoheinmalLogik, Phy�ikundMetaphp�ik,Lettere

gefie!
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Vorrede

anderefürWahrheit und erhabeneEin�ich-
ten hielten; �elb�ehemi nochdie philo�o-

phi�heGe�chichte,Sextus und Hume
zweifelnlehrten, Aber die Grundlehrenvon

Glüf�eligkeitund Pflicht, zu denen ih

mi no< bekenne,, �indmirWahrheitund
Kraft geblieben,beyallen jenenAbwechs-

�ungendesScheinsundderWortweis
heit.“Durch�iele, oderdoch

i

inVereinigung
mit ihneni�t,mir.dasLebenlieb,unddie

Welt intere��antgeblieben,in denmanchen
trübenStunden,! dieausallerleyEreigni��en

:

undBerhälrni��en,häupt�ächlichLhaus
SF pP 2

RES “iind
00

gefiel mir haupt�ä<hli<aus dem Grunde, weil �efi
bey un�ernwöchentlichenDi�putieräbungengutgebraus
chen lies. Als’ ih im J. 65, in Coburgfie zu lehren
aufieng , gefiel�iemir freyli<weniger von die�erSeite,

Und es läßt �ichleiht errathen, was für Verlegeuhel-
ten mir damals daraus ent�tehenmußten,daß ic an

viele Grund�ägeunddie wei�enDemonftrationender

Wolfi�chenSchule nichtmehr glaubte,
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Undwas mein Zutrauengegendie�eLeh-
ren ‘nohtnehrver�tärkenmuß,es �ind-die

LehrenundUeberzeugungenderarige�ehen�ten
“und gemeinnügig�tenMänner dur alle

Jahrhunderteder Philo�ophiegewe�en.
“Aber nunkannebendaherfreylihau<

“dieFrageent�tehen,ob es überallnochnô-
thigund�{i>li<�y/ ‘überdie�ebeydenGe

gen�tände,Glück�eligkeit_ undRechts»

gründe,aufsneuéasführlichzu�chreiben?
‘Die�eFragemüßtemich allerdingsin

Verlegenheit�egen;wenn�ienach der Vor-
aus�ezungent�chiedenwerden dürfte,daß

ab�olutbe��er�eynmú��e,alsallesVorher-

gehende,was inder Litteraturmit Nugen�oll
aufge�telltwerdenkönnen.Es i�taberge-

wiß,daßneueDar�tellungdesAlten, nah
der Denkart, in der Sprache, in Beziehung
auf die Zweifelund Streitigkeitendes Zeit-
alters, wennnichteben�overdien�ilih,als

eS _Er-
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Erweiterungder men�chlichen-Erkenntniß

durch,neue Entde>ungen, „wenig�tensdoh

auchauchvonerheblichemNuten�eynkönne.

“Zumalin An�ehung�olcherWahrheiten,“die
mit den Neigungenund Leiden�chaftenin

unmittelbaremZu�ammenhange�tehenzund
N daher.beyjedemMen�chen, undinjedem

Zeitalteram mei�tendurchSophi�iereyen
| undVoryrtheileverdunkelt,undin ihren
wohlthätigenWirkungenaufgehaltenwerden,

____ Jhhabemirinsbe�ondereMühegegeben,
dieGründederGerechtigkeitundSittlichkeit,
Ll)wie�iein dermen�chlichenNaturliegen,

mit miglich�terGenauigkeitaufzu�uchenund
insLichtzu�egen,Und ih ho�emitZuver
�it,daßdiejenigendie auf den Wegen
der Natur,, und mit gerademSinn und

Herzen,inebendie�eUnter�uchungeingehen,
die Richtigkeitund Hinlänglichkeitdie�er

Gründeanerkennen- und in allenHaupt

punftenmit mir ein�timmig�eynwerden,

Das



_Voæxtedea | IX

_Daß’dagegenEinwendungengemacht
werdenkönnen,und �cheinbareEinwenduns
gen, wenn man aller Kun�igriffederSophi»
�tik�ichbedienenwill; - weißi, wie jeder;
der--in-der GeiiinederPiti uds
ganzfremdi�t. lh

| “Micerowün�chtevd beg�einerErór
terung.ebenEE RER (0aAWE GR

neâdes:ihmz 4 vi�ivi�henfoitiiticn
möchte.”Nicht,wril er �elb�tnichtübers

zeugt war- — dies läßt ih niht von ihm
denken: ob er ‘gleich�agt,�ubmouere

non audeo — �ondernweil ex wußte;
was beredteSophi�terey,iù einem gewi��en
gelehrtenAu�zuge/ fiberUNgroßenHaufen
RSa Y

_Manhat jabewie�en, undnah man-

(herBedünkenunwiderleglichbewie�en,daß
es feineKörperundkeineBewegunggebe;

|

|

a5 warum
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warum �olltémannicht auchbewei�enkönnen,

daß feineGottheitdas Da�eynder Welt

“gründeund erhalte, und: daßRechtverhals
‘tenzu“un�erereigenenwahren Wohlfarth
niht nôthig �ey? Aber opinionum
commenta dies delet, naturae iudicia

conhrmat, Daß aber jeneopiniónum
commenta von Zeit zu Zeit wiederfiguri-
renz gehörtwohlmit zum- Creislaufder

Dinge, und zur Unterhaltungder Thätigkeit.
Unter die�emGe�ichtspunkteläßt man �ichs
auchamehe�tengefallenzwennes freylichunter

manchem andern nieder�chlagenkönnte;und
“ abgeneigtmachen, �einLeben-denWi��en-

“

�chaftenund dem Unterrichtein den�elbenzu

“widmen;wenn man �icht,daßauchdie

ausgemachte�ienWahrheiten immer aufs
neue be�trittenund verdunkeltwerden; daß

Genies vomer�tenRangenochigtdie Circu-
lation des Geblútes— wievor furzem

i

in



Vorrede, :

XI

in gtalienge�cheheni�t— und daßdie Na»

tur den Men�chenbe�timme,auf zwey Füßen
“gugehen, zu bezweifelnLu�thaben können,

Es hat alles �einGutes. Doch i�freylich

_

picht allesgleichgut; und jedermußzu�ehn,

daßer das Be��erewähle.

Der vierte und lette Theildie�erUn»

ter�uchungen,für welchendie Entwi>klung-

derVegriffevonTugendundKlugheit be«

�timmti�t, wird wohlumeinige Jahre
�pärerer�cheinen, als die er�teAb�ichtwar.
Ver�chiedeneVeranla��ungenhaben mih

zum Ent�chlußgebracht,gegenmeinebishe-

rige Neigung, über die theoreti�chePhi-
lo�ophieetwas ausführlicheszu �chreiben,

So wenig ih auc auf die Vorzüglichkeit
meiner Ein�ichtenoder meinesVortrages
rene: �o�eheih doh die Pflichtvor mir,
au< hier das Meinige zu thun; umder

aus�{weifendenZweifel�uchtundVerwir-
:

rung,
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aumgztvannesmáglid
i�t,REAO

tes tz

“uf eine‘Anzeigeder Quellen, aus

welchenih in An�ehungdie�esdrittenTheils
meineBegriffege�chöpft,und derlitterariz

chen Hülfsmittel,dur< die ih�ievervoll
éommnethabe, kann ih, {on wegen der

Menge,und wegendesfrühenGebrauchs
der�elben,michnichteinla��en.Auch wird
es einemjeden, der die�enTheilder Philo»

�ophieprafti�czu �tudierenbemühtwar,

{wererwerden,als�on�tirgendwo, hier
anzuzeigen, was er �elb:zuer�tgedacht,

“undwas er von anderngelernthat. Daf
ih bekannteVerzeichni��eandererab�chreibez

wird Niemandvon mir erwarten. Aberein

Buch, welches �i<auf einen wichtigen
Theildervon mir hier abgehandeltenMate
rien bezieht,beydie�erGelegenheitbekannt
zu machenshalte ih fürmeinePflicht,da
4 i

es
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es:von’mehrernSeiten intére��anti�t,undih
bey �einerEr�cheinungin un�ernG. Z.

es anzuzeigenver�äumthabe, Dies i�t
AnE��ayon Crimes andPuni�hements,By M,

Dawes,Lond. 1782.255. S. 8. DieHaurpt-
ab�ichtdes Verf.gehtdahin,diemen�chlicheGe-

| réchtigfeitmehrvon derAusúbung.der Straferiab,
und aufden Gebrauchder Mittel, die Verbrechenin

ihrenentfernte�tenGründen auszurotten, hinzu-
leiten. Dazu �chienihm nun. be�ondersauch die

Ueberzeugungdienlichzu �eynvon der hypotheti-
�chenNothwendigfeitderHandlungen,unter den

Um�tänden,unter welchen�iege�chehen, undvonder|
bypotheti�chennatürlichenRechtmäßigkeitder-

�elben,die ebendarausfolge, weilderjenige,der etwas
thue,es fürret halte, und bey�einem

i

innern
undäußerngegenwärtigenZu�tande,nichtanders
dafürhalten fonnte. Er gehthiebeyin einigen_

Punktenzu weit,drückt�ichwenig�tensnicht
überallaufsvor�ichtig�teaus. Abergar niht
i�.�eineMeynung,daß .alleszufolgeder
Shdpfung�chonhypotheti�chnothwendig�ep.-

Vielmehrläugneter diegôttlicheVorher�ehung...
US aus.



M Vorreds?

ausdrülih; weil �ie�ichmit der Zufälligkeitder

freyenHandlungennichtvereinigenlä��et.Nem-
lich die Handlungen�eyenzwar bey ihrem Er-

folgenothwendig.Aber die Ur�achender�elben

�eynzufálligzund das Urtheil, die Ueberlegung
der Men�chen�eynallezeitfrey.- Er folgertdaraus,

daß,an�tatr-Strafge�eßezu häufenundauszuübett,
man die Men�chenvielmehrdur Belehrungett
und Uebungen, die man ihnengiebt,und durch
Verhältni��e,in dieman�ie�et,veranla��enmü��e,

das, was der Ge�ell�chaftnachtheiligi�, auch als

‘ihnennachtheiligzu betrachten.Er hältfür billi

“gerund gerchter, �iein ihrerFreyheiteinzu�chräns
fen, ehe�ieVerbrechenbegangenhaben, wenn die

i

allzugroßeFreyheitdie �ichtbareUr�acheder�elben

i�,als die�eFreyheitzu ge�tatten, und die daraus

ent�pringendenVerbrechenzu be�trafen.Und giebt
‘dabey�einMißfallenan dem Lauf der Dingein
�einemVaterlande deutlichzu erkennen. Mü��ig«_

gangund Frreligion�eynals Hauptquellendex

La�terzubetrachten, und dahermöglizu ver-

hindern. Todes�trafehälter nur allein im Fall
eines vor�äßlichenMordesfür erlaubt, Aufdie�en
Fallhabe�ichdasNaturgefuhldeutlichdafurer«

:

Élärt,
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“flárt,In jedemandern Falle�ey�ieungerechtge-

gen-denMen�chen,und uneßrerbietiggegen Gott.
Nachdem er alles“die�esbis S, 158 ausgeführt,
und dabeyüber-undwider Beccaria, Rou��eau,

Montesquieu,Fielding, Black�toneund andere
berühmteSchrift�tellerBemerkungen eingewebt;
handelter im ganzen zweytenBuchevonden Grün-

den der Religion undSittlichkeit, aló ein auf-
geklärter, von Zweifel�uchtund Schwärmerey
gleichweit entfernterMann. \

Um mit dem- Gei�tedes Verfa��ers"und
dem Tone

- �eines.Vortragesnoch mehrbekannt

zu machen, hebe icheinigeStellen aus. Und man

wird es natürlichfinden,daß:ich �olchewähle,die
mit dem übrigenJnnhaltedie�erVorredeam mei-

�tenZu�ammenhanghaben, oder doch�on�tauch

abge�ondertvon dem Ganzen �icham leichte-
�tenver�tehenund beurtheilenla��en,

Ueberden Sfkepticismuserklärt er �ihun-
ter andernal�o*). Der äußer�teSkepticiss
mUsSi�nichts als Kün�teley,Ge�pdtte,ein �onder-
bar geartetesGe�chôpf

et

einesunruhigenund
;

Une
ad

1%):Rigid�ceptici�m&c, pag, 170 �eg.
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 tinzufriedenenGemütbs (a whim�yformedì

ercatureot are�tles�’andun�atisfiedmind), wels

_c<esgemeineDinge,‘als�einerAufmerk�amkeitun-
:

werth,vorbeygeht, und: �ich:darüberärgert,? daß!

Gott und die Natur ihre’inner�tenEinrichtungen.
“undWirkungennicht’den Men�chenofferibaren,,'

einemfkleinen,eitlen, ge�chäftigenWurm;welches)

�h über âlles‘in Zweifeleinlä��et,die entwederbey:

vernünftigerUnter�uchungver�chwinden, : oder als?

unnúße,verwegenund'abge�chma>tverlachtwer-:

dendürfen.— Ekrfährungi�tder GrundzallerEr-

Fenntnifi;6 wie ErfenntnißGrund det" Tugend“

i�t:Dié Erfahrung.machtDingeiunmittelbarein:

�erichtend,-undunterrichtetauf einéWei�ep“dier

der geiteineungelehrteHaufeeben �ogutver�tehn:
_fänn, als derGelehrtezzwi�chenwelchenbêyden!
_überhaupt’det: einzigeUnter�chied?oft nur darinne

be�teht,daß derer�tere�eine-Begriffe‘ingemeiné)

Aüsdrückeeinkleidetund) déf andere in-fün�tliche,

welchêè'darum,daß'�ieweniger!ver�tändlich�ind

wöhlnicht'angenehmer�eynkönnen. Daher (vi�e:

�én‘un�ereSchulgelehrteund!�rèngewSkeptiker!
áñî:Ende oft weniger als der gemeineMann,

(Und-mü��en7um-im-Leben-fortzulommen,„-insge«
;

Ha 671

ph 8%

iichgedt kia An1 #0 25
\

:

A
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tnéïadur einen �altomortale aus ihrenlûftigen
Höhenzum fe�tenGrunddes Men�chenver�tandes
zurü>kehren.)Aber der gemäßigteSkeptie
ción i�tnichts añder8jalsvor�ichtigeèGebrauch
dérVernunft(reä�oning)imGegen�aßauf Enthu-
�iasm.‘JeneHilfeuns die Wahrheit finden:
an�tattdaßder uneinge�chränkteZiveifeluns des

Vortheils un�ererSinne beraubet— Allemal
wird aber die�er�iün�ereèëGemächtigen:wenn

wir uns nit andas halten , was die Sinneoffen-
baren, und dasentde>enwollen,was die Natur

�elb�tvor uns verborgenhält,
Ueber die Meynungderjenigen,welchedie

Gründeder Tugendvom Triebzur eigenenWohl-
farthunabhängigtnächenwollen, drückter �ich�o
aus! Purédifintere�tednes�in imnorals,as it would

be injurious(�treitendgegèndie Einrichtungenund

_Ge�eßeder Natur) is bur 4 name. Aber, fährt
er fort, welcheFrömmigkeitkann läuterer,welche

Gottesverehrungreinèr�eyn,als diejenige,welche
die Men�chenanwéi�et,ihreGlütk�eligkeitin der

Beförderungder Wohlfarthänderet zu �uchen?
Zur leßtenPrôbediene noch einè Stelle aus

der SUerungder Glúcf�eligkeitdesRecht�chaffe-
b nen.



VUE . Bor re d &

nen. „DieFreuden,die die Tugendgewáhret,.
�indgroßund manchfaltig; �iedauren�olange,als.
das Leben�elb�t;¿dadie �innlicheLu�tvon�ofurzerf

Dauer ‘i�t,mit dem:
Bedú

edürfnißzugleich:�tirbt.

Die Bewunderungder WerkederNatur unddie

,
Erfenntnißder Wahrheitgeben,beyeinemreinem
“Herzen,allein �honVergnügen,dieungleichhde.

her zu achten�ind,als‘alles,was -das-Thierzuge=*

nießenfähigi�t."Nie-folgt marterndesNachge-
fühlderFreudedes Necht�chaffenen,Immer bes.

chäftigetGutes zuthun , ‘erndtet-er-denBepyfall-
wei�erUnd guter Men�chen,oder verdient den?

Seegen"des Himmels,Das Zeugniß�einesGe-

‘wi��ens.macht ihn innerlichglücklich,währeuddaß

�eineTugenddas Glückanderer befördert.E Se--

Einge�chickterMann be�chäftiget�ichbereits
mit derUeber�eßungdie�esBuchesundmit erläu-
terndenZu�äßen,- Göttingenden 27, April1786.

“Fnnhalt
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i Viertes Buch,Unter�uchungenüber den men�chlihen

Willen in Beziehungaufdie- Sms derGlück:

fg
Haupt�tückI, AllgemeineGrundlebren.GeundbegrifFol

gerungen zur Be�timmungder KennzeichenderGlück-
“

�eligfeit.Ver�chiedeneMeynungenúberMöglichkeit
und Unmöglichkeiteinesglücf�eligenLebens,in Rück�icht

auf diegewöhnlichen;Verhältni��eund Schick�aleder

Men�chen.InnereGründeder Glück�eligkeit; ihre

Nothwendigkeitim Allgemeinenbetraehtet. Kün�tzu ge-
2A b 2 : nießen:



Innhalt
nießen. MäßigungderBegierden«

“ Begnúg�amkeit.

Mäßigungder Empfindlichkeitgegen unvermeidlichs
“Uebel und Unannehmlichkeiten.-Tro�tigründebeymun-

vermeidlichenGefühldes Uebels. Nothwendigkeiteiner
durchrichtigeVer�tandesbegri�fegeordnetenEinbildungs-
kraft. MäßigungderFurchtvor dem Tode; gutes Ge-

wi��en.‘Werthder Sympathien. Nothwendigfeitdex

Selb�terkenutniß,Werth,allerErkenntnißin Ab�icht
auf Glück�eligkeit

Haupt�tückUl, Vom Werth der ver�chiedenenGattungen
des Vergnügens.AllgemeineGründe zu deren Be-

urtheilung. Anwendungauf die gröbern�inglichen

Vergnúgen5" ob alles angenehme.an �ich:gut zu nennen

�ey. Von den Vergnügender feinernSinne. Der
 Einbildungskraftund des Ver�tandes."Werthder mora

li�chenundreligieu�enFreuden.Ge�elligeVergnügungen,
WahreGüter, Scheingüter,höch�tes.Gut. Weitere

bzUntex�uchungüber diewech�el�eitigeeE des

BillensundVer�tandes,

Haupt�tückIL Von déx Sl6�eligkeitder tien�chenim

Verhältni��ezu den ver�chiedenenGemüöcbsarten
Und Glücksum�tänden,- Einflußder Etfkenntnißkräfte
aufdie Glück�eligkeit.“Einflußder ver�chiedenenTem:

_ petamente,Der ver�chiedenen“Alter und Ge�chlechter.
Der Lebensartund politi�chenVerhältni��e,

_ Fünftes
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FünftesBuch,
“

Unter�uchungenüber dienaturlichen
Gründe des Rechtes,

“GauriF, Von den allgemein�tenGründendes Rechtes
in dex men�chlichen$Taätur.Wie fern Rechtund

UnrechtvomWillenderObernabhänge. Ob vom mora-

li�chenGefühl?Rechti�t, was mit denunveränderli-
“chenEigen�chaftender Natuxüberein�timmt.Abhän-

gigkeitder naturlichenRechteund Pflichtenvomgöttli-
‘chenWillen. Ob im Sy�temdermetaphy�i�chenNoth-

* wendigkeit einUnter�chiedzwi�chenRechtund Unrecht
Statt finde? ObimSy�temdes Optimismus? Weitere

Entwickelungdes we�entlichenBegriffesvon dem, was

_xechti�t, neb�teinigenErinnerungenzude��enAnwen-
dung. Vom er�tenGe�eßeder Natur und dem höch�ten
Grund�aßedermorali�chenWi��en�chaften.Wieferÿ .

die Naturge�eßeallgemeinverbindlich, ewigund unver:

änderlich. Von der Voll�tändigkeitund Be�timmtheit
des Naturge�ekes.

“

Bemerkungenüber die natürliche
Ge�chichteder morali�chenGrundbegriffe.

*

Und überdie

Ur�achender dabeyvorkommendenAbweichungen,

Haupt�tückIl, Von dey allgemein�kenGattungen des

Rechts. Weitero Entwickelungdes Unter�chiedsnatur=
:

licher und willföhrlicherGe�eke,Pflichtenund Rechte.
Weitere Entwickelungder Eigen�chaften,welchepo�itive
Be�ebehabenmü��en,um verbindlichzu �eyn,Ver-

b 3 �cies
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__— �ciedenheit_äußerlicher‘undinnerlichet.Pflichten Üürid
Rechte. Grütide des Unter�chièdesvollfommneryndun-

_vollfommnerRechte und Pflichten.Anwendungauf

die angebohrnenGrundrechteder Men�chheit.Ob phy-

4 �i�cheUngleichheitenan �icheinGrund�eynzu-ungleichen
Tr

N

vollkommenenRechten?VomRechtdes Stärkern;
E

Rechtzuvorzuéommen,Hobbe�i�chesNacurreche.Anwen«

i dug aufsVölkerrecht.i Nothwendigkeitderreligieu�en
E

undhöhernmorali�chenWahrheitenzurgehörigenBes-

. ftimmungdes Natur- undVölkerrechts.Ob. ein Recht
is aus dem glücklichenErfolgeundunge�tórtenBe�6eent-

Fehnfônne?VomRechteder Men�che:über die

E Thiere,Vom Rechtedes EigenthumesäußerlicherGü-

ter. VomRechteder Verträge. VomAus
der Ge-

i

E wohnheit,EE CO i daa:
|

ES EE
»

m

GHaupt�tücf113Von den GründenzurBe�ticimangdes

1 Rechts beym“Wider�pruchder Ge�etze.
“

Wie

Streit und au�cheinenderWider�pruchbeyGé�egenund

P�lichten ent�tehe? Allgemein�teGruñdregelhiebeyi�
"die Rück�ichtauf die GtündeundFolgen. Rück�i<t auf

Ei dieGewißheitund WichtigkeitderGründeeiner Pflicht;

desgleichenauf die Art ihrer Verbindlichkeit,
ob �ievoll

 fomméni�t,oder nicht. Obes recht�eyn.fónne,einen
Uy�chuldigender ErhaltungandererMen�chenaufzw
opfern?- Ob einRegentdie ihmzu Bedingungen�einer

Gewalt gemachtenGrundge�eßedem gemeinen Be�ten

aufzuopférnberechtiget�eynkönne?Vergleichungder

Pflichtennach ihrem objectivenund �ubjectivenUmfange.
Rúck-
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CRONE KE?des “Verdien�tesUNd dex Schuld,

;

_ Wichtigkeitdie�erUniêr�uchung.‘Es förimt’ dabeyauf
Gründe und FolgendesVèthaltensai. «Ur�achehder Ab-

- weihutigenund Jtrthümerbeydie�éë‘Beurtheilung,und
“Schwierigkeiten,ihnen-auszuweichen.‘fAbhängikkeitvon

ader Fréyheit}“einwe�enkliches-(ExfördernißWotali�chgu-

ter und bö�erHandlungen.FVer�chiedeneArten utid

Grade der Abhängigkeitun�ererHandlungenund Zu�tände

von der Freyheit.
©“

Allgemein�téGründe zur gryauecABe�timmungdes WerthesguterHandlungen.7 Vom

Verdien�tund de��enSchäbung./ AllgemeineGrund�äke
zur Be�timmungdes Unwerthesbö�erThaten. Von

der SchuldundPflichtderSchadener�ebung/]“Von deri

„Handlungender Betrunkenen,der Schlafwandlerdex

Ra�enden,und im heftigen A�ect�iich befindender:
Von der Theilnehmungan anderer Schuldund Ver-

dien�te.
E

Haupt�tückV, Von den Grund�ätzender �trafendenund

mü��en./ Ob allesBô�ebe�traferwerdenmü��erund-

:

belohnenden Gerechtigkeit.Grundbegriffeund

allgemein�terGrund�aß./Be�timmtereAb�ichteny

die daraus ent�pringen,aber untergeordnet bleiben

�ähe
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�ägezur Be�timmungdes gere<htenMaaßesderSträ-

fen. ObunausgeführteUntèrnehmungenund Ab�ichten
in gleichemGrade mit den völlbrachtékUebelthaten
firafbar�eyn?Ob die Strafe der Schuld immérgleich,
und! die Strafen der höch�teGerechtigkeitunendlich

feyn mü��en?ObbeyderBe�trafungeineStellvertre-

rangStatt findenkönne?ObStrafe ohe SchuldStatt
_ finde? Von den HandlungenderBetrunkenen, Schlaf:

_ wandler, Wahn�innigen.Von der Be�trafungder

Mit�chuldigen.Grund�äßezur Be�timmungder gerehe

ten Arten von Sträfen./ Grundzägezur natürlichen

_ Se�chichteder Begri��evon �trafenderGerechtigkeit.

Viet-



Viertes Bu,
Unter�uchungen- úberden|

men�chlichen
Willen in Beziehungauf dieGründe

von Glück�eligkeitund Recht.
A Ee

-

Einleitung:
"achGlück�eligkeit�trebejederMen�chvermöge

des unabänderlich�tenGrundge�eßes�einerNa-
tur, Und�owenigeMen�chen�indnach ihrem

eigenenUrtheileglück�elig!Keiner vielleicht in dem
Grade, wie‘er es zu �eynbegehrt! Was für eine Un-

ordnung in den Trieben ,„ oder welcheHinderni��ein den

äußerlichenUm�tändenundEE �inddie Ur�ache

hievon?
Der Men�chfühle,wenn nichteben �o�tark,

“

doch eben �ogewißund nothwendig, .den Trieb, nach
anderer Men�chenBedürfni��en�icheinzu�chränken,und

anderer Glück zu befördern. Und�ooft thundie Glen
mei�tenMen�chendas Gegentheilhievon!

Wie kanner denn zu einem mit den Giuiatde�clen
der Natur Üüberein�timmendenVerhalten ‘gebrachtwer-

den? WelcheBeweggründe,welcheTriebfedern, welche
Dritter Theil, A Zwangs-



2 B.1V.Unter�uchung.überden tnen�hl,Willen ¿,

Zwangsmittel
“

könnenund mä��enhiebey gebrauche
werden? :

Die Wichtigkeitdie�erFragenleuchfeteinem jeden
bald ein. Sie �inddaherauch von allen, denen es um

|

eigene Weisheit, und um éeitunganderer zu thunwar,
unzähligenale beantwortetworden,

:

Aber feineswegsvon allen auf eineüberein�timmende
Wei�e.

__
Und wáâren�iees auchmit einer allgemeinern,

Ueberein�timmung:�overdienten �iedoh von einem

jeden Unter�ucherder wichtig�tenaller Wahrheitenaufs
neue �orgfältig�terwogen zu werden,

|

Denn nichenur jeder Jrrthum, �ondernauch

Unvoll�tändigkeitZweydeutigkeit

,

Dunkelheit und

Verworrenheit in den auf die�eFragen�ichbeziehenden
Begriffen und nvigots> la��endie nachtheilig�ten

FolgenStas
SZ

i

:

“Er�ter



Er�terAb�chnitt:
Von den Gründender Glück�eligkeit.

BHaupt�úd>I.

AllgemeineGrundlehren,

Se DE

Grundbegri�fvon Glück�eligkeit.
: aum�olleman es fürmögli<halten, daßin An-

_�ehungeiner Sache, nach welcheralle Men�chen,
:

vermögeder unabänderlich�tenGrundtriebe,unablä��ig
�treben,die Grundbegriffe�{wankendoder �treitig�eyn

fönnen, Und doch �cheintes �ozu �eynin Ab�ichtauf
Glücf�eligfeic.Aber es �cheintauch mehr, als es wirk-
lichi�t,Alle Men�chen�ind darinne einig, daßVer-
gnugen , Zufriedenheitund Dauer die�erGemüchszu-
�tändedie we�entlichenBe�tandtheileder Glüf�eligfeit
�eyn,Murbey der voll�tändigenFa��ung, Entwicklung
und Anwendungdes Hauptbegrifsentfernenoder uncter-

"

�cheiden�ie�ichvon einander, Und zwar
|

A 2 1)



4 BuchWV,Ab�chnitt1, Haupt�tück1,
:

1) darinn, daß einigemehr im Po�itiveit,
in der Empfindung des Angenehmen, im Vergnügen,

das We�ender Glück�eligkeit�eßen;andere mehr im

Negativen, der Be�réyungvon Schmerzund Unzu-
friedenheit.

: 2) darinn, daß dem einen die�e,dem andern jene
Gattungen der angenehmenEmpfindungmehrzur Glück-

�eligfeitbeyzutragen.�cheinen; dem einen die �innlicheny
dem “andern die feinern, gei�ti�chenVergnügungen.
Und al�oauch

:

i

MM Be�timmungund Würdigungder äußer-

lichen Güter und Hülfsmittelzur Glücf�eligfeit, der

Reichthümer, Ehre, Ge�undheit, AufklärungdesVere

�tandesund Stärkeder Seele,
/ So höch�twichtig nun auchdie�eUnter�cheidungen
und Abweichungenwerden können; �ohindern�iedochnicht,
jeneHauptbe�timmungendes Grundbegrifs als allgemein
anerkannt gewahrzu werden, Das eigeneGefühleines

“Jeden, und. das gering�teNachdenkenwürden �ichwider-
_�eßen,wenn Jemand Vergnügenoder Zufriedenheit,und

die Dauerhaftigkeitdie�esangenehmen Gemüchszu�tan-
des für gleichgültigbeyder Glücf�eligfeiterflären

wollte,
Gleich unmittelbar ergiebt�ichaber auch dieFol-

ge, daß aus andern Unter�chiedenin der Denk - und

Empfindungsartder Men�chenjenevorherbemerkten Vere

�chiedenheitenin den Begriffen von Glück�eligkeitent�tes
_ henmü��en,

Vergnügungen, welche�ichzu ver�chaffenund zu

genießen,éinem Men�chendie Werk;eugeund Kräfte,
“oder die GUGeciVerhältni��eund Hülfsmiccelfehlen,

wird



Vönden Gründender Glúüé�eligkéit,5

wird der�elbe�chwerlichfür dié we�entlich�ten:Be�tands
theile der Glüf�eligfeithalten.“ Er hat vielleichtgar
feine Jdee von ihnen," und“kann ‘al�oniche begeh-

“venund �chäßen„was er nichtfênnt. "Er �uchtund hin-
“dert �einGlück in andern Arten: von Gütern ‘und von

‘Genuß, Was durch unúber�teiglicheHinderni��euns

‘verwehrt, mit allzugroßenSchwierigkeitenund Gefah-
ren verkfnüpft-i�t,

© lehrt die Vernunft entbehren, : die

Furcht�chéuen, der Stolz verachten... :

Es i�tal�oauch leichteinzu�ehen,wo*die Ein-

flú��edes Klima und. andereräußerlicherUr�achendie�er
Art bis auf die Begriffe vow Glük�eligkeic�icher�trecken

mü��en.Einige morgenländi�che-Völker�ebendaher die

Glück�eligkeitin der ‘Unthätigkeitund Eingezogenheit;

-und den höch�tenGrad der�elbenin einer Art von: ‘Auflô-
�ungoder Vernichtungdes

Waz:le�touaSl

$. 3+

Einigeunmittelbare Folgen aus die�enGrundbegri��endie

* Kennzeichender Glück�eligkeitbetre�end.

Die.Natur der Glück�eligkeiti�tal�ovoneiner
�olchenBe�chaffenheit, daßüber das Da�eyn,

-

oder den

Mangel der�elben,in einzelnenFällenrichtigzu urtheis
len, viele Vor�ichtnöthigi�t.

Wenn gleich un�erVergnügenund un�ereZufrie-
denheit von Dingenund Verhältni��en,die wir nicht-in.
un�ererGewalthaben, vom Glücke,einigermaßenab-

Eigen hân-

*) S, De la Loubere De�cript,du Roiaume de Siam, IT,
392.



6 Buch Ve :Ab�chnittL, Hapt�tück1;

hängig‘�ind,“dadurchbefördertund erhöht, er�chwert
und ge�törtwerden fönnen: �ogiebt es doch die Natur

der Sache, und die Erfahrung �elb�t,- zu erkenne,
daß durch äußerlichetage und Um�tändeallein noh

niche ent�chiedeni�t„0b Wie �ehrund wie dauerhaft
ein «Men�chvergnügtUnd-zufrieden�eynmü��e«Die

Wirkungen: der Dinge-'aufun�ernGemüthszu�tandrih=
ten �ich:zu: �ehr?nach-Un�rerArk:�iezu beachten und zu

empfinden, nachun�ernNeigungen,[Fertigkeiten

,

Ge=

wohnhéeiten,herè�chendenVor�tellungen„: Meynungen

und-Vergleichungen;znach der Art wie wir �ienehniên
und gebrauchen:fônnenund wollen,

Was dem: einen �einekühn�tenWün�cheerfállen,
ihn vinili auf. eine Zeitlangganzzufrieden machen

würdedas �tóßtzeinanderer mit Verachtungund Un- -
willenvon �ich,odes::geht‘esmieGleichgültigkeitvorbey,

Was der eine zu �einenwahren Be�tengebraucht, wen-

det der andere zu- �einemVerderbenan.

Daß unter dem Strohdache,in der Stilleder

‘tiledtiget_Hüttenôftmehr reinerGeüußwohne, als

in den prächtigen,geráu�chvollenPallâ�ten; mehrZu-

S�riédéüheitbèyder genüg�amenArmuth,als beymReichs
“‘thumdes ulmäßigen-Ver�chwenders,oder des áng�tlis
“chenBôizes;i�tläng�tausgemacht.

Die wahreGlúücf�eligfeitwohnt auch nicht ofé
beym Jubel der Freude, und unter triumphirenden
FrohloŒ>Œungen. Achnürgar zu oft i�tdies Taumel

am Rande des Abgrundesundder Verzweiflung! Oder

“täu�chenderGenußeines güchtigenTraumes; Begei�tea

rung eines Rau�ches,dem Scutupfgeieund lange Weile

nachfolgen,
Niche



Vonden Gründender Glück�eligkeit.7

„Nicht einmal freundlichesLächelnund aufgeheiterte
“6

Stirn �ind�ichereZeichender- innern Ruhe und Zufrie-
denheit, Aches giebt der Elenden einige, die �o.arm,
�overla��en�indoder �ich.�cheinen;daß�ieauch auf

Fein reolichesMitleid mehrrechnen, �ondernnur feind�e-
lige Ver�potctungund zu Boden drückendeVerachtung“

vom Ge�tändni��eihrerAng�tundihrerDür�tigkeiterwar

ten !: Ver�tellung,vielleichtnur allzulanggeübteVer�tel-
lung, die Frucht ihres Stolzes und ihres Mißtrauens,
i�tnoch die einzigefümmerlicheStüßeihrer Eigenliebe.
Oder �iehoffennoh. Hülfezu �inden;�olange�ienicht

húlfloß�cheinenz �olange man nochglaubt, daß�ieDien-

: �teund.Gefälligkeitenvergelten fönnen, O fönnteman

immer in der Seele. des miteinem Credit durchdrey

WelttheilewirkendenWechslers.le�en;wenn das fa�tuns
“

über�ehlicheGebäudedie�esCredits nur nochauf der Stû-
e eines einzigenBriefes, oder der Hoffnungeiner ‘eina

zigenungewi��enNachrichtruht! Oder in der Seele des

Mini�ters„ der izt ins Vorzimmertritt, um Für�ten,
die auf ihn warten , mit gewohnterWürde zu er�cheinen;

und eben izéedie leßteMine �pringenläßt, um die ges

heimenoder öffentlichenAngriffeauf �einAn�ehnzu ver«

nichten! Welcheent�eblicheContra�tezwi�chenHerzund
Ge�ichtwürden�ichda offenbaren! *)

Die Arten von Ver�tellungund deren Gründe�ind

hier viel manchfaltiger, als Unerfahrnevermuthenkfôn«
nen,

A Glücksgefühlund Zufriedenheitmü��en
A 4 i die

ee zan

gen

4) Ein �ehrfütetemiütes4
und

’

lebhaftes Bild der

“

hbch�ten
Unglück�eligkeicim höch�tenSchimmer des Glücks �tellt
im Lebendes Cronwell Hume auf Hil, VI, 88.
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die Men�chènbisweilenvor einanderverbergen, oder glau
ben es zu mü��en.Dekeiñe,üm dem Stolz des andern

_zu’�chmeicheln,der derglücklich�teund froh�te�cheinen
will, Der'eine, ‘um das Leidendes andern , durch den

“An�cheineines gleichenSchif�alsund einér de�toinnigern
Theilnehmung,‘zulindern; oder , durch den An�cheincie

nes ihmobliegendengleichGättétiKéinpfes,den Muth
ihmzu �tärken.Wiederum eiter , um dénNeid nicht zu"

‘reizen; oder bey�einennoh weiter gehendenAb�ichten,

mehrUnter�tÜßung,wenigerHinderni��e�ichzuzuziehen.
Und'ivie viele�indnicht úber ihren eigenen Zu=

�tandverblendet; getäu�chtdurch Schmeichelèyenund lee

ré Hoffnungen;�orglos�{lummérnd,währenddaßdas

Ungewitterüber ihremHaupte�ichzu�ammenzieht,und

der Boden unter ihnenzu“wankenanfängt?
Nichtsi�trüglicher;als derScheinvon Glückes

ligkeitünd'Elend, nah welchemdie Urtheiléder mei�ten

Men�chen�ichrichten! Nichts un�icherer, als“ ein Ge-
bäudefürZüfriedenheitUndRuhedes Gemühs,, wovon
derGrundAuBeruns ge

i

-

j

$. 4,

Ver�chiedeneMeynungen.úberMöglichkeitund Unwbalichfeit
eines glücf�eligenLebens,in Nück�ichtauf die gewöhnlicheny

Verhältni���eund Schick�aleder Men�chen.

Wennaber dochdas, wasaußeruns i�und yor:
geht, auf un�ernGemüthszu�tanddur Empfindungund

Gewahrnehmung,�onothwendigund manch�altigEin
fluß hat; daß die Abhängigkeitder Zufriedenheitvon äu-

Fudlichentagenund Um�tändenalle,obwohl nichtalle

im
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im
n'

gleichenGrade anerkennen mü��en:�ofrägt�ich'zuför=
dert, wie viel‘ óder wie wenig von der gemeinen Lage
und den allgemeinenVerhältni��ender Men�chheit,“in

Ab�ichtaufGlück�eligkeitdie�esLebens�icherwarten la��e?

Hierüber �indnundiéE gar �ehrvers
�chiéden,:

Ein Theilbebiaitjitésdaßes denallermei�tenMen:

�chenleicht �eywürde,ein freudenvolles Leben!�ichzu
ver�chaffen;wenn �ienur �elb}�ichrecht dazu an�chfs
>en wollten.

“

Jn �ounzähligerMengeund Manchfal- -

tigkeit�eyndie Quellen der angenehm�tenEmpfindungen
ín der Natur üm �ieherumverbreitet. Mit �chönen,wohl-
thâtigauf ihn wirkenden uhd zurnGenuß ihneinladenden

Gegen�tänden�ey der Men�ch umgeben, auf welchen

Standpunktihn auch das Sthick�alge�eßthabe, Sanft
liebfo�endim blumenreichenThale;' ‘an der be�chatteten
Quelle, zu erhabenenGefühlenbegei�ternd, am �<roffèn,,.

über Meere und Länderweit umher�chauendenFel�en, ents

zückendim Frühlinge, �tärkendzum neuen lebhafteren
Genu��eim Winter;überall zeigedieNatur �ichge�chäf-
tig, demMen�chenFreude zu bereiten,‘und dur< Wech-
�elund neue Zuflü��eder�elben�eineGlücf�eligfeitdauers
haft zu machen,

Sie erzeugt in ihmBedürfni��e:+ umdenGenuß
ihm lebhafterzu machen; um ihn empfänglichzu machen
fürHoffnungeniind Gilvartüngdie, mittel�tdes Vors

gefühlsoft nohmehr be�eligen,als der wirklicheGenuß;
‘um �einenKräften Reize und be�timmteRichtungenzu

geben, aus deren Entwicklung und glücklichenAnwen-

dung die vorzüglich�tenWonnegefühleent�pringen.An

“Mittelnzur Befriedigungder Bedürfni��e,die �iein uns
:

A5 erzeugt,
4
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erzeugt, lá��et�iees nirgendsfehlen, Won, unangenehs
men Eindrückenkonnte�ie-ihnnicht ganz freyerhalten,
beydie�ercinerEmpfindlichkeit,und. unter die�erManch-
faltigfeitvon We�en,- Aberwie geringi�t-nicht ihreAn-
gah!,in Vergleichungmit denangenehmen?Umgebenden

Men�chenin der Matur der angenehmauf ihn wirkenden
Gegen�tändenichtgewöhnlichungleichmehrere,als der

�einerNaturzuwider wirkenden? Man gehe,alle Sinne

desMen�chenund threGegen�tändenach.der Reihedurch,

Begegnen�einemAuge mehr häßlicheGe�talten,als

�chöneund wohlgebildete?-Dringen in �cinOhrmehr
Mißróne„als Wohlkautez-i�k-dieNatur- mehe mit übele
riechenden Ausdün�tungen-oder mit Wohlgerüchenanges

fülltz..i�t�iefärglichver�ehenmit erquickenden-und anges»

nehmeSpei�en;i�tnicht vielmehrder größe�teUeber- -

flußdavon vorhanden ?-Hac�ie: ihmnichéMittel genug

gegeben; widerHlheund Kälte und andereWaygenehimeEmpfindungen�ichzu hüsen?
Welch unzählbare-Menge von Quellenderu�t,

aus weichenzu �chöpfenauch nicht einmalWeigheitnô-

thigr�t.,.herleri�iheoder halbthieri�che:In�tinct�chon

zureicht!=

: UndE oderdochdiemei�tendie�erangenehmen
Empfindungenkann �ichder-Men�chmittel�tder Einbil-

dungsérafeerneuern, nah Willkührverändern,
' und �o

ins Unendlichevervielfältigen,Auch der bloße�iinnliche,Z

nochnicht durch Weisheit erleuchteteund ge�tärklteMen�ch.
Seine wichtig�ten,�einedringend�tenPflichten,

die der Selb�terhaltungund der Erhaltung �eines
Ge�chlechtes, hat �iean Gefühleder lebhafte�tentu�t

gefnüpf�t,Unddie �chwer�ten�einerPflichten,die grö-

EWE Be�ten
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ße�tenAufopferüngen,bie::müh�am�ten-An�trengungern

lohne�ieihm�og!eich-mit-demerhabenenGefühlentbehren
zufönnén , �iegenzu-fönnen;,unddurchHoffnungen,die
immev edler �icherheben;wie die�eKraftguAASundzu überwindenzuninimt,

Dek Krankheëiténund übrigenPinzaUnter bes:

nen disMen�chheit(èidét;©la��en:�ich�ehrviele aufzählen,
�iela��en�ichvielleichtnicht alle zählen; weil ‘ihrerzu vies

le�ind,Aber wie vielsder�elben:treffeirdie allermei�ten
Men�chenwirklich;und-‘ohneihre Schuld?! Kaan
der Men�chleben, lange‘mehéleben, ohé den größten
ódér be�tenTheil�einerKräfte: im: natürlichenZu�tande
und in �einerGeralt-zu-häben?Muß es-demnach- nicht
în den mehre�tenAugenblifen�einestebens ihmmöglich

�epnzein überwiegend.angenehmesGefühlzu deDoch wie �ehrver�chiedenhievon i�die LBündi
gung des too�esder Men�chheit:nach den Vor�tellungen

“_mandheranderer !’Unter:Schmerzenund Todesgefahren,
�agendie�e,tritt der:Men�chiñdie Welt ein zoder viel-

mehrgleicheinem vom Schiff brucheAusgeworfenenkiegt
er dà,‘unbede>tund hül!fsbedür�tig;| und-kündiget�ein

|

Leben an’ mit
Ang�tge�chrey-undBeim ut Hquainselt;

TELE

CA, E243 in

: Cai tantumin pitaSlitta nai
VieleDinge �indzwarvorhanden, die ihm zum Nuß6en
gereichenFönen, Aber kein �ichererJn�tinctlehrt�ieihn
unter�cheiden; oder erhältihn in den -Gränzendes un-

�chädlichenGenu��esder�elben,Nach vielen müh�amen,
oft verderblichen,öfterauch vergeblichenVer�uchenlernt

|

‘er er�tnothdürftig�ichernähren,und gegen dieUngemäch-
lichfeitender Witterung�chüßen,Wie bejammernswüt-

dig,
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dig, wie e>elhafti�tnichtder- Zu�tandderjenigen Men-
- �chen,die noch ohnealle Kün�te,ohne Cultur in dem

von einigen�ohochgeprie�enen-Standeder Natur �ichbe-

finden, der Pe��erähsan der Maghelani�chenMeerenge

undanderer �olcherNaturmen�chen!.
-

Und-wennendlichdieKräfte des Men�chen�ichals

leentwickelt und lange genug:geübthaben; wenn die Ver

nunft nun-duxchtau�endKün�teund ErfindungendieNaz

fur nach-�einen?Bedürfni��enund Ab�ichtenzu zwingen
iha gelehrthat; wie großi�tdann �einGewinn, wie bee -

trächtlichimUebergewichtdesGuten �einGlück?Vermeh-
ren �ichniht; immer mit �einenBegriffen�eineBegtpben,und eilen �einenKräftenzügelloszuvor?

ZJnicht immer de��en,wovon er den Mangel
empfindet; weit mehr,alsde��en,wovon derGenußihn

erfreut?
Und wie ohnmächtig:�ind�eineKräfte gegen die

unzähligenGefahren, die ihnumgeben;die Feinde, die

�einemLeben und �einerRuhenach�tellen?Die tuft, die
er einathmet, der Wind , der ihn anwehek,wie oftnicht
tôdelich.�ürihn? FedeJahrszeit, jede Stufe des Alters

bringt ihre eigenen.Kranfheitenmit, Unter den Millios
nen �einerNebenge�chöpfe,wie wenig, die freywilligihm
dienen ; wie viele, die ihm und �einerHaabe feindlich
nach�tellen,auf �eineKo�ten�icherhalten?

Undwas geht über die Plagen, die di®Men�chen
�ichunter einander�elb�tverur�achen?Keiner ihrerTrie-
be, feine ihrerJdeen , wodurch�ienicht entzweyt, und

gegeneinander aufgebrachtwerden fönnen.

Kein Zuwachsirgend eines Glückes,der nicht von

Neid und Mißgun�tD und von Sona
und Mühe

des
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des-Be�ibersbegleitetwürde. Keine Lageoder Stellung
bey der nicht ein Theildes Körpersleiden müßte,

Noch �cheintauch darinn einigen für das Glück
des Men�chenauf die�erErde �chlehtge�orgtzu �eyny

-

daßdie Empfindungenund Triebede��elbenam �tärk�ten
�ind,wenn er den reten Gebrauch der�elbennoh niht

ver�teht;und Kraft und Empfindungihnverla��en, wenn

er zu leben und zu genießengelernt hat. Oder auch dar-

inne, daß der angenehmereTheil des tebens vorangeht,
die Be�chwerdenund Unannehmlichkeitendes Alters al�o
de�toempfindlicherwerden, :

Man kann und mußes eines jedeneigenerBeut-

theilungüberla��en,welchesvon die�enbeydenGemählden
der naturlichenVerhältni��edes Men�chenam wenig�ten

ein�eitigund partheyi�ch�ey,Soviel wird dabeyimmer

unläugbarbleiben , daßder Anlagenin und außerdem

“Men�chenzur Beförderung�einerGlück�eligkeitviele ge-
macht�ind;daßaber auch der Hinderni��eder�elben�o

viele vorhanden�ind,daßeines Theilsviele Ein�ichtund

Aufmerk�amkeitnöthig�cheinenmü��en,um jene zu be-

nuben und die�enauszuweichenzandern Theilsaber einer

vollkommen und ununterbrochenenGlück�eligkeitauchder

Wei�e�tein die�emLeben nicht kann theilhaftigwerden.

Es �indeinigedarauf verfallenzu behaupten, daß
bey allen endlichenDingen, und bey jeder Verbin

dung und Einrichtungder�elben,Gutes und Bö�es,
Angenehmesund Unangenehmes,alles gehörigvergli-
chen und berechnet,nothwendig immer im gleichen
Maaßevorhanden �ey*), Wenn dies richtigwäre:

Ÿ
i

LE 6

#5 Be�ondersRobinet de la Nature,
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�ofönntediéLehrevonder Glück�eligkeit�ehrfurz gefaße
werden : “allesgehnla��en,wie's geht;weil dochamEn-=
dealles glei<gülcigi�t, :

Es i�taber nicht zu befürchten,daßdie�eMey-
nung �ichje unter denMen�chenverbreitenund behauptenSOOO EEE

Aber �ovielauch daran fehlet, daß�ieaüfganz
ritigen Gründen beruhte: �owichrig�inddie Wahrhei-
ten, an'die �ie�ichan�chließt,und von welchendie Ver-

theidigerder�elbenihre �cheinbar�tenGründe hernehmen,
Viel mehrMi�chungund Abwechslungdes Guten und

Böô�enin den irdi�chenDingen, als der flüchtigeBlick
gewahrwird, als der Wün�chendeund der Klagende�ich
vor�tellen, finden�ichbey genauerer“Unter�uchungaller-

dings. Dochi�tnicht alles Gute und Bö�egleichei“ge-
�chränktund wandelbar. Die wichtig�tenGüter und Ue-
bel, von welchendie Glücf�eligkeitdes Men�chenam

mei�tenabhängt,�inddiejenigen, die er in�ich�elb�tbe-

wart, undamManin �einerGewalthac,
‘

tg
|

PaasGründe der Glück�eligkeit.ZhreNothwendigkeiti

im
Allgetneinenbetrachtet.

Auf der fe�tenUeberzeugungvon die�erGrund-
Citasund der Ein�ichtihres großenGehaltes beruhen
haupt�ächlichalle vernünftigeLehrenund Ent�chließungen
in Ab�ichtauf Glück�eligkeit„ und der ganze Charakter
des’Recht�chaffenenund Wei�en,Undfeinem fann die-

�eUeberzeugung�chwerwerden,der

M beobach-
tet und nachdenk,

1)Es
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1) Es i�ja feinStand,felteLage}in ‘deien

nichédiégemeine Erfahrung oder glaubwürdigeGe�chich-
ce �owohlzufriedeneals unzufriedeneMen�chenau��tellte.
Nicht nur ein ausgebildeterKenner und Lehrerdes Wah-
ren bewei�etunter den heftig�tenSchmerzen�einesKör

pers, daßdie�erSchmerzfein wahres Uebel�ey,den

Men�chennicht nothwendigum Zufriedenheitund Wohl«
�eynbringe, Auchein Weib kann, nachdem�ie�ichdie

Bru�tdurchbohrt, in der Vor�tellung,daßdie�erTod �ie
von der Sklavereybefreye, ver�ichern, daßes nichtwe-

he thue, FrohlockendgiengenMärtyrer der Wahrheity
und auch des Wahns, den Gefängni��enund dem Tode

entgegen , dankten Gotc für die Martern, deren er �ie

würdigtezund empfandenim fin�ternKerker, im ausge-
“

hungerten Körper, vielleicht noch in den Flammen des

Scheiterhaufenseinen .Vor�chma>himmli�cherSeelig-
feicen.

2) Zufriedenheitund Unzufriedenheit,Heiterkeit,
Freudeund guter Muth, Trüb�inn,Unmuth,Ang�t,

Verzweiflung— und wie wir die Begriffe von Glück�es

ligkeitund Unglücf�eligkeitimmer theilen und aufklären
wollen — Alles beruhtja dabey allernäch�t,auf un-

�ernGefühlenund Vor�tellungen,al�oauf dem,
was wir �indund in-uns haben. Aber nicht nur al

lernäch�toder alsdennnur’,wenn wir alleine �ind;wenn

wir unter feinem merklichenEinflu��eäußerlicherDinge
und Vorfälleuns befinden; óder wenn wir ihnenun�ere

Aufmerk�amkeitentziehen;�ondernauch in jedwederVer-

bindungmit den�elben,Denn die Dingewirken nie

für �ichund ‘unmittelbarauf un�ernGemüchszu�tandz

�ondernnur mittel�tRn Vor�tellungenund Empfin-
dune

e
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dungen, Und nicht �o.�ehrwerden_—_

wenig�tensin dis
mei�tenund wichtig�tenFällen — die�eEmpfindungen
undVor�tellungendurchdie unabänderlicheNatur der

“

Dingeund ihre nothwendigenVerhältni��e.zu uns bes

�timmt;als dur den Ge�ichtspunft, unter dem wir �ie

betrachten,die Fa��ung,in der wir ihren Eindruck auf-
nehmen, die Vor�tellungenund Meynungen, éaunen
und Neigungen,die wir mitbringen; furz dur un�ere

4 eignenBe�cha�fenheitenund �olcheVerhältni��ezu den

Dingen, die wir �elb�twählen,oder dochin un�ererGea

alc haben,
Alles, alles hat �ovieleund �over�chiedeneSeis

ten; und es fehlt�oviel daran,daß un�ereVor�tellungen
von den Dingen�tealle enthielten:Und �oviel fehletdar-

an, daßauch nur eine Seite einer Sachegenau �o,wie

�ie�ichdem ge�undenSinnezeigt , ohnealle Zu�äßeund

Nebenvor�tellungender Seelezugeführtwürde. Be�on-
ders alsdenn, wenn dié�ezu�tarkenGefühlenerregt wird,
oder es �choni�t,

“Jn der Jmagination,ím Junern des Men�chen
bekômmtjeder äußereEindrucker�tForm und Gepräg,
mit dem er der Seele er�cheint,und auf �iewirft; und

jedeäußereEmpfindungnimmt die Natur desSelb�tge-
fáhls an, Bringe alle Freuden der Welte, alles was

“

�chônundreizend i�t, vor den Men�chen,„de��enSeele
einen einzigenVerlu�trecht betrauret , einem einzigen
Wun�ch‘mit voller Sehn�uchtnahhängt:wie reizlos
wiegleichgültigwird alles dies ihm �eyn!Eine einzige,

_ nur’eine einzige, wer weißwie nichtige, wie irrigeVor-

�tellungent�cheidet�chlechterdings, ‘ob es Freudefür ihn

aufder Weltgebenkönne, oder nicht,
z: nd
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“Und warumi� �einNachbar immer �ofröhlich, �o

heiter?Und watym lächelter, währenddaßihr euch ab-

härmt;währenddaß�eine�orgenvolleGarcin niche zur
Ruhe kömmt? Weil �eineSeele ge�timmti�t, von allem
die gute Seite aufzu�uchen,und daran �ichzu halten.
Vielleichtnicht�o�ehrvon Nacur dazu aufgelegt,als

durchGrund�äßeund anhaltendeUebungdazu gewöhne,
Y Woi� ein äußerlichesGut zu nennen , welches

nicht durch Misbrauch �chädlichwerden könnte,und nicht
Gelegenheitdazu gäbe?Nicht Ehre und An�ehn, und

das Glück viele Freundezu haben, niht einmal Ge�und-

heit des Körpersi�tdavon ausgenommen.Ya �elb�tdie

phy�i�chenVollklommenheitender Seele, WVer�tandes-

Kräfte, Kun�tund Gelehr�amkeitniht. Und was für
ein Schick�al, was für eine tage fann den Men�chenhin-
dern, Tugend zu bewei�en,und �einerTugend�ich
zu freuen, frohzu werden dur<s Bewußt�eyin,rechtge«
handelt, recht�ichverhaltenzu haben *)? |

| 4) Wie können dauerhafte Zufriedenheitund

Fröhlichkeitauf den Be�ißund GenußäußerlicherGüter,

_éinzigoder haupt�ächlich, gegründet�eyn;da die�edem

Wech�elund der Vergänglichkeit�o�ehrunterworfen�ind,
und ihr Verlu�timmer um �omehr empfindlichfür uns

|

Go
EE

wer-

\Ê

*) Events may have changed the �ituation,in which
Lam de�tinedto az but can they binder my acting
the Part of a wan, Schew me a fituation, in which

e e
neither a& nor die

E i will own, he
Js wretched, So läßt Fergu�on den Brutus �agen

Hi�t,of civil �oc,p. 77,
: E

ter Theil,
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werden muß, je nothwendiger�iédur un�ereVör�tellun«

gen und Neigungenuns geworden�ind?
Auch wird der EinflußäußerlicherDingeauf

un�ereGlück�eligkeit�chondadurch�ehrverringert, daß
es uns nicht léichtmöglichi�t, �ielange auf di:�elbeWei�e
zu empfinden, Der öftereGenuß�chwächtun�ereEms

pfindlichkeic, und benimmeihnenihre Reize, Oft thutes

�chonder Augenblickdes gewi��enBe�ißes,
“Und wenn es în einigènFällen�ichanders zeigtz

“wenn Längeder Zeit undGewohnheitin den Verhältni��en
‘derDinge zu un�ernNeigungennichts zu ändern �cheint:
�oliegt eben davon der Grund gewißvielmehr in den

Fdeen, und deren niht �chlehterdingsnöthwendigen

Verbindung, a�s in der unabânderlichenNatur der

Dinge�elb�k.(Th. 1. $. 11.)
|

Jnsbe�onderefehlt �oviel daran, daßUeberfluß
an Glúcfsgüternzur Glück�eligkeitdes Men�chennoth-
wenig oder vorzüglichbehül�lihwäre;

- daßvielmehr
niche leiht etwas ‘genannt werden fann, - was auf �o
_manhfaleigeWei�eNachtheilfür�iebefürchtenlä��ets

Die Leichtigkeitalle käuflicheVergnügungen�ich
-

zu ver�chäffen,benimmtihnen nichenur den Reiz,der von den

Schwierigkeiten, und dem Bewußt�eyn,dur �eing

Kraft �iebezwungen,das Vergnügen�ich�elb�terwor-
“

ben zu haben, herfömmt, �ondernverleitet auch zum un-"

máßigenund er�chöpfendenGenuß;durch welchen,bey
_‘Crô�usReichthümernund unum�chränkterGewalt,die

Erfindung neuer, re<t �{<hma>hafterVergnügungen
endlich,

'

oft �ehrbald, unmöglihwird, Mittel die

‘Zeit zu vertreiben, das be�chwerlicheGefühl - �einer

iden RS zu lindern, E
es zur “te.noch

für

Giai

ciiidivigim
ait

ÜD

nimes
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fúr einen �olchenreichenMü��iggänger; Freudeund Hels
terfeit in �eineSeele zu bringenkeines. — ZJndem,
beym be�tändigenUeberflu��e,der Men�chweder für

eigene Bedür�ni��ezu �orgenhat , noch fremde Noth zu

fühlenfähigi�t; weder die�elb�ti�chen,noch die �ympa-

theti�chenTriebe bey ihm recht in Bewegungkommen:

�oi�ter dem Gefühleder Leerheit, jenemGefühleeines
‘reizlo�en,halb dem TodegleichendenLebens ungleich
mehr ausge�eßt,als derjenige, dem die Lebensgei�ter
durch mächtigeTriebe in Bewegung gehaltenwerden ,

dem die Seele immer von großenJdeen voll i�t,Das

Spiel mit buntenCarten oder Würfeln, wie viel auch

gekün�teltwerden mag, um es intere��antzumachen, i�t

doh immer ein arm�eligerEr�aßfür das mangelnde
Gefühleines-zwecfvollen, ge�chäftigenLebens, Niche

“einmal die Hofnung,durchGewin�t�eineUm�tändezu ver-

be��ern,Tann es reizendermachen für den/ derchanüberflü��ighac.
Viele Men�chen�ind„, wenn �iezueinemgewi��om

Reichthumgelangten , hypochondri�chgeworden; und

am Gift der langen Weile und Zwecklö�igkeitge�torben,

“Andere,deren Begierden, wenn �ieeinmal aufs Große

gerichtetwurden, nicht leichebefriedigtwerden fonnten,
waren nur �olange zufrieden, als �ienoh feine Gelegen

‘heithatten, ihre An�prücheüber dieglücklicheMittel-

mäßigfeithinausgehnzu la��en;Anakreon�ollgeizig
geworden�eyn,Schlaf, Appecitund Munterkeit verloha
ren haben; als er vom Polyfrates eine Summe Ge�-
des ge�chenktbefommenhatte, Be�türztüber�einenZus
�tand, gab er �iezurüE; und wurde wieder glú-

lich,
Eben �oJohannder Sei�eu�ieder,Aber die

BB 2 wenig»
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wenig�ten�ind�oklug, diesMittel ihrerRettung zu

wählen.
fs

Am wenig�tenläßt �i<für dieGlüef�eligkeit
vom ReichthumGutes erwarten ; wenn der früheBe�iß

de��elben,

<

und der Zulauf derSchmeichlerUr�ache
waren, daß an feine Bearbeitung des Ver�tandes

|

gedacht, keine Kenntni��eeinge�ammeltwerden, quae
�ene(utem oble(tant, pernodant, peregrinantur
nobi�cum.

Í S276;

Kun�tzu genießen.
i

Der Be�ißnoch �ovielér und großerGüterfann

dem Men�chenniht Glück�eligkeitgewähren,wenn er �ie

niche zu gebrauchen und zu genießenweiß." Und
tiur an die�erKun�tfehltes den mei�tenMen�chen;an

Gütern niche, Dies lehrt jeder unbefangene Bli in

die Natur, und diegewöhnlich�tentagender Men�chen.
Dies erfennt insgemeineiner in An�ehungdesandernz

preißt ihn glü>li<,den andern; �iehtein, - wie

viele Gelegenheitenzum Vergnügen, wie viel Gus
tes der�elbein �einerGewalt hae. Mag es �eyn,

daßer ihnfürglüflicherhält, als er wirklich if, weil er

üur gewahr wird, was er hat, ni<t, was ihm
fehlet; nicht gewahrwird, , was ihndrücktund�{merzt.
mmer bemerkt er richtig, daßum den andern viel Gus

tes i�t, was er �ihnicht �ozuNube macht, als wohl
ge�chehenkönnte,

:

In Ab�ichtauf �ich�elb, ihreigenesGlü, ge-

�tehenes die Men�chenoft ein, wenn �ieüber eine

Stufe des Lebens weg �ind,eine Tagemit der andern ver«

tau�cht
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tau�chthaben, daß�iedo<, in jener nun verflo��enen
Zeit , in jenen ehemaligenUm�tänden, mehr Gutes
hatten, als �iedamalserkanntenund nußten.

Es wird deutlicher nochund gewi��erwerden, bey
genauerer Erwägungallesde��en,was die Kun�tzu g&

nießenin �ichfaßtöder voraus �est,Dies i�t

1) Zuförder�trechter ern�tliherWille und

Vor�aszu genießen. Und fehltedenn aber die�erir-

gend einem Men�chen? Jt denn nicht der be�tändige
Wun�chund Wille aller dahingerichtet, �oviel ange-

nehmeszu empfinden, als möglichi�t?— Sie wollens

wohl alle, wün�chensimmer�oim Allgemeinen. Aber

tvollens nicht, wg und iwie�iees können, Wollenes,

machen An�taltendazu; und glauben mit den An�talten
immer nochniche fertig zu �eyn,um ruhig, und recht
mit ganzerSeele genießenzu können, Endlichwollen

�temit allem Eru�tanfangen;wenn�iekeinen Sinn mehr
dafürhaben, N

Hiemit wird nicht geleugnet, daß man auch ¿1
“

früheund zu ge�chwindgenießenfönne, Aber zum

vollfommnern, von der Erhaltungder Kräfte und ihrer
voll�tändigenEntwicklungabhängigenGenuß, i�ra�tlo�e

An�trengungund-Entbehrungalles ächtenund völligen
Genu��esvoù jedwederArt nicht nöthig, Man kann

frühegenießen, und viel und immer genießen; und

zum fernern und volllommnern Genuß �ihaufbewah-
ren und vorbereiten, MBeydésbe�tehtniche nur mit
einander; �onderneinesbefördertdas andere, Fro-
herGenußi�tdie Quelle des Lebens; und aus Emp�în-

dungendes Schönenund Guten ent�tehenun�ereJdeale,
B 3 ver-
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vermögeberen' wirin WenVervollkommnungfort«
rüden,

D Unbefangene, genaue Aufmerk�amkeit
auf alles das Gute, was man in �einerGewalt
hat ; die unzähligenQuellen des Vergüügens, die, uners

:

{öpflichfür alle Men�chen,in der Nacux gegründet�ind,
die eigenenGelegenheitendazu , die jederMen�chin �ei=

nen be�ondernUm�tändenund Verhältni��enfindenkann,

O man wird �ichallemal von Schaam durchdrungen

fühlen, wenn man über Mangel am Vergnügenklagen

wollte; und aufblicft , was für einen. Himmel man über

�ichhat, und aufmerk�amerhin�ichtauf die Erde,
die um uns herumausgebreitet i�t; wennman erwägt,
wie viele Sinne der Schöpferuns gegebenhat, zur

Empfindungdes Schönenund Guten, womit die Nas
eurangefüllti�t! E

Unzufriedner, fehlés(ehan einer Laat, wo

du �anftruhenfann�t, wenn du ermüdet bi�t;wenn du

nach den Ge�eßender Natur leb�tund ruhenwill�t?

Fehlt es dir an Nahrung,die dir kö�tlich�hme>t,dich
erquiétund labt; wenn du den Hunger abwarte�t? J\
fein Schatcen dadich abzukühlen, kein fließendesWa�-
�er, deine Glieder zu �tärken;féine Decke, um �ie

wohlthätigzu erwärmen? Undankbarer, �ieh du

nicht, daß, wenn etwas den Genuß des Guten

hicbeyer�chwerenkann, es nur der Ueberflußi�t, der

dich beyder Wahl unent�chlo��en,oder gleichgültig,

�tolzund übermüchigmacht!
Wenn alles um dich herumfin�terund ôde wird:

ha�tdu nicht eine Kraft , dir eine Welt in dir zu �chaffen;
die dichum

D inehxergößenkann, weil �iedein eigenes

Ge-
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Ge�chöpfi�t, und. ganznach deinen $auneneingerichtet;
oder be��er,bey der du dich erinnern-fann�t,an das

, unzähligeGute, was dir �chonzu Theil gewordeni�i;
dankend: = Dankgefühli�t�eb�tauh Freudenge-
fühl — danfenddich erinnernfann�t,und hoffendder
Zukun�tentgegen�ehendarf?

Kann�tdu nichtsGutes mehrthutizzu feines
Giúcketwas beytragen, feinem mehrFreudemachen >

feinem lebendigenGe�chöpfe?O frage dih, wie viel

du Gutes un, wie vielen du un�chuldigeFreudemas

chenkönnte�t!Fragedich, und thuede��en,�oviel als

dir möglichi�t, Und,dein Glückwird. dir nichtmehrzu

gering�cheinen,
3) Aufmerk�amkeitauf.das Guceheißt insbe�on-

dere auch Mufin GEREauf die kleinen Vortheile,
Gegen�täudeund Gelegenheitenzum Vergnügen,

Die mei�tenMen�chenverweilenmit ihrer Aufmerk�am-
feit fa�tur beymGroßen, Außerordentlichenund

Fremden, - was die Aufmerk�amkeitvon �elb�tan �ich

ziehe, Das Kleine und Gewöhnlicheber�ehen�ie,
Und dies Kleine. kann doch�ogroßwerdendurchAufs
merf�amfkeic,�o.viele,Nahrung�úrdieSeele hergeben,
Dies Gewöhalichemußeben deswegen, weil es �ohäufig

vorhanden i�t,' den Ge�eßenund Ab�ichtender Natur am

mei�tenanpa��en. :

Groß, -außergrdentlihund au�fallendFann, ver-

möge dep Begriffe�oa, nur weniges�eyn, Wenn
man al�o.nur daran �ichergößen, nur davon zehrenwill:

�omuß es wohl leere Stunden, undKlageüber Man-

gelgeben, Aber mic den unzähligenÉleinen Vergnü-
gungen, die die Naturaus ihremFüllhornaus�treut,

B 4 önnen
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können die�eStunden ausgefüllé,fann-die�emMangel
leichtabgeholfenwerden.

.

Und die�eAbwechslungfann

um �oviel wohlthäcigerwerden, da wir zu �tarken
Gefühlen,und viel umfa��endenBlicken in die tângé
dochauch die Kräfcnicht haben.

|

Die Natur läßt dich �oviele im Scherzund
Spiel fröhligeGe�chöpfe�ehen;wenn eine mü��igeVier-

tel�tundezu durch�cherzen, ‘deineSeele nicht�elb�t�chon

ge�timmti�t,�ieheihnenzu, die�en�pielendenKin=

dern ‘der Natur, �chenkeihnen nur einen ganz heitern
Blik; du wir�tdih mit freuen, Und durch die�e
Secubeerniedrig�idu dich nicht; wer du auch �ey�t.

4) Siehe es nicht �oobenhin an, das Gute,
was du in deinerGewaltha�t;wenn du es recht genie-
ßen, wenn du ein vergnügtesLebendir machenwill�t,

Geß' ins einzelneein; �uchealle �eineVolllommenheiten
auf, alle �eineTheileund Eigen�chaften,womit du dir

Wergnúgenoder Nuben�chaffenkann�t. Duha�teinen

Garten: - laßdir nicht genug�eyn,dies zu wi��en;und

gedankenlos,oder mit �remdenGedanken, in ihm
herumzuirren, Zähledie Blumen, die ihn�chmücken;

entfaltedie Reizeeiner jeden, genieße�ieganz, Die

Schönheitender Marur halten die Unter�uchungaus;
und ihr Reiz�chwindetnicht beym anhaltenden,beym
wiederholtenBlik, Stehe �tillvor jedem Baumz
jeder i�tein Mei�ter�tü>der Schöpferkfra�t,Denke ,

wie er aus dem Kern geheimnißvollauf�tieg;�ich,wie
ar im neuèn Frühlingaufs neue �ichentwickelt ; �iehdie

beflúgeltenGe�chöpfe,die im Wald �einerAe�te�ich
weiden. Sieh, oder denke dir, in angenehmerErs

GU "�eine�üßen,FräftigenFrüchte,— Eben �o
denke
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denkeoftmit.Aufmerk�amkeit, undeinem zur Billigkeit,
und Dankbarkeitge�timmtenGemüthe,dieVortheiledes

$andes, in dem du leb�t, des Orts, an welchemdu
wohne�t,die vielen BequemlichkeitendeinerWohnung
lle nach einander durch, “Laßdie dazwi�chenent�tehena
den Vor�tellungenvondem, was dir nochfehlet, von

dem, was be��er�eynkönnte, dich nicht abhalten,

das Gute, was da i�t, re<t zu bemerken:
Bedenke dabey,wie viel weniger es �eynkönnte,
wie viele das nicht haben. Deine Glück�eligkeitwird.

unter der Angewöhnung“die�erDenkarc täglichzuneh=
men , und �oallmáäligfe�teWurzeln�chlagen;- viel�icherer,
als wenn deine Reichthümertäglich�ich"vermehrten,
und deinRuhm�tündlich�ichweiter verbreicete,

:

Hier läßc�ichvielmehrebenwirder ein Hinderniß
der Glück�eligkeitbeym Ueberflußentde>en, Die

Großenund Reichen habender Güter zu viel, Sie
wollen �iedochalle über�ehenund genießen;und �ehen
und genießennichtsrecht, Die Nacur verlangtmehr,
als einen eilenden , verworrenen Blick, um rechtgeno��en
zu werden. Aufmerk�amauf ihre Winke habendaher
immer die Wei�erendie�erGrößenund Reichenaus. dem
blendenden Glanze des Sihesihrer Hoheit, und aus
deni Gedrängeihrer Reichthümer,�ooft �ienur

konnten, fi<h entfernt; haben ge�uchtdem Mittels

�tande�ichmehr zu Rs um �ichglücklicherzu

fühlen, i

5) Ueberhaupttses einederwichtig�tenRegeln.
der Kun�tzu genießen,die Folgeder möglichenArten

und Stufendes Genu��esniht unmäßigzu be�chleu-

nigen,
und

E nicht zu überladen, Viele Men�chen
B'5 Haben
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habendie úble Gewohnheit‘oderGemüthsart,
- daß

ihnenjedes Gut, jedetage und Einrichtung, wenn �ie

fichauchnoch �o�ehrdarnach ge�ehnthatten, gleichgültig
wirdz �abald ihreBeobachtungoder Einbildungsfkraft.
�ieauf den Gedanfen von etwas anderem bringt, wag
ihnen no< be��erzu �eyn�cheint;oder �0bald �ie,

durch

-

�ih �elb�t,oder durh andre

“

veran-

laßt, irgend einenFehler ‘oder Mangel daran ente

 decfen, Als wenn nun gar nichts �chónesund gutes

an der Sache mehr wäre, was doch�oviel �eynkann,

macht �ieihnen feine Freudemehr. Jhr Dichcen und

Trachten -geht-uur dahin, wie�iedie�emMangel abhel-
fen, oder des Vollkommnererntheilhaftig werden kón«

nen. Dann gehts ihnenmit die�em,vielleichtbald y

ivieder-�ó.

-

Und wenns aufs be�tegeht: - �obe�cleunie

gen �ievielleicht ihr Glú>, erreichen früh das

Aeußer�ts,woozu ihre Kräfte und Verhältni��e�iegelan-

gen la��en.Aber beynoch �o�chnellerErfällungihrer vie-

�enWün�che,bey no �oglücklicherAusführung�o

manhfa!tigerEntwürfe,�iehtman doch insgemein,
daß�ieim Ganzenweit wenigerzufriedenund vergnügt

�ind,als andere, deren Glücfsradlang�amer�ichbewegt,
Solche Men�chenrennen durhs tebea, wie viele Rei-

�endedurch die Länder, Bey wenigererEilfertigfeit,,
Fönnten, mie nicht halb�ovielem Au�wande,die�emehr

�ernen, und-jenemehrgenießen,
Esi�twahr, daß beyeinem flächtigen,obenhin

gleitendeaGenu��edie ófteteAbwech�elungeinen eigenen
Reiz hervorbringt;und daßdie Manchfaltigkeitder ange-

nehmenEmpfindungenwenig�tenszuer�eßen�cheinenkann ,

was dabeyder Jnnigkeitund Fülleder�elbenabgeht, die
nur
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nur dur< iMirGüncieAufmerk�amkeitent�teht.Aber
dann wäre die�eflüchtigeArt zu genießendoch nur unter

der Voraus�egungzu rechtfertigen, daßes an Mitteln zu
einen fo üppigenGenu��enie fehlen werde; und �chi>ta
�icham wenig�tenzur Klage, daßdie Natur uns zu �pare*

�ammit Gegen�tändenundGelegenheitenzum‘Vergnüs
gen ver�orgthabe.

Auch i�timmer zu vermuthen, daß die ó�ea
Schönheicenund Vollkommenheitender Natur �oobenhín
gleitendenSinnen �ichgar nicht entdecken, und die erhaa

 ben�tenund lebhafte�enVergnügungenal�odadey ganz

verlohrengehn. Endtichhat bey demjenigen,der �chon{zu
vieles, in ver�chiedenenStufen der Vollkommenheity
wenn auch nur nach der Außen�eite, hat:Éennenlernen,
vieles gar feinenWerth.mehr.,oder einen zu geringen,

als daß es großenEindruck auf ihn machen und Freuda
verur�achenfönntezwie es gethanhaben würde,went

er das Volllommenerenoch nichtgekannthâtte,So wie
gewißviele Men�chen, die aus einge�chränftenUm�tän
denalimäligzu einer hohenStufe des Wohl�tandsund

der Bequemlichkeitêmporge�tiegen�ind,es gefühltund

anerfannt haben, daß ihnen beydie�erStufenfolgejedes

neue Giú> uud auch das fleinere mehrzu Gute geworz
den i�t,als. went �iefrüherauf einer höhernStufe ge-

�tandenwären: �okönnte �ichjederMen�ch�eineFceuden
vermehren, wenn er nicht eher nach neuem Glück und

Vergnügen �trebte,bis er vernünftig glauben fönnte,
das gegenwärtigeret erfanné und genußtzu haben,
Dannwürde er gewißauch �päter,odernie, das Klage.
lied, daßalles eitel �ey,an�timmen,das gewöhnliche
Klaglied,von �olchenobenhingleicendenSchwelgernz

un-
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ungegründet„ wenn es nicht�ie�elb�tund ihreeigeneEi-
telfeit gelten�oll;da �ie�icheinbildeten,�ovieles nöthig
zu haben, und nicht den zehntenTheilvon dem, was �ie
hatten, zu gebrauchenund zu genießenver�tanden,

e
1

4

$ 7:

Maägigungder Begierden,Begnúüg�amfkeit,

Alles die�esführetuns auf die Begnüg�amkeit„|

als einen der we�entlich�tenGründe der Glücf�eligfeit,
Sie �chränktdie Begierdenein, aufdas, was man zum
Wohl�eynwirklich.nöthighat , und in �einenUm�tände
habenfann ;- macht , daß: man dasjenige , was manent-

hehrenfann, oder entbehrenmuß, entwedergar nicht

begehrt, oder dochruhig, vom Glückoder von vernünf-

tig gewähltenMitteln, erwartet, Wenn nichts,die Bes

gierdenein�chränktund mäßigtz wenn jede reizende
Vor�tellung�iein heftigeBewegung�est:wie fann da

Zufriedenheit, wie GemüthsruheStatt finden?

 “Freylich �etdie Manch�altigkeitvon Vergnügun-
“

gen , wodurchdie Glück�eligkeiterweitertund erhöhtwev-

ben fann, gewi��ermaßeneine verhältnißmäßigeMenge
und Manchfaltigkeitvon Begierden voraus, Die äußers«

�teEinge�chränktheitvon Begierdenwürdezwar vor vies

len Anlä��enzur Unzufriedenheitbewahren;aber auh
den Genuß und dieBenühungdes Lebens in �ehrengen
Grânzenaufhalten.
Aber einmal be�tehtdieBegnüg�amkeitnichéin ei-
ner ab�olutenVerminderung der Begierden;�ondern
nur in einer �olchenEin�chränkungund Untérerdminiz

die, nach eines jeden Kräften und Verhältni��en,
eben in Rück�ichtau��eineGlück�eligkeit,rarh�amTE; ur
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Nurdenjenigen Begierden�ollenwir uns nit âberla��en,
deren Befriedigungunmöglich,oder allzuko�tbarfür uns

�eynwürde;oder die uns unacht�amund gleichgültigma-

cen gegen das Gute, was wir bereits in un�ererGewalt

haben,Und dann braucht man ja nicht vieles zu be�îs
ßen,um viel und manchfaltigzu genießen.

Undhieri�der er�teund we�entlich�teGrund , aus

welchemdieBegnüg�amkeitin einem wohlgeordnetenGe»

mücheent�pringt.Der wahren Naturbedürfni��e�ind
*

nicht �oviele, und ihre Befriedigungi�tnicht�o�chwer,

daßnichtder Men�ch,wenn er nur jede�einerBegierden
vernünftigunter�uchte,die Herr�chaftüber�iebehaupten,
und nach den Um�tänden,in denen er �ichbefindet„A
mäßigenundein�chränkenkönnte.

Auch die gewöhnlicheEinwendunggegen die�ewich:
tigeGrundwahrheit,daßzwar von Naturmen�chen�ich
dies �agenla��e;aber auf uns niht mehr angewendet
werden fönne, die wir von der Einfalt der Natur �oweit

abgekommen�eyn,und von ‘den zehntau�endnah und

nach eingeführtenBedürfni��ennun eben �o�tarkgereizt
würden,als von den ur�prünglichenNaturbedürfni��en=

die�eEinwendunghaktniche�ovielauf �i, als man

meyne,
_ Fréeylihwenn man kéine Regel kennt, als die

des Bey�pielsund der Gewohnheit; wenn man �i< vor

jedemein wenigbedenklichenVer�uch�cheuet,�eineneige-
nen Weg zugehn, non qua itur, �edqua eundum

elt; wenn man durch jeden unver�tändigenTadel und

Wider�pruch�ichab�chre>enläßt: oder wenn man zur

Ordnung undEinfaltder Natur zurückkehrenwill, nah-

demman HRUnordnung,zu den eingebildetenBedürf-
; ni��en
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ni��enallzu�ehr�ichgewöhnthat; �okann die�erEinwurf
jene Grundwahrheitfür unsverwöhnteMen�chenunnüß
zu machen�cheinen.

:

i

:

Aber es i�tüberhauptmit uns �oweik noch nicht
gekommen¡ daßuns nichemehrgeholfenwerden könnte,
Sanabilibusacgrotamus malis, Man traue nur

“nichtdem er�tenobenhingehendenSchein zu viel ; über«

denke�ieein wenig genauer , die vielen einge�ührten,der

Natur zum Theil recht aufgedrungenen,Nothwendiglei«
ten. Bald wird eine�ogroßeMenge der�elbenzurücke

weichen, daß für Begnüg�amkeit,Zu�riedenheitund

Glück�eligkeitein weites Feld ent�teht.Und man, wird

bey der Ueber�ichtder�elbenmit jenem alten Wei�enauge

rufen fénnen: Wie viele Dinge, die ichnicht brauche!
Das gemeineVorurtheilwird widerlegt, und die-
�eWahrheitbe�tätigtdurch das Bey�piel�omancherEin-

zelnen, die, in Vergleichungmit den Uebrigenihres
Staudes und Berufes, in ihren Begierdenum �ehrviea
les �ichein�chränfenzund nichts an Ehre, Bequemlichs

Feit und Vergnügendadurch verlieren ; vielmehroft auf
allen Seiten gewinnen*),

unas “Es

Wi

u
m

4) Jim üppigenund prachtvollen Athenwar es, und zur Zeit -

dek größe�tenPracht und Ueppigkeirdie�esSibes der
———_— Weigheit und des Luxus, wóò Phocion, die�etallen

, Jahrhunderten vèrehrungswürdigePHocion, freywillig
arm blicb, ob er wohl in den öffentlichenAemtern und

Befehlshaber�tellen,die er verwaltete, Gelegenheiten, �ich
zu bereichern, genug gehabthatte, und wo er Ge�chen-
ke der Könige,-die ihm auf die �chmeichelhafte�teWei�e

angebotenwurden , iht annahm. ‘Denn als er die
Ge�andtendes Alexanders , die thm großeSummen zum
Ge�chenkebraten , fragte, warum Alexander gerade

ihm
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“Es zeugen fürdie�eWahrheit�elb�tdiè vielen mos

di�chenVeränderungenz denen zufolgeimmer allerley
Dinge, die man eine Zeitlangfür nothwendiggehalten
hatté, Und nun auf einmal áb�chaft,für höh}entbehr=

lich, be�chwerlichund lächèrlichange�ehenwerden, Jn
der Kleidung und manchen andern Stücken der tebensaré

hat �ichun�erZeitalterder naturlichenEinfalt merklichge«*
nähert— wenn nicht zum großenGewinn in der Haupts
rechnung der gemachtenBedürfni��e�odoh immerzum

Bewei�e,auf was für zerbrechlichenStüßendie�eeinges
bildeten Nothwendigkeitenberuhen, KN

Aber die Mode, �agtman

,

i�t eben dieTyrannín,
die uns niche erlaubt, in den Schrankender Natur

mit wenigemzufriedenzu �eyn,wenn wir es auch wollten,
D

die�egefürchteteModei�t in �ehrvielen Fällenein Ges

�pen�tzoder eine leicht�innigeEnt�chuldigung�einereigez
nen Eitelkeit und�reywilligenThorheit, Man hat wes
nig�tenseben �ovielRecht, und, wenn manvernünftig
zu Werke geht, eben �oviele Gewalt, die Mode nah

�ich,als �ichnah der Mode zu bequemen, Die Thoren
wetteifernmit einander in der Uebertreibungder�elben;

“

bis �ie�ichunter einander�elblächerlichoderbe�chwerlich
|

i |
»_

wer-

ihm�obeträchtlicheGe�chenke�chi>te;antworteten �ie,
weil ex ihn für den recht�cha��en�tesund würdig�tetè
Mannhalte. —— Die Ge�andtendrangen no< mehr in

ihn; als �ie�ein�chlechtesHausgeräthebemerkten , �eine
FrauBrod backen, urid ihn �elb�tWa��eraus dem Brun-

‘nen holen und �ithdie Füße wa�chen�ahen.Aber er

bliebdabey, daß er die Ge�chentenicht brauche, und

niht annehmen kfênne. Und welcherwar nun reicher;
Alexander, dex �olcheGe�chenkeanbieten, oder Phocion,
der �ieentbehrenfonnte2

:

:
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werden. Und der Klügerewird insgemeinan der mäßi-

‘gernund un�chädlichernNachahmungder�elbenerkannt,
Und nie hat eine Per�onvon Werchdur die�eMäßis

gung auf die Längeverlohren.Nie wird �iean Achtung
und. äußerlichemGlück dadurch verlieren, wenn �ieauch

auffallend�eyn�ollte;fobald �ie�ichmit An�tandangeles

“gen �eynláße,denen , auf deren Urtheiles ihranfömme,
bemerflih zu machen, E �ieige Gründe für
�ichhat.

Unb giebtes nichéviele die�ereingeführtenNeths
wendigkeiten, über die die mehr�tenheimlich�eufzenoder

laut flagen? Jederklagtüber die Aus�chweifungdes ans

dern , die ihnzur Nachahmungzwinge. Und keiner ge-
traut �ich,das �ogemeingewün�chteBey�pielder Mäßio

gung zu geben! Wozuhaben wir Vernunft, wenn wir

�iehiernicht gebrauchenwollen; wozu un�ereFreyheit,
wenn wir Sklaven eines zufällig‘ent�tandenenGebrauchs,
eineranerkannten Thorheit�eynwollen?

_Es mag wohl Fällegeben,wo eine ‘Vernunft,
und.einWillezumbe��ernPlan und �einerEinführung

nichthinreicht; und wo die Oberherr�chaftüber den an-

dern mitregierendenWillen zu gewinnen, das �chwer�te
“Seük der Arbeit i�t, Aber auch fürdie�eFällegiebtes

immer einigeHülfe.Oder ihreAnzahlmacht eine unbe-
deutendeAusnahme, diedem An�ehnder Regelnichts
benimme.

Am Willenfehlts, ‘am ern�tlichenEnt�chluß,am

er�ten�tandhaftenVer�uch,Nun �oüberlegeman noh.

einmal, unter einem andern Ge�ichtspunfte,die Vors

vellederBegnüg�amfeit, :

Nur
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“Nur von �ichabhängen,‘undvow der Natur nicht,
taisvdi nur

, voin Zufall und von der Willkührder

Men�chen3 vonden Men�chen, die das Glick über uns

erhobenhat„nur �oweitabhängen’,als.wir wollen , und

uns guti�t;nicht�oweit �iewollen, nichtin ‘bem Vets

ßâltni��ein welchem�l&mehtbè�ibewvon?den'Mitteln,
‘eiigebildetéBedürfni��ezubefriedigen;

;
‘ebèndadurch ihre

Gewaltüber uns ein�chränken, und�ieuns “gleichma-

chen, idem wir dás entbehrenfônnen,was �ie:mehrha-
bè, als wir; nicht ‘nôöthighaben, vor ihnenund ihren
Sklaven zu kriechen, und ihnenzu lügen, um die Bro-

�amléinvon ihrein:Uéeberflu��ezu genießen,zu unterdrü-

>éndie Wahrheitîn der Sáche un�eres‘Bruders, in der
|

Sächédér'Men�chhäit, aus Futchtguna guverlie-
ritliaianitnia SacmmazdeIEA

«i “Hefter[und teichlicher mittheilen-zu ua vé
wahrenBedürfni��ender Nothleidendenznie zu: athmen
das Gift des Neides,, beymBlick aufdie�e:nut’den'ein- -

gebildetenBedürfni��ennöthigenGüter;mit �einemBey-
j

“�piel�chwächereSeelenuntér�tüßenund"zurechtewei�en,
denéndie geglaubteNochwendigfkeitjener‘entbehrlichen
Dinge,  Gemöüthsruhe, 'Frevheit und. Tugetid“rauben
ivillz ‘undin eben ‘die�emBepy�pielden'‘Seinigeneinen �is

_éheternund ergiebigernSchaßhinter'ä��en,als Tonnen
Goldesbeym verführeri�chenBey�pielder Unbegnüß�am-

E ens ihnénpf u würden*) end
E lch

28 /
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*) AlsPhocionTae Giacassdes“finisPhilippus“
vèr�chinähte;glaubtendie Ge�andtenihn.u: deren An-

nehmungzu METegetindem �ien vor�tellten,daß,
“nt.
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lich immer dankbarer Verehrerund Freund�einesSchs-
pfers bleiben , und in die�enGe�innungendie Seligkeiten-
des fe�te�tenVertrauens und guten Muthes empfinden,=

Men�chen,zu dem allem i�tGenüg�amkeit— hbe-

hülflichund unentbehrlich. |

Ein núslichesMittel , Begnüg�amkeltzu gründen
und zu unterhalten, i�tauch, daßman �eineGiúsum«
�tändemit den Um�tändenderjenigenoft und manchfaltig
vergleiche, die noh weniger haben; - und doch be�tehen,
und vielleicht augen�cheinlichzufriedenerund vergnügter
�ind,als wir.

:

ET

Gewöhnlichthun die Men�chendas Gegentheilz

und dies macht�iegierig, neidi�chund unzufrieden, und

unfähig,das Jhrige zugenießen. Und wenn �ieja �ich
nicht enthalten könnten,das ÜUebermaaßanderer anzu»

�chauen:�o�ollten�iewenig�tensauh na<for�chen, wie

viel mehran Sorgen, Be�chwerdenund Verdrüßlichkeie
ten die�emehrere-Gücer,und vielleicht�ogenanntenBee

quemlichfeiten,,die�eHäu�erundFelder, und die�ezu ih«
“remDien�tbe�timmtenMen�chenund Thiereverur�achen,

__Péberhaupti� der Gedanke zur Erhaltungder Bea

gnüg�amkeitund Zufriedenheitmit dem, was uns be�chie«

den i�,einer det nöthig�ten,daßin der Welt nichts -

 vollflommenes �ey;daß,wenn man �icherlaubt, mic

aies “ie �eie

wenn er ihrer auch entbehrenwollte, �ie�einenKindern
doh zu �tattenfommeñkönnten.Er antwortete : wen
meitèKinderna meiner Bey�piel�ichbilden; �owird
fieda��elbekleine Gütchenernähren, bey dem i< mich

- der hoch�tenAemter würdigZeinachthabe. Wollen ¡�ie
‘aber derUeppigkeit�ichergeben: �o�ollen�iees wenige
�tensniht dur< rai< und auf tnelne Ko�tenthun kün-

nen, | 1400s «

M

rimer ftliis
emiifitimiis A
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�einenWün�chenund Begierdenimmer weiter fortzugee
hen, �olange man noch.etwas wahreresoder vollklomme-
neres �ichzu denken odereinzubildenweiß, man nie zum
Zielefomme, Und wenn uns noch�ovieleWün�cheer-

Fullewürden: �owürdenwir immer wieder Stoff zu neu-

en Wün�chenfinden, Schon darum, weil die Dinge
in der Wirklichkeitnie ganz �o�ind,und �eynfönnen,

wie wir �ie,bey un�ernein�eitigenVor�tellungenund vor=

eiligenWün�chen, uns dachten; oder bey neuen Reizen,
und dem Hangzur Abwechslungnichtlange bleiben.

Und�oi�tfreylichauh nichtzu läugnen, daßdie
Unbegnüg�amfeitdem Men�chengewi��ermaßennatür
lich i�tz in �ofernals �eineBegierden�ichnach �einer
Vor�tellungenrichten, und die�enicht nur durch alle
neue Gegen�tände, die er gewahxwird, �ondernauch
durchdie bildenden Tricbe�einereigenenVor�tellungs»frafc immerfortzunehmen,

Aber dochent�tehtaus die�emGrunde,derzu una

�ererwahrenVervollkommnungnöchigi�, die �chädliche

Unbegnüg�amkeicnicht �o�ehr,als aus andern an �ih

�elb�tfehlerhaftenNeigungenund Denkarten, Außer
den in den bisherigenBemerkungen �chonenthaltenen„

gehörtdahinauch die Eitelkeit, einen feinernGe�chma,
vollfommenere Jdeale, erhabenereNeigungen, wenige
�tensKenntnißdes Be��erernzu verrathen, dur Geringe
�chäßungund Ver�chmähungdes Vorräthigenund Ges

meinen, Als wenn dies ein richtiger Ge�chmack�eyn
fönnfe3 un�chuldige, mit der Natur und denUm�tänden
überein�timmendeVergnügungenzu ver�chmähen,oder

durchunzeitigeVergleichungenzu �{wächen,Als wenn

E geradedies das Zeicheneines richtigenVer�tandes
:

C2 wäre,
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wäre,‘�ichindieUni�tändezu �chi>@n;"‘undzurErrèi-
<uñgvernünftigerAb�ichtenvorräthigeundzuläßigeMit-
ïél añzürbenden.“Odét“alswenn es nick, wenig�tensin

‘bêr“Natur,übetallunermeßlicheSchönheitenund Voll-

Ffommenheitengâbé,die nur berjenigevermi��enfánn,2

‘bemsan Sinn und ‘Denkkraftfehlet,
:

“Es giebtäber�ovielé Arten derBegnilg�amkeie
ündUnbegnüg�amkeit, als’ Aëtén“vonGücern; und es

véê�téhe�ich,baß es zurErhaltungber Zufriedenheitund

: Glûk�eligkeiknichégeñug�eynkänn, “in“An�ehungéini-

gerder�elben�ich_zümäßigen; wverittimánin An�ehung
andererdie Gränzenüber�chreitet,“Dochwird freylich
dieUnmáäßigkeitumfo viel gefähellcher�éyn,je weniger
dieErwerbungundder �ichereBe�ißdes Gegen�tandes

 im�éreëNeigungenbonun�eterGewaltund Willkührab-

hängt. “DieSachei�tfür die men�chlicheGlück�eligkeit

zuwichtig,uni iht nod einigébe�timniteteAnwendun-
eizuvèrdtenen,“So it Unmäßigfkeitin bétnBe�treburigeiia
disud Ehreeine der allergefährlich�tenKlippen

;
n�czlicheZufriedenheitundGlü�eligkeit; Taswoti�cmnteleinéihrét”unentbehrlich�terStügen. Bé

MfanviiniAb�ichtauf Ehrebe�téhtaber ifcildia,
M vichéineheBehfallund Achtung‘bet Men�chen

nge, als ran inder Srdnungder Natur,“ nachdem

Verbäliki�dller�einerKräfteund Pflithteti, erlängek
: undbehauptenfann; odermit andern Worten, daßmn

, nichtmehrzu �cheinenbegehrt, a�sman wirklich i�,
_ündalleswas man �eyn�óll, zu �eynaufsetn�tlich�te"�i<
be�trebt,Ju ebendié�erUnterordniüngdes Ehreriebs

liegtauch�chondie Be�timmungde��elben,paßman die

i

| Ehre



VondenGründenderGlück�eligkeit.._F

Ehrenicht als eineleßteAb�icht,oderein ab�olutes-But
begehret; �ondern�ievielmehrals eine natürlicheFolge
des Rechtverhaltensbetrachtet, undhaupt�ächlichals ein
Mittel , mehrGutes auszurichten,-�<äßt.Und bey
die�erGe�innungent�tehtund behauptet�ichauch amleich-
te�tender Glaube, daß verdiente Ehre,in die tângeNie-
manden entgehe, und viel gewi��erzu Theilwerde,- als
unverdiente, er�chlicheneund erfün�telteEhrenichtbe-
�teht.Denn je mehr ein Men�chdieNatur fennt,und
nach ihr �ichgebildethat ; je mehrer �elb�tnatürlichdenft
und begehrt; de�tomehrglaubeer auch an die Rechteder
Natur , und an ihre Gewalty die�eihreRechtezu be:
haupten,

FS Und nun, iE wöhlthäeigen‘Einflú��éhatni
die�eMäßigungdes Ehrtriebsauf denGemüthszu�tand
und das ganze teben des Men�chen! Ss

Wenn der Ehr�uchtige�ichäng�tlichbemüht, mehr
An�ehnzu erlangen, als-nichtdie von�elb�tent�tehende
natürlicheFolge�einererworbenenVollkommenheitenund
Verdien�tei�t:�oempfindetder Begnüg�amevondie�er
Ang�tund Mühenie das Gering�te,Wenn:jenem- es

empfindlich�teKränkungi�, daßdieverdienteEhreihm
nicht�ogleichwider�ährt: �ofährtdie�erruhigfort, �eine

Vollkommenheitenund Verdien�tezu vergrößern,und �o

�ichdas innere GefühlvonEhrwürdigketunddie natúr-

lichenGründederAchtungandererzuvermehren,Wenn
jedeGefahreeinerVerdunkelung,Verdrängungund Ver-

 leinerung �einesAn�ehnsden Ehrgeizigenbeunruhigt;
�onimmtderBegnüg�ame,der när immer�einePflicht,
�einTagwerk,vor Augenhat, �olcheine Gefahrvicht

eiumal wahr, Wenn jenerzicerfbeyderAufforderung
TEE «3 zur
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zurPflicht, derenAusübungihmHaß,und zufolgede�»

�elbenüble Nachrede, Verläumdungund andere Angrif-
fe auf �einenRuhm und�einAn�ehnbefürchtenläßc: �o
ehutdie�er�einePflichtum �ogewi��er, je tiefer er die

Ehre verachtet, die durch irgend eine Niederträchtigfeit
errungen oder be�hüßtfwerden rnuß; und je gewi��eter

überzeugti�t,daßwahreEhre nur dem zu Theilwerden

und bleiben fann, der �einerPflichtgetreu bleibt, Went

jenerneidi�chund mißgün�tigauf die Ehre und die Ver«

dien�teanderer hin�ieht; Und �oeinen nagendenWurm in

�ich�elb�erzeugt und durch hämi�cheUrtheileund Ver-

lâumdungandere zur Feind�chaftund Verachtungwider

�ichreizet: �ofreut�ichdie�er, der nie begehrtwas nicht

�eini�, und an dem Seinigen für �ihgenughat , mit
-

aufrichtiger Theilnehmungauch der fremdenEhre; und

erwirbe �ichLiebeund Achtungdurchdie herzlicheungez

zwungeneBéreitwilligkeit, womiter andern Gerechtigfeit
widerfahrenläßt, und der AnerkennungderjenigenVor-

Zügean andern, dié ihm fehlen, beytritt, oder auch

�elb�tzuer�taufmerk�amdarauf macht, Wenn jener dis

�chön�tenStunden Und die nüblich�tenKräfte verzankt
und ver�treitit, um eitlerEhrewillen �owandeltdie�er
die Wegedes Friedens, plut Freudenund pflanzetFreu-
den áuf hnen, Wenn endlichjenc- oft alles aufs Spiel
�ebt,�einund det Seinigen ganzes Glâ>, um niht von

der Höheherabge�tirztzu werden,auf welcherer bisheran-

ge�tauntodergefürchtetwurde ; und alles duldet und alles

ver�ucht,um demdrohendenStreicheauszuweichen;�@

�tehtdie�et,was �eineEhrbégierdeanbélangt, auf jedem
Plas gleichgut; weil er feine andereEhrebegehre,als

dieihmüberallnahfolgs
Selb�t
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-

Selb�tauf die innern Güter er�tre>c�i<det

Nußbenund die Nothwendigkeitder Begnüg�amkeit, oder
der Denkart, daßman nichts begehrt, als was man in

der Ordnungder Natur habenkann, - Wenig�tenskann
dies bald einleuchtend werden in Ab�ichtauf Erkenntniß
und Gewißheit.Wie unglücklichkann nicht der Men�ch
durchWißbegierdeund tiebe zur Wahrheitwerden ; wenn

er zu unmäßigund unge�tümnachErkenntnißund Ueber-

zeugung �trebt!Niche zu gedenkendes Schadens, der

für �eineGe�undheicdaraus ent�tehenfann , und des Ver-
lu�tesan andernäußerlichenGüternund Vergnügungen,
�ûrdie vielleichtein an�ehnlicherZuwachsan Erkenntniß

ein hinreichenderEr�aß�cheinenkönnte: �overfehlter

gar leicht úber der Unmäßigkeit�einerBegierde auch des

näch�tenZweckes und Ziels der�elben,Nichts i�tzum
' glücklichenFor�chennah Wahrheit�onöthigals Ruhe

und Heiterkeitdes Gei�tes;nichts �ohinderlich, als

Furchtund Bangigkeitund jede Beunruhigungdes Ge-

müthes,Zweifelwerden am gefährlich�ten,wenn man �ich
am mei�tenvor ihnenfürchtet; wenn man �ichvon ihnen

und von ihrerHebungmehrabhängigglaubtals nöthig,

und ge�chwinderdavon befreyt�eynwill , als möglichi�t,

Auchdie übrigennachtheiligenFolgen, welche die

Unbegnüg�amkeitin andern Fällen insgemein hervor-
bringt, fönnenhier leichtent�tehen,Werallzubegierig
nach Erkenntniß�trebt;vergißtder nicht fa�timmer die

Erkenntniß,die er �chonhat , fürdie leßtenZwecke,
fürTugendund Glücf�eligkeit, eigeneund �remde,an:

zuwenden?Wie viele nüglicheAnwendungließe�ich
nit von den, wenig�tensunter uns, gemeinenKennt--

ni��enmachen,die, auchaus Unbegnüg�amfkeitder BeeD E C 4
E é-
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begierde, ‘nichtgemachtwird? „Wie'oftwird nicht auch
hier das Nüblich�teund Wichtig�teganz verge��en,

*

vêt-

nachläßigetund verachtet, über dem , was die Begierde
von ferne reizet, und eitel Tand und Spielwerki�,oder

“ Stern-Schnuppen-Glanz,und Jrrlicht -Schein ? Das

Wenige, was man hat, und woran man genug haben
fónnte,verachtet;weil man das will,was man

nichthabenfann und nichtbraucht?
E

m

Bey der Unmäßigkeitder Begierden verläßtuns
auch die Weisheicin der Wahl der Mittel und Wege
zum Ziel zu gelangen. Da wollen die einen aus weni-

gen einfachenBegriffen ihres einge�chränktenVer�tandes
|

die ganze-Natur; ihren Ur�prungund Umfang, �ichbe-

greiflichmachen; verwirren �ichin die Gewebe ihrer eige-
nen Râä�onnements,,-gerathenin die Labyrintheder unna-

túurlich�tenZweifeley,oder�türzen�ichin den dü�ternAb-
grunddes Unglaubensund der Gottesverleugnungherab,
Die andernwollen Gei�ter�ehen-undhören; und werden

die Beute-der freh�tenFgnoranten, und der Spoct aller

vernünftigenMen�chen.
1 Wohl-demDenker ; wohldemWahrheits.Freun-

de, der �ichüberzeuge,-daßwir niche zu-wi��enbrauchen,
was wir nichtwi��enkönnen;nicht ohnegewalt�ameUn-

cerdrúcfungund Verleugnung:des auf Nacurgefühlege-

‘gründetenMen�chenver�tandeszu wi��enuns beredenfons
nen! Dennwer mehrwi��enwill, als un�ereNacurer-

laubt und-erfokdert; der fömmet endlich dahin, daßer

Worte fürErkenntniß,und Dun�tfürWahrheit,annimmt;
öder — analler Wahrheitund CRE Verzate

6.8.
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¿Sifinaa
O der Empfindlichkeitgeaen -unvermeidlicheüebel-ció

: Unannehmlichkeiten..
Nichtnuraufden Genuß des Guten- arbade�ich

die Glüúcf�eligfeit, �ondernauchauf das Frey�eyn.vonUe-
beln, Aber ganz frey von Leiden fann- der Men�chnicht
�eyn; unvermeidlichtreffenihn viele-der�elbenzund viete

ziehter �ich�elb�tdurch ‘eigeneSchuld zu, Undfreylich
geht die Weisheit, die uns zur Gläck�eligkeitführet,
haupt�ächlichdahin, un�erganzesVerhalten �oeinzurichs
ten, daßwir-uns nicht �elb�tVerdrußund Schaden ver«

ur�achen, durchHandlungen, die uns entweder unmits
-

telbar.nachtheilig�ind, oder mittel�tder Ge�innungen,-die

wirdadurchin andern ‘hervorbringen, es werden mü��en,
|

“Aber in die�esFeld der Unter�uchungen, welches
SiS: die ganze ¿ehrevon den Pflichtenin �ich.
begreift, einzugehen, i�tdengegenwärtigenAb�ichten
nicht gemäß,

_

Aus-welchemGautideales:dieéeiden,;Be�chwer
den und Unannehmlichkeitenent�tanden�eynmögen,die

einem Men�chenbegegnen: �ohat er es immer. noh gar

�ehrin �einerGewalt , den Einfluß, den �ieauf �eine
Glücf�eligfeithaben fönnen,,�elb�t.zube�timmen, mehr
oderweniger-dadurch zu verlieren.

:
Denner hat es in �einerGewalt ,

- demunange-
pe��inenEindruck �ichzuúberla��enund gleich�ampreißzu
geben;oder �ichihmzuentziehen,�eineEmpfindlichkeit
zu-mäßigen.

Der Körperfür�ich‘empfindetnicht; - dieSeele
empfindet. Und�ieempfindetnicht nothwendigim Ver-

“

hHâltni�izudemGradeder Stärkeund Lebhaftigkeitdes

RS von
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von ihrerWillkührunabhängigen, �innlichenEindrus;
- �ondernweit mehr im- Verhältnißder Richtungihrer
�elb�t,ihrer-Aufmerk�amkeitauf den�elben.
Um das Aeußer�tegleichgewahrzu werden , was,

vermôgegewi��erErfahrungen,die men�chlicheSeele über
“

UnangenehmeEindrückevermag, braucht man nur an

dasjenigezu gedenten, was bald im Anfangedie�erUn,

ter�uchungenvon der Unempfindlichkeitoder leidenden

Stärke der Wilden, der Schwärmerund �omancher an«

derer Arten von Men�chenangemerkt worden i�,(Th. 1.

$. 5.) Es wirdbey einigendie�erFällewahr�cheinlich,daß
der Einflußder Seele und ihrerwillkührlichenBemühun-

gen �ogarbis auf den Körper, die äußernWerkzeugeder

Empfindungund deren Beweglichkeit, �icher�tre>e.Die

Krankheitder Searr�ucht,beywelcherder Men�challes

Gefühlverlohrenzu haben�cheint, hat nah dem Urtheil
der Beobachter ihren Grund insgemein in der Seele

($. 137, not. XYXR,); �owie es auf der andern Seite
“

ausgemachti�t,daßdie Seele mit ihren Vor�tellungen
und Erwartungen - Krankheitenheben, al�okörperliche

Uébel ganz weg�chaffenfann. Das, was einigeMen«

�chen,und Men�chenvon übrigens�over�chiedenenAns

lagen und Be�chaffenheitenim äußer�tenGrade lei�ten;
das mußallen Men�chen, wenig�tensallen von gemeinen

Anlagen immer in einem erheblichenGrade mögli�eyn,
wenn �ienur wollen, und durch das Müh�ameder er�ten
Ver�uche�ichnichtab�chreckenla��en.

:

Al�oi�tes ja bey allen Arten von Uebeln immer

jedemMen�cheneinigermaßenmöglich,das Gefühl daz

von zu vermindern ; dadurchdaß er andere �tärkereEinz

drückein �ichhervorbringtoder hervorbringenläßt, Die
|

_ hef-
Y

4
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heftig�tenArten körperlicherSchmerzenla��enbey allen

Men�chennocheinigermaßenAbwendungder Seele vom
Gefühlder�elben, Zer�treuungzu, wenig�tensauf einige
Zeit. Bey unvermutheten�ehr�chre>haftenoder auch
�ehrangenehmenEreigni��envergißtder Leidende oft �ei-
tien Zu�tandvöllig, und handelt, als oh ihm gar nichts

fehlte, Es wäre auch unrichtig, wenn man behaupten
wollte, dáßauf gewalt�ameoder erfün�telteUnterbre-
chungeneines riefgegründetenSchmerzgefühls,imme

nur de�toheftigereAnfälledes Schmerzensfolgen, und

al�onihts dabey gewonnenwerde. Vielmehrhat die

Erfahrungoft gelehrt, daß�olcheUnterbrechungenden

Grundzur völligenWiederher�tellungdes naturlichen Zu-

�tandeslegen können;und nochöfter,daß �ie,bey anhal-
tendem Gebraucheder�elbenMittel , dem Uebel nochim-
mer mehr Abbruch thun, \ |

Nochmehr aber vermögenzur Linderungder Lei-
den , die Mittel der Zer�treuungund Abwendungder

Aufmerk�amkeit,wenn der Grund von ihnennur in Vor-

�tellungenliegt, oder in äußerenUm�tändenund Ver-

hälcni��en, denen wir wenig�tensun�ereAufmerk�amkeit
èntziehenföônnen,Da�ind wir offenbar�elb�tSchuld
an un�ererUnglück�eligkeit, wenn wir nicht nüblicheAr-

beiten, gute Ge�ell�chaften,Spaßiergänge,Rei�en, Lee
ctüre und andere �olcherMittel zu un�ererZer�ireuungges.

brauchen, :

cad

“Aber beygroßenLeidenhat die Seele oft keine

Kraft mehr�iezu gebrauchenznicht das Vermögenmehr,
den Ent�chlußdazuzu fa��enund ihn auszuführen,Als

lerdings,Wenn es aufs äußer�tegekommeni�t,wenn der

Gebrauchder�elbenzu langever�chobenworden, wenn

niche
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nichtin minder {werenFäâllenman �ichdarauf vorbereit,
“tet und geûbthac, Auchdie Weisheit in Leiden i�teine

Fertigkeit, die durch anhaltende,
vom leichtern zum

�{werernfortge�ezteUebung ent�teht;wie die Tugend
überhaupteine lange Gewohnheit, Wer weichliczund

“träge�ich"von jedem Schmerz, jedem unangenehmen
Vorfall entwafnenund zu Boden �chlagenläßt, hat frey,

__ lich um �oweniger Much und Kraft ,- bey �chwerenAn-

fällen�ichaufrechtzu erhaltenund dem Feindezu wider-

�tehen.
*[s

‘Aber wer wei�eund glück�elig�eynwill, muß vor

allen Dingen nicht leicht�innigan �ich�elb�tverzweifeln,
Dem Men�cheni�großeKraft verliehen; �odaß
er allen Schifungen auf eine oder die andere Art gewachs
�en�eynfarnn, wenn er �eineKräftenur recht gebrauche,
Er halte�ichnur nie fürüberwältigt,bevor er �eineKräf-
te und alle ihre möglichenAnwendungenüberdacht, bes
vor er �iever�uchthat. Bald wird ihm Gefühlde��elben,
und Muchund Ent�chluß,und Vermögen,etwas zu �eis

nem Be�ten.auszurichten, ent�tanden�eyn.Ein Leiden,
welches dem Men�chendie Kraft zur jedwedenArt von
Be�chäftigung,jederZer�treuungund Abwendungder Auf,
merk�amkeit�chlechterdingsbenähme;müßte ihmauch
bald alles Gefühlbenehmen, und al�oaufhören. Jus,
gemeini�tin den Fällen,wo es unmöglichzu �eyn�cheint,
�ichaufdie�eWei�enderung zu ver�chaffen,nur einis
ger Zwangund' Gewalt nöthig, die man�i �e{b�tan-

thut oder anchunläfßit. Ehe mans dachte, i�t�oviel.�chon
ge�chehen,daß feine Gewalt oder fremdeHülfemehrnôs

Aber
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“ ‘Aberoff wollen?Men�chendie�esHülfsmittelnicht

ein�tund gebräuchen}"aus Vorüurtheilenund-be�on-
der FehlernihrerDenkärt. Sie haltenes für an�tän-
digund pflihtmäßig,�i dem Schmerz zuüberla��en,
bem Kümmernachzuhängen.

“

Dadurch glauben �iebes

ivei�enzy mü��en, wie richtig�ieden Werth desjenigen
zu�chäßenwi��en, was �ieverlohrenhaben; oder Geduld;
Gehor�amund Unterwürfigkeitgegen die Schickungdek

Vor�ehungan den Tagzu legen; ‘oderfür ihre Fehler,
mögen�ienun diè Ur�achendes gegenwärtigenLeidetis

oder von anderer Art'�eyn, zu büßen,
|

“Manchen:�cheis
net, nach ihren undeutlichen und unbe�timmtenBegri�e

fen, Empfindlichkeiteine�oedle Eigen�chaft¿*ein�w

�entlichesZeicheneines gutenHerzensundeines �chónen

Chârafterszu �eyn,baß�ievielmehr,au beyfleinen
:

Anlä��en,dié�elbezu erween und zu unterhalten�idane

gelegen�eynla��en;als daß�ie�iezu unterdrüfenund'zu
|

\<hwächenbeyirgend einem unangenehmen"Vorfall:dE
“müht�eyn�ollten,(Th. 1. $. 19)

__

Diées'i�talles“Thorheit-oder SchwachheitundUni
wi��enheic,Was den Men�chenunfähigermacht, glüek-
lichund andern nüglich-zu �eyn,das tann weder fürein

Zeicheneines guten Herzensund �chönen"Charafters,
oder einesrichtig urtheilendenVer�tandesgelten, noch

fanniees das rechteMittel �eyn,Gehor�äm'ünd Ehrfurcht
gegendie Gottheitzu bewei�en, öder“wegenfeinerVet
gehungen�iézu ver�öhnen, L

Selb�tindenjenigènFällen; ©

wo einen Meti-
�chendie Strafen �einereigenenVer�chuldigungen"tref«

_fen, i��einePflichtnun Be��erungzVerbe��erung,

Vergütung
des Ge�chehenen,�oIE esnO möglichif y

_Und
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und haupt�ächli<Be��erung�einesVei �tandes,�einer

Denkart und �einerNeigungen, damit er kün�tigniche
mehr Bô�es, �ondernGutes hue. - Jn die�erBe��erung-

i�tVerab�cheuungdes begangenenBö�enfreylich
nôchig; und lebhafteErkenntniß, Empfindungder une

‘angenehmenund �chädlichenFolgen, i�tder Grund
dazu. Aber wenn die�eVerab�cheuung, die�eTrautigkeit

- des reuigenSünders, doch nur als Mitrel der Be��erung
éinen Werchhat, nur in die�emVerhältnißvon der

Vernunft und von der Gotcheitgut geheißenwetden
Fann: �omuß�ienicht �oweit getriebenund �olange
unterhaltenwerden , daß �iedie zurwohlehätigenBe��to
rung nôthigenKrafte aufzehrt.

Wenn eine Religion, die dem reuigenSünder die
Ver�icherungeiner

-

völligenVergebungund Begnadi-
gung vor dem höch�tenRichter leichter oder gewi��ermatt,

als es die durch �ich�elb�tausgebildeteVernunft kaun,
demMen�chenheil�ami�t: �omuß �iees eben dadurch
�eyn,daß�ieihmum �omehrMuth und Ent�chlo��en-
heit einflóßit, alle �eineKráfte aufs neue zum Guten

anzuwenden,
:

j

Wenn Men�chendieVor�tellungenvon unange-
nehmenEreigni��engefli��entlichin �ichunterhaltenund

. ihren Kummer willkührlichnährenz�okann die Ur�ache
“

davon auch/wohl nur die�e�eyn,daß ihnendas Mitlei-
“den, das �iedadurchin andern erregen, und die Bewei�e

von Aufmerk�amkeit,Theilnehmungund freund�chaftli»
cher Ergebenheitangenehm�ind,und �iein jedwedematt-

derm. Zu�tandeihres Gemüthsund ihrer Um�tändedie�e

Wortheile zu verlieren fürchten(Th. 1 6d.119), Jn
�elhemFall ent�túndedaraus tein Nachtheilfürdie

Glúef-
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Glücf�eligkeit,in �oweit der willkührlicheSchmerzdurch
die dant verfnüpftenangenehmenEmpfindungenver-
gúütetwürde, Aber was man er�twillêüßrlich,vielleicht
halb aus Ver�tellungthat , kann alimälignothwendigwerden , und weiter führen, als man gehenwollte; Es
bringt indie: tängenie Vortheil, aus den

MEREder
Beniun�iund Lahuhaitauszutreten,

Aber wenndieSorge für dieGlûcffeligfeie
be

A
is unangenehmenEindrückenund Vor�tellungenuns

�oviel wir könnenzu entziehen; �omußes ihr ja noh
mehr angeme��en�eyn,daßwir �ienicht�elb�tthätiger-

weitern und vervielfältigen;durch allerhandvergrö��ernde
und erhöhendeZu�äbeun�ererEinbildungskraft. Und

‘ebendie�e�indauch die nacurlih�tenFolgen von der

Verweilung ‘der Aufmerk�amkeitbeyden unangenehmen
Grundvor�tellunigen.Denndurch die beyihnenverwei-
lende Aufmerk�amkeitwerden �ieimmer lebhafterund
tiefer eingedrüft, Je lebhafterund �tärkeraber Vor-

�tellungenin uns werden; de�to�tärker:wirken �ieauh
auf alle übrigenihnenähnlichenim ganzen Jdeen�y�tem,
erwecken�ieund vermengen �iemit �ih, Und �owird

oft aus einemfleinen Unfall in der Einbildung “ein

Unglück,das Ent�etzen, Muthlo�igkeitund Verzweiflung
_nach �ichziehe; von welchembisweilen die Seele auh

alsdenn nicht wieder zurü>föômmt, wenn außerdem

Men�chenalles Unglückläng�tvorüberi�t,Doch:hier»von hernachdas weitere,

S, 9,
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E

“Éig�taründebeymunvermeidlichenGefühldes Uebels.

‘Es.giebcaberauchArtendes Nachdenkensüber
dieUebel,die.unsbetroffenhaben,und der“Betrachtung
der�e:ben,wodurch;ihr Eindruckge�chwächt„ oder-neben

der unangenehmenEmpfindungangenehmererVor�tel:
lungen erwet werden föônnen,Und die�e�indfür die

men�chlicheG!ücf�eligfeitum �swichtigerz--je:wéligeres,

beym gewöhnlichenLaufedérNatur, dem Men�theñ
wóôglichi�t/ allen der GemüthsruhenachtheiligenEmpfindungen�ich!gänglichzu entziehen,
1) Die er�teAntzeines �olchen¡Mackdenkens:Gas
�tehtdarinne ;: -dafi ‘man die gute Seite-des Uebels
au��ucht,Es i�teine durchunzähligeErfahrungenbe-
wie�ene,«andauch�conbeym bloßenNachdenkenmánz

nigfaltigeinleuchtendeWahrheit, daß-alleswozugut
_d��tzwenig�tens�eynkann, wenn «wir:es dazu anwenden

wóllèn; - Alle” Arten- von Uebeln, die uns betreffen,
E Schwächlichfeit-ündKrankheit,Armuthund der Verlu�t

geitlicher“Güter„--Verlu�t-geliebter"Per�onenu, �w,

‘habenwenig�tensdas Gure,“daß �ievor den - Fehlern
- and Vergéhungenuns bewahrenkönnen„zu denen unge-

�iörterGenuß-des Guten und Kra�tgefühlezuleicht ver-

Giai,‘voxStolz, Uebermuth, Leicht�innund Ueppig-
‘Alle dás Gute, daß�ie‘uns erwe>en fónnen,

RE, unwandélbareGüteruns zu bemühen;däß
�ieuns vor dem Neideund allen-�einen�chre>lichenGex

-

fährten�icher�tellen,und uns behülflich�ind,durch
Mitleiden anderer Men�chenLiebeund Achtunguns zuzu-

giehenzdaß�iedie Anhänglichkeitan die�es�es
min-

«Dern
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dorn und die Erwartungdes Todes weniger�hre>hafe
für uns machen, Alle oder die mei�tenfönnen füruns
den Vortheilhaben, daß, wenn �ievorüber�ind,wir

das Gute de�tolebhafterempfinden(Th. 1 $. 27), zue
mal wenn wir nichtdie Vor�tellungen, vor den Uebeln

�elb�t,tháätigin uns allzulangeunterhaltenund zutief eine
graben. Es fann uns fein Ubeltreffen, beywelchemwir

nichéun�reTugendauf eine elgeneArt bewei�enund durch
Uebungvervollkommnenkönntet, R

Dies alles �ollno< nichtbewei�en,daßniche
Etwas eîn würklichesUebel füruns �eynfönnte; �ons

deri nur dazu dienen, beymGefühlde��elbenuns eite

germaßenzu trö�tenund aufrecht zu erhaltenz - verhina

dern, daß uns nicht dies Gefühl�oganz hinreia
fie und verzehrezwie ge�chehenfönnte, wenn wir

nur allein an das Uebel dachten, und nichtauchans

Gufté. ;

;

i

Auch auf die Kränkungenund Leiden,dle uns

von andern Men�chenzugefügtwerden, kann und muß
jener Grund�aßangewendet werden, Wie oft haben

“nichtdiejenigen, die andern �chaden, ihren Wohl�tand
“

untergraben, Vorcheileihnen entziehenwollten, eben
dadurchden Grund zu ihrem be��ernGlúf gelegt? Die
Vortheile,die von Feindenund Wider�achernin Ab�iche
auf die vollklommneremorali�cheAusbildung ent�tehen
können,�ind�obecrächtlichund �onatürli, daßman

fa�tgeneigtwerden mögte, �olchein Verhältnißzu dies
�erAb�ichtfür Unentbehrlichzu halten. Wor den �o

gefährlichenund �onatürlichen Täu�chungenund
Schmeicheleyender Eigenliebezu bewahren,alle un�ere

Mángelund Fehltritceuns bemetklichzu machen; was

Dritter Theil, D __

 fónnca
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fónnteuns�o�ehr,als der SESder Feinde, dazu bez

hülflih�eyn?
Aber nicht nur“ in derFolgender beymer�ten

Anbli> nur nachtheiligfür uns �cheinendenHandlun-
gen anderer läßt�ichleiht manchesGute enftdecfen oder

erwarten, wenn man nur will; �ondernauch in den

eigenthümlichenBe�chaffenheitenund Gründender�el

ben, Undzudie�erDenkart �ichzu gewöhnen, i�tum

wichtigerGründewillenvernünftig. Denn er�tlich-

bewahrenwir uns dadur< vor den Ungerechtigkei-
ten, den Aus�chweifungendes Zorns und der Rach-

“

fuch, in die wir �oleichtgerathen, wenn wir uns die

Handlungenanderer und deren Ab�ichtennur von ihrer
�chlimmenSeite, und welchesalsdenn fa�timmerder

Falli�t,\chlimmerals �iewirklich�ind,vor�tellen;wo-

dur wir oft Uebel ärgermachen, und �tatteines klei»

nen Uebels, welchesandere uns anthunwollten, einweit

größeresuns �elb�tzu ziehen;welches uns eben deswe-

gen�ehr,um de�toweherthunmuß,wennwir uns bewuße*
�ind,es �elb�tverur�achtzu haben, Sodann aber i�k"

auh nichts �o�ehr‘als eben die�eBemühung, in den

“uns unangenehmenund fehlerhaftenHandlungenund

Neigungenanderer, das Gute, was nochdabey i�t,die

Rechtfertigungs- oder Ent�chuldigungsgründeaufzu-
�uchen,ge�chi>kt,auh gleichdie er�tenunangeneh-'
men.Eindrücke:der�elbenzu mildern,

:

Wie wir die�esanzufangenhaben? Wir úrdii
“chenauh hieruns nur an die Scelle des andernzu �eßen,
und ein wenig‘ruhigzu überlegen,wie in �olcheinem

Strande, Verhältniß,Ge�undheitoder Glúcfszu�tande,

bey �ol<einem Temperament,�olcheinem Maaße:
uz

:

der
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der Ein�ickten, �olchenGewohnheiten-,Vorurtheilen,
u, �.w, wir �elb�tge�inntund zu handelngeneigt �eyn
möchten.Wir dürfennur in dem Fall,

-

wo der andere

uns �ogar verab�cheuungswürdigvorkommt, uns erwe-
>den, auchan die mannigfaltigenBewei�eguter Eigen-
�chaftenund Ge�innungenzu denken,

- die uns von ihm
befannt�ind. MWir-dürfennur uns fragen, wie wir
ebendie�eoder ähnlicheGe�innungenrechtfertigen, eben

|

die�enoder einen andern Fehlerzu ent�chuldigenpflegen,
wenn uns deswegenVorwürfegemachtwerdenz was wir

zu glauben oder zu �agengemeint�eynmögten„ -wenn in
un�ermFalle eine �remdePer�on,und. Jemand, den

wir lièbenund gerne vertheidigen, imFallun�ersGegen-

parts �ih.befände? Jnsbe�ondereauch. gewi��enhaft
unsfragen, obwir auffeine Wei�e,nichtim geringe
�ten,Anlaß zu dem uns beleidigendenBetragendes

anderngegeben, wenig�tensnichts unterla��enhaben,
wodurchwir es hättenverhindernund be��ereGe�innun-
gen ihm beybringenfönnen, Gewißwenn wir �ofra-
genund einigermaßennachdenfenwollen , die Handlun-
gen und Ge�innungenun�eresNebenmen�chenwerden bald.

_ einanderes An�ehen\gewinnen, und un�erVerdruß,
mit �oab�cheuligen, �oboshaften, �ohartnäckigtenund.

unverbe��erlichenMen�chenumgebenund verbunden zu

�eyn,wird �ichum vieles vermindern, Bald werden
wir anfangenmit vielen der�elbenuns aus�óhnenzu fôn«
nen, einen und den andern zu lieben„- und �ouns viele
und �ehrergiebigeQuellen ange mnEmpfindungen.
berciten,Bs

_
Auch hat man nichtUr�ache.zubefürchten,daß

�olcheine Denkart und-Bemühung,überall, undbe-
D 2 �onders
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�ondersaüchin den Handlungen, in denGemüthsarteh
der Men�chen, das Gute aufzu�uchen, uns allzu guther«
zig, nachgiebigund gleichgültigmachenkönnte. Dem

wider�eßen�ichdie Eigenliebeund der Erhaltungstrieb
zu �tark, als daß es bey einer mittelmäßigenBeurkthel-
lungsfräftGefahrbringenfönnte,

Bey ‘jedemunangénehmenVorfall, jederungün»
�tigenWendung un�ererSchick�ale,das be�ondereGute,
was daëaus ent�tehenfönnte,vorher zu �ehen,�indwir

féeylich‘nichtverinögend.Undgleich beymer�tenEinz
dru> des Uebels mit die�emTro�tgrunduns aufzurichten,
ohnevorheègegangenevieleUebung, i�wohlallzu�chwer,
Aber wenndoch jeneWahrheitüberhaupt�o�ehrgegrüna
det i�t; wenn“ jeder aufmerk�ameBeobachter �einer

Schi�ale�iean �ich�elb�tauf mannigfáltigeWei�eere

fahren habenmuß! o läßt�ichdoch in jedemFall der-

gleiche etwas’mic Wahr�cheinlichkeitvermuthenund

vernünftighoffen, Und �olcheHofnungenúndTro�te
gründewerden“unsdenn ‘auchin vorkommendenFällen
immer’um �oleichter und ge�chwinderent�tehen, je mehr
wir uns bemühen,die Vor�tellungen,aufdie�ie�ichgründen,
uns Überhauptgeläufigund gewißzu machen, Und auf

“

allerley lutmen�chlichentebengewöhnlicheFâlleanzu
wenden, -

“2)Wennállés dasjenigezu den vernünftigen
Tro�tgründen“utid, Beruhigungsmirttelnbey un�ern

Schmerzenund Bekämmeétni��eagezähltwerden fann y

was dié Vor�tellungdes Uebels �hwächekund in engere

Grenzen bringe: �odarf allerdingsauh der alte Gea

danfê dazugéŒéchnetwerdeny daß�ie nicht ewig

währ,,

“

daß�ievielleichteinEnde nehmen,nocheha
vir
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wir es vermuthen; daßdie heftig�tenLeiden am wenig-
�tenvon langer und ununterbrochener Dauer zu �eynpfle-
gen und �eynkönnen,und, daß fleinere Be�chwerden,
wenn man �ienicht durch Ungeduld und Einbildungen
�ich�elbvergrößert, durchdie Gavonndaserträglicher
werden,

Nichts �chadetder Ganttégeibabeywidri-

gen Ereigni��enmehr, als die Furchtvor den Folgen,
die man im Gei�tenun alle guseinanderent�tehen;�ichty

der Blickin die fin�tere�chreenvolleZukunft, und die

Be�orgniß,daß man dem allen nicht werde gewach-
�en�eyn,in der Längees nichewerdeaushalten
Fönnen,

Wennder Men�chnur immeralleinvom Gegen«
“

wärtigenlite, wenn er �ichnicht, nach der gegenwär-
tigenEmpfindung,das Künftige,oftaub das Vergan-
gene ‘hinzudâchtezo wiewürden�eineLeidenzu�ammen-
�chwinden,underleichtert werden !

Wennman �ichdannal�ogewöhnte,bfi un-

angenehmenEindru> indie �rohere,wenig�tensmögliche
_

Zukunfthineinzublicfen,ein Ende die�esLeidens�ichzu

denfen, wie �omanchesandere Leiden �chonein Endege-

nommen hat, wie großenVortheil müßtediesnicht

nothwendigbringen?
Und o wie un�chäbbar,wie Uivetdtidbarmuß

niht die�erTro�kgrund�eyn,wenn der éeidendeeiner

be��ern, allbeglüfendenEwigkeitgewißi�t! Wenn�ein

beträhntkesAuge zur Gottheit, mit kindlicherZuver�icht
um Vater aufblicfenkann; zu einem Gott und Vater,

der die tiebe �elberi�t, der alle Haare un�eresHauptes .

gezählthat, undNiemandenver�uchtwerden,he
über

IE D3
E

�eine
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�eineKräfte, ‘der denen , die iht lieben und kindlich
fürchten,alles, was ihnénbegegnet,zum Vortheilmacht,
und LeidenwenigerTagemikunaus�prechlichenund ewis

gen Freudenvergilt.
Es i�etwas, den Tod �ials dasEndealler

�einerLeiden denken können Abet wie traurig füt

denjenigen, deë viel und langegelitten,langege�chmacha
tet, lange entbehrthat, ‘ihnauchals das Enbealleb
Freuden, als das Endevoi allemzu denken? Den

“Ent�chluß,ihn zu be�chléunigeiund �oallen �einenLelz

den �elb�tein Ende zu mâche, fánnújenerGedanké

wohl eingeben.Aber wasdie thâtigeStandhaftigkeit;

den Muth und Eifeë; �einéènohübrigenKräfte�ogut

anzuwenden, als �ieunter �onächtheiligenUm�tänden

�ichanwenden la��en} bey einer �owenigermunterndett

Aus�ichtauf dié näch�ten,
- deni�terblichenAugéerreichs

baren Folgen,wénig�tensein Bey�pielder leidendenTus

gendzu�eyn CE
CER

5) Dur das Andenkenañû das vetgängene
Gute beymgegenwärtigenUebel�ichaufrichtênund aufs
heiternwollen, fant Zwar unnacurlihund gefährlich
�cheinen;aus demGrunde,weil durcheine�olcheZu�am:
menhaltungmit demGuten das gegenwärtigeÜebelnue

de�tolebhafterer�cheinenund ermpfündeiwerdenkönnte,
Alleindie�enachtheiligéWirkungi�tkeineseges in

allenFällendavon zu befürhem
Vielmehr könne in manchen.�ehtvortheilhafté

Veränderungendes Gemüthszu�tandesdarausent�tehen.
Die Erinnerungàn das Gute deë verflo��enenTage

fann, wennanders Gefühleder Billigkeitetwas bey
uns vermögen,Uns geneigtemachen, nunE das

EN 5

nan-
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Unangenehmegeduldig zu ertragen ;- weil,dochauf unun-

ferbrochene: Glücf�eligkeirder Erdbewohner
|

keinen

An�pruchmachenkann, Es fannuns zurüchalten,
daß nicht, nach dem gegenwärtigenGefühlallein beur-
theilt, un�er£008 uns ‘gar zutraurigund�chre>lichvor-
fômmce;und-wir. �elb�t_vielleichtuns als verworfne,
zum Unglückbe�timmteGe�chöpfeer�cheinen,Und

wenn die�eangenehmenErinnerungen�ichinsbe�ondere
auf un�ereHandlungenbeziehen,�okönnen�ieuns über-

führen, daßnoch nichtalles, nochnicht das Be�tever-

lohreni�t,

-

nicht un�ereTugend,nichtdas-Bewußt�eyn
und „Andenkenun�erergutenThaten*). ;

4) Aus einem hnlichen Grunde kann es aller-
dings auch: nüßlich�eyn,„�eineteidenund Widerwär-

tigkeiten mit dem gleichgroßenoder nochgrößernan-

derer Men�chenzu "vergleichen. Der Men�chkann

�eineBe�timmungbisweilen �o�ehrverge��en,daß
er beyihm begegnenden-Widerwärtigkeiten�ichbe-

trägt, als ob er auf eine -reine und ununterbrochene
Giücf�eligfeiAn�pruch,machendürfte,Erblickedoch nur

um �ich. Woi� ein Ge�chöpf,dasnichtdurchandere

Ve�póp�e:
und blahKronin �einemBe�trebenaufge-

:

DasCELLA WW1 5 halten,
TRETE

O So �oll’Epikuri
in fie éicà�chmerzhaften.‘Krankheit

„fein -Gemüth:mitüberwiegendemFreudengefühlge�tärkt
:

haben: Cum ageremus, inquit, vitae beatum & eun:

dem �upremumdiem, �cribébamushaec, Tanti au. ®

tem morbi aderant“veficae & vi�cernm, ut vihil
‘ad eorum magnitudinem po�fetaccedêre; —- Com-

pen�abatar,.(tamen cum, his omnibusanimi laetitia,
“quam cupiebamwemoriarationuminventorumquofps

“noftrorumm
* S.,‘CierroFin: 1; 30; ¿iE

4

“
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halten,gurücfge�toßeny angegriffen,

¿ und be�chädige
würde? -

Er geheálleSétándeund Cla�fender Men�chen
dur<h, er mache �ihmit der Lageund den Schicf�a-
len der Einzelnenbekannt, Er wird einem jeden

‘�einLeidenzugetheilt finden, De�ko�limmer,
�agtvielleichtmancher. Ein �{lechterTro�tuntee
Lauter Elenden elend zu �eyn,Aber �odürfenwir

niche�agen, wenn wir doch einge�tehenmü��en,daß die

Welt nochimmergut genug i�t;daß es, im Ganzenge-

nommen, Freudei�t,in ihr zu leben, und daßnachden

�chärf�tenUnter�uchungender Vernunftalle Uebel von den

wei�e�tenund gütig�tenEinrichtungenFolgen�ind,die

entwedergar nicht, odernichtohnegrößereUebel zu ver

anla��en, verhindertwerden fonnten, Jn einer folchén
Welt nichtauchleiden wollen,wennalle leiden, i�un«

billig und unnatürlih. Ein wei�esGemüthaber fanu

�ichnicht erlauben,was unnatürlichi�t,und flagtniché
über das, was natürlichi�.

_ Aber wenndie Leiden�oungleichausgetheilé
�indzwenn die un�rigen�oaußerordentlich�chwer
�ud!und fein Ende nehmenwollen? Hier i�es

nöchig,�ichein weniggenauer und all�eitigerunter �einen

Nebenmen�chen“umzu�ehen.—Freylich

-

fühltein jeder
�eineeigenen teiden am �tärf�ten,Aber eben deswegen
muß er“ mistraui�ch�eyn;gegen denGedanken,daß
andere“niht ‘eben�oviel”leiden, oder noh mehr,
Und wenn man mié �einen,Unter�uchungennur unpar-

cheyi�chforcefähre;�owird es�eltenlangewähren, bis

‘manauf mehrere�olcheMén�chenkomme,mic deren

Bee man dennochimGanzennichttgu�chen.Eseidet
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Ceideeeiner wenigeram Körperwie wirz �oleideter

pielleicht mehr an dex Seele; mehr von Haab�ucht,

Stolz, Herr�ch�ucht, Neid; oder mehrdur Screit ,

Zwietracht, oder durch �chlechteAufführungder Seini-

gen, oder dur< unbillige Obern, oder (reulo�eund

ungehor�ameUntergebene, Und �olche“Entdeckungen
© Und Ueberzeugungenwerden auch häufig ent�tehen,

wenn man bey einerley be�timmterArt von Leiden

�ichmit andern vergleiche, Du, der du be�onders
von deinen Kindern viel Verdrußleide�t,gehenur
die dir bekannten Häu�erdeiner “Stadt dur<, und

frage dich, in wie vielen der�elbendu Kinder finde�t,die
“

du, în Betracht der Sitten und des ganzen Charakters,
gegen die deinigen umtau�chenmögte�t? Und wenn du bey
die�erVergleichungdich no< immer vorzüglichunglüf-
lich — wenns anders Unglückund nichteigeneSchuldi� —

achten�ollte�t;' �ogehedie Ge�chichtealter und neuerer Zei-
ten dur, Und dein Fall müßte�ehreigen,oder du �ehr
unwi��end,odex verblendet �eyn,wenn nicht die Vors

“�tellungvon deinen Leidenendlichin der Vergleichung
�ichverkleinern �ollte,Eben al�odu, der du �ounglücfiich

perheirathetzu �eyn,oder die unbillig�tenObern, oder

has be�hwerlich�teAmt zu habenglaub�t,
“Die Erinnerungandie gleichenoder noh größern

‘�eiden, die andere Men�chenerfahrenhaben, kann auch
dadurch �tärkenund trö�ten,daß�ieMuch und Hofnung
einflôßt;was andere ertragen fonnten, werden auch wir

gushaltenkönnen,wie anderewiederin be��ereUm�tänoe

‘gekommen,wiederder Freudetheilhaftiggeworden find,

�okôane�ichauc)mit uns wieder eine �olcheWerändes-

rüñgARE Ebesal�o,oderauchnochwehr, fann
Ds einem
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‘einemMen�chendié Erinnerung an �eineeigenen, vor-

hergehendên,glücflih-Über�tandenenLeiden ermuntern und

beruhigen. “Auf.die�eWei�ewerden manche unangeneh-
me Vorfälleallmäligfa�tganz gleichgüitig,aus denen

bey den er�tenAnfällendie heftig�tenGemüthsbewegun-
en:ent�tanden.

| Jn dem Maaßeal�o; wie man �ichmehrund

méhrgewöhnt,Leidenüberhaupt�ichnichebefremdenzu

la��en,‘�ondernals etwas naturliches und gemeinesanzu»
�ehenz“�ich. gewöhnt, nicht �o‘ein�eitigbey �ichnur das.

_

Schlimme, ‘und bey andern nur-das Gue�cheinendenei-
di�chund�elb�t�ucheigaufzu�uchenund hocanzu�eßen;

vielmehr, wenn der ÜnannehmlichkeitenundBe�chwerden

allzuviele uns zugetheilt�cheinen, augenbli>lich-an die
Leidenanderer, und an un�ereeigenenehemaligenund
nochwährendenFreuden zu gedenken, und �iezu. beherzi-

“gen — in dem Maaßewird das Gefühl:aller Leiden.�ich

vermindern;zumalwenn die andern “Tro�tmictceldabey

nichtvernachläßiget:werden,

5) Hiebeywird nun auchleicht.Geurtheile.werden
föónnen,ob zu den tinderungsmittelnbey�chweren.Leiden
�ichrechnen, oder überhauptbilligen und nüßlichanwen-
den la��eder Gedanfe der Scoiker , ‘daßes Thorheict�eyy

dem Schick�al�ichnicht unterwerfen,der Nothwen-
digkeitnicht nachgebenzu wollen; daß-die Gewalt -des
Schick/alsderjenigewenigerhart fühle,

| der ihm willig
folge, ‘als der, welcherwider�trebend-fortgeri��enwird.
Ungereimewenig�tens,oder �ounnúß,-als er manchen
vorgetommen:zu�eyn�cheint¿i�ter niht, Denn„--aus
ßer dem, was beymvorigenHaupt�aße'angemerkt,und

zs vomSvi�chen;RISEShiemitverbundenwors-
‘den
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den if, daßalle un�ereSchick�aleihrenGrund in der

‘unverbe��erlicheingerichtetenNatur des Ganzenhaben,
i�tes já auch einè gerñeinbetannteEëfahrungs-Wahrheit,
baß be) jedeniÜnfallederjenigëweniger leidet , der �ich

geduldigdarinn ergiebt, Und wie fanñ es auch ‘anders

�eyn? Was nicht zu ändern i�t, immer wegwün�chen, im-

mer einen Zu�tand�ichwün�chen,welchenhervorzubringen
man nicht vermögendi�t, heißtdies nict, das Gefühl
�einerOhnmacht, eine der ergiebig�tenQuellenunange-
nehmer.Empfindungen,wenn nicht dié einzige Grund»

‘quellè, vervielfältigen, oder dur be�tändigeVerglei-
chungenmit demfehlendenGutedieVor�tellungdes Ue-
belserhöhen?Statt �unnúhun�ereKräftéaufsUnmöglichezu
Vébiben7 “gebrauchenwir �ielieber , um Quellenange-

héehmerEmpfindungenfüruns zu cdfuien:Ungeduldi�t
�elb�tnoh immer ein Zeichenvon Kraft, Und wo

Kräf-te �ind, la��en�ichnoh Freuden�chäffen.i

: Es kömmtnuk daráufan, daß�ieâufdie rechten

Gegen�tändegerichtet,und voi den untechtenabgelenket
‘verden, Und foer�parnicht nur det GebuldigeErge-
‘bungin �einSchi>�al, alle die unätgehehmenGefühle,

4welchédie Ungeduldhervorbringtz �ondernmittelbarer

Wei�e�chafft�iéauch Freuden, dà die Ungeduldauch
den Genußderjenigènverhindert,die von�elb�t�ichan

bieten N i
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findEtr-

fahrungeitjedesgroße, auchjedes nur guten Migaser nietnals in dèn Augenbli>e, wenn er dem

dru��eoder dem
Scbrñeszs,NE wollte,�idurchen
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_ Wie-überhauptBey�pieleüber das men�chlicheGe,

müthvieles vermögen:�o fann al�oauch die Bekannt-

�chäftmit reizendenBey�pielenvon Men�chen,die in �hwes

ren Leiden�ichgeduldigund �tandhaftbewie�en,yon �ehr
wohlthätigemEinflu��e�eyn*), a RENE

5. Foe
9

Nothwendigfkeiteiner durchrichtigeVer�tandes-Begri�fégeordne-.
HES

ten und beherr�chtenEinbildungsfraft.
-

Aus allen bisherigenund vielen vorhergehenden
Bemerkungenerhellétdie Folge, daßder Zu�tandund

die Verfa��ungder Einbildungskraftauf Zufriedenheit
und Unzufriedenheitdie vielfac�tenEinflü��ehaben, und

eine angeme��eneEinrichtungder�elbenzu den we�entlichs

�tenGründen der Glück�eligkeitgerechnetwerdenmü��e,
SEA CBE: E

- den Gedanken— daßGeduldund �tapdhafterMuth Tu-

gend �ey„ daßer �ich,wenn er aushalte, als einenvoll-
fommenern, be��ernMen�chenbewei�e— plöblichge-

�tärkt, erheitert gefühlthat: der kennt noh die Macht
dex Tugend nicht. — Bey manchen Gefahren und Be:

|

�chwerlichkeitenunter�tüßtdie Hoffnungder Belohnung,
die Aus�ichtauf Beyfall des Publicums , zu de��enBe-

�ienman Gefahr und Be�chwerlichkeitenÜbernimmt,Aber
beyvielen Uebeln i�tdie einzigeAufmunterung, der ein-

zigeTro�tdes �tandha�tLeidenden , daßer als ein Mann,
und als ein edlex Mann �ichbetrage. — Daher es auh
von jehermehrMen�chengegebenhat, welcheim Kriege
tapfer , oder in Gefahren �tandhaftgewe�en�ind, als

�olche,welcheihr häuslichesPrivatleben in �tiller„
aber

ununterbrochnerGrößegeführthaben.“Garre, Ans

__—_
�merkongenzum Cicero v. d- Pfl. B, 11, 736, Vergl,

¿ _B. 111,35 �. n y j

“H S. Philotbas oder Driecfean Keidende16
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Die Einbildungskrafti�tes, bur< deren Zug
und Zu�äßedie Vor�tellungenvon allen Dingen ihre bes

�timmteForm und Ausbildung erhalten, Selb�t‘die
Eindrücke, die wir von außenher einzuziehenund zu füh=
len dlaubin,�indoft mehr als zur HälfteihrWerk. - Sie
erzeugt un�ereBegierdenund Verab�cheuungen= ach
wle oft aus �elb�tge�chaffenenund chimäri�chenVor�tela

lungen?Sie i�tes, die die Seele beflúgelt,
und vom Gea

:

genwärtigenin die üunab�ehlicheZukunftfortreißt, und in

den Wirbel dexMöglichkeithinein�türzt,Sie �chaftaus

Gefängni��enund Wü�teneyentu�tgefilde,und“ mit“ ihr
verhüllen�ichdie ganze Maje�tätdes HimmelsUnd der

Schmut der Erde in Schattendes TodesundSehrecken

der Fin�terniß,
S0 unermesli<derVerlu�tfârdie men�chliche

Glück�eligkeit�eynwürde,wenn alle Zuflü��e,die von

‘der EinbildungsfkraftGäföiiiniéhsihtabge�chnitten“würs

den: �ogroßwürde der Vortheil�eyn,wenn alle Qua-

len, Verbitterungènund Beäng�tigungen,die �ie�chaft,

verhindertwerden föônnten.

Was�ithhierbey<un{äßt,und disgrößteSorg-
faltdesjenigenverdient, der um BDlúef�eligkeitvernünfs«

tig bemüht�eynwill, betübtauf folgendenPuncten :

1) Der VorrathangenehmerBilder und Vor�tela

�ungenmußin dem Gebiete der Einbildungskraftbeträchfs
‘lich gemacht , undunangenehmeEindrúcke und Vor�tel.

lungen mü��en,foviel als mögli, vermieden und gee

�hwäctwerden, Auf vielerleyWei�ehaben . wir dies

doch in un�ererGewalt, in Ab�ichtauf uns und auf an-

. dere, Wie vieles l'ann hlerbeyniht die Wahl der tectüe

re, der Erzählungen, des MSA der Ge�ell�chaf-
ten
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ten cun?Nur gus die�enGründen rührees bey-.vielen

Men�chenher, daßihnendie Welt ein Jammerthalzu

�eyn�cheint;wenn andere bey gleichemur�prünglichen
Temperament„ in gleichenGlúcksum�tänden�ie�ehran-

genehmund unterhaltend.finden, Man hates wohl bis-

weilen fürhöhereWeisheitund Pflichtgehalten, beyder

frúb�tenErziehungund der eigenennothwendigge�chienk-
nen’ Sinnesânderung,mit allem Fleiß dahinzu arbei

ten. Kein Wunder, wenn der Erfolg davon Melan-

cholie, -vermeyntlicheAnfechtungenvon innen und von

außen, und Er�cheinungenbö�erGei�terwaren, Man

mag die vortheilhafceenWirkungender Furcht.und Trau-

rigfeit�ohochan�eßen,als es mit einigem Schein der

Wahrheit nur immer ge�chehenkann; �ohat man doch.
nicht nôthig.die Gründe dazu vor�eßlihzu vermehren,
Gotechat eine �chônemit Gütern überwiegendangefüllte

Welt„e�chaffen;“undUebel nur zugela��en, wo. �ieun-:

vermeidlich waren. So wollen denn auch wir , die klei-

ne Welte in uns , die Welt un�ererJdeen, �o�chónund

freudenvollanzubauen�uchen, als uns möglichi�t,Sie _
wird- ihremUrbilde darinne, daf�ieauch Uebelenthält,

Ï

nochimmer nur gar zu leichtähnlichwerden,

2) Aber eben�onôthigzur Glücf�eligfeitdes Le-
bens i�tin Beziehungauf die Einbildungsfraftein Vor-

rath vernünftiger, gemein anwendbarer Vor�tellungen,
um ‘ihrenAufbrau�ungenund AufwiegelungenEinhalt
zu-thunz:um wenig�tensein prúfendes-Mistrauenin vns

zu erregen, wenn plólichau��teigendeVor�tellungenun-

�ernGemüthszu�tandumändern,und vielbefa��endeweit-
 aus�ehendeEnt�chließungenuu

wollen,

Ge.
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Gedanfen, dieddezduluh:‘ge�chicft�ind,

-

bey un

angenehmenVorfällenzu verhindern, de niht durch:

hinzukommendeEinbildungen die Empfindungund Vors;
�tellungder�elben�ichvergrößern,�indin dem näch�tvor-.
hergehendenAb�chnittbe�timmtangezeigtworden. - Aber:

auh beyglüflichernEreigni��enund reizendenAus�ichten,
�ind�olchezurückhaltende,die Lebhaftigkeitder" zauberis
�chenEinbildungskraftmäßigendeGedankennöthigzdas:

“mit wir-nicht dur Aus�chweifung.der Freude, durch

Leicht�inn,Sorglo�igkeitund Uebermuth,de�toempfind»

lichere Reue gründen;oder dur allzu�chmeichelhafte
Hoffnungenuns verblenden und um un�erwahresGlück
bringen,

Snsbe�onderemußdieSeelegioie werden,um

�omehr Miscrauen zu �ebenin die Vor�tellungender

Phanta�ie,je lebhafterund hißigerdie�e�ichhervordrän-
gen, je mehrman fühlt,daßman im A�ecei�t. Denn
im A�ectkann wahreUeberzeugungund Gewißheit, daß
un�ereUrtheileund Ent�chließungenvernün�tig�eyn,nicht
erwartet werden, Und wenn es glei<-Fälle giebt, wo

wir im A�ecteine Ent�chließungzu fa��enund: auszufüh-
ren unwider�tehlichangetriebenwerden; entweder: durch"
die Stärke der Empfindungenund �innlichenVor�telluns

gen, oder auch�elb�tdurch die Vernunft , weil wir ein-

�ehen,daßUnent�chlo��enheitund Unthätigkeitdas größe�te
“

oder gewi��e�teUebel uns zuziehenwürdenz“�o�inddoch.
die�eFälle�elten,und könnendie Nothwendigkeitund:

Nöüglichkeitjener zum Mistrauen und zur Bedacht�am-
feit uns �timmenderGrund�ägeüberhaupt‘nichtAGA

|

hafemachen.
al

|
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Buch1V. Ab�chnitt1,Haupt�tüekli

“Fomehrein Men�chzu Uebereilutigenäufgelegt
i, je ôfterer �chonerfahrenhat, wie leiht und wie

�ehr�eineJmaginationihn täu�chtund hinreißr; de�to

mehrmuß ‘et die Nothwendigkeit�olcherzurühaltenden
Grund�äßeein�ehenzaber de�toanhaltenderund ern�tlis
cher auch �ichbemühen,um �ie�ichzu geläu�igen,in als

len anpa��endenFällenerwecklichenund herr�chendenGes

danken zu machen:

Aber�snüßlichauch�olcheallgerieireGra
�ähe�ind,um eine vernünftigeDenkart bey lebhafter
Gemüthsbewegungènzu unterhalten; �sfônnen fie doh

allein nicht alles ausrihfen , ‘und die Gefahr, vón der

Jmagination und lebhaften �innlihenEindrückenüber«

wältigetzu werden, würde noh immer allzugroß�eyn,
wenn es an be�timmten, deutlichenund ausgebildeten
Vor�tellungenzu �ehrfehlte, Mitallerley im men�li-
chen eben vorfommenden, wichtigen Ereigni��enund

Verhältni��en�ichbekannt,und daraufgefaßtzu madhenz
i�tnocheine �ehrnôthigeRegel,

Ze mehrtan das, was elnetn begegnet, �hon
kennt, de�towenigerfönnen zufälligeoder auf unvollfom-

mene Aehnlichkeit�ichgründendeIdeena��ociationeneinen

fal�chenSchein darüber verbreiten; de�towenigerauss

�chweifendfönnen die Vermuchungenund Einbildungeni

werden, Wo der unwi��endeNeuling vor Ungeheuren
�ichent�eßt, vor Ge�pen�ternzurüfflieht, da �ieht,der

durchdeutliche Begriffeauch zu deutlichern und reinern

�innlichenGewahrnehmungenVorbereiteten den leeren

Schatten, den leblo�enKörper,oder eine andereNichtswüre
digfeit; und�iehteine naturliche,nichtsvorbedeutende

Wa Bes
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Begebenheit, wo der von Einbildungenverblendete Hau»
fe der Erde Untergangerwartet. |

“Aber auch bey wirklich wichtigenEreigni��enmas

chen das Schlimm�tedie Zu�äßeder Einbildungsfkraft,

die durch niches als durch vorbereitetebe�timmteBegriffe
abgehaltenwerden fönnen, Und die�evorbereitete,off
�chonmit der Vor�tellungvon uns verbundene,auf
uns angewandte Begriffehabenauh den Nuten, daf
Widerwärtigkeitenauch nicht dadurch empfindlicherwer-
den fönnen , daß�ie-mitden gemachtenHoffnungen,mit
den alleinzigenErwartungenund eingebildetenMöglich=
eiten �oganz contra�tiren,Die jammernden Ausrues
fungen: Wer hättedas gedacht, das erwartet, �oet-

vas hâctenwir uns nichtver�ehen, �ind als Zeichendes

großenSchmerzens bekanne, Wer �agenkann, ich
hab's erwartet , i�t�chonhalbberuhiget, Und freylich

denn auch wohldadurch gegen den gänzlichenUm�turz�es
nes Wohl�tandesmehrge�ichert„ daß er auf Mittel zu
de��enAbwendungund ihrenrechten Gebrauch�chonge
dachtha,

:

Al�o i�tes gut , nicht nur die gemeinenWiderwär«

tigkeitendes ‘tebens,Krankheitenoderden Tod geliebter
Per�onen,Verläumdungen,Treulo�igfeiten,Zurück�e=

- Hungen,Unglücksfällean äußerlichenGütern, bisweilen
in Beziehungauf �ich�elbzu denfenz �ondernauch in

noch be�timmtererRúf�ichtauf �einebe�onderetage,
Verhältni��eund Eigen�chaften,allerleymöglichenFälle
von Wichtigkeit„ die�eund jeneBeleidigungen, von dies

�erund jener Per�on,�olcheVer�uchungen, Gefahren
- und Verlegenheiten, unvermutheteNachrichtenu. �w,

�ichvorzu�tellen,Und zwar mü��endies nicht�oflúchti-
Dritter Theil.“ n ge
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yé , vórübergehendeVor�tellungen�eyn,wenn �ieden ges

hôrigenMußen�tiften�ollen.Sondern man muß �ie

�ich0"be�timmtund ausführlichmachen, als möglich,
und �olange dabeyverweilen, als néthigi�t,um dieGe-
imüthsbewegungen, die dabeyent�tehen,die Ent�chlie-
ßungen, zu denen Reizeund Keime in einem liegen, furz
�eineStärke und Schwächebeobachtenzu fönnen , und

nun nâchdie�enBeobachtungendllerleyGrund�äte‘�ich

zubilden und einzuprägen,
- Vielleicht �cheintaber manthen die�eUebung der

Gemüthsruhemehrnachtheilig, ‘als vortheilhaft zu �eyn,
So zum voraus die Seele �icherfüllenmit Vor�tellungen
von, wer weis,wievielen und mannigfaltigenWiderwär-

tigfeiten, wovon dochwohlder größteTheil uns- nicht

wirklich rife? Und dann�ichauf den Verlu�t, oderauf
Beleidigungen �einerFreunde und Angehörigengefaßt
machen wollen ; hießedas nicht die Zuneigunggegen �ie

�chwächen,vielleichtgar Gründe zum Argwohnund zur

\hlimmernDeutungeines zweydeutigenAn�cheinslegen?
Jc räumedie�enBedenklichkeitengern �oviel ein,

daß die Sache ‘aufeine gewi��eWei�egetrieben,oder

Übertrieben, nachtheiligwerdenwürde;und ichratheden-

jenigen,die �olchenachtheiligeFolgendavon in ihremGe-

‘müthgewahrwerden,und �ichnicht zu helfenwi��en,davon

abzula��en.Aber wie das Nichtübertreibenbeyfa�tallen

andern morali�chenRegelnnöthigi�,und be�ondereAuf-

merk�amkeiterfordere: �obraucht man au nur vor die-

‘�emFehlerhier mit gleicherAufmerk�amkeit�ichzu hüten,
um jene Regel mit gewi��emund mit überwiegendemVor-

theilanzuwenden, Möglichkeitenmußman �ihnur

“Eals:i E Cid denken. ManFann

�ich
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“

�ichunangenehmeVorfälledenken, überlegen,was die

Behauptung un�ererTugendund Gemüthsruhe, wenn

‘�ieuns beträfen, erfordernwürdezund dann Gott dan-

fen, daßman nicht Ur�achehat, �iezu fürchten;und
alles des Guten-, das er verliehenund bewahrethat, de-

�tomehr�ichfrattetiseinigermaßen�o, als wenn man von-

einem fürchtertichenTraum erwacht und das Geliebtevor

�ich�ieht,
was man im Traum für verlohrenhielt,

Gleichgültigkeitgegen die�eun�ereguten und ge
liebtenGegen�tändewird auh um �oweniger durch die

Vor�tellungendabey möglicher,nachtheiligerVerändes
rungenin uns ent�tehen;je allgemeinerwir die�eVor-

bereitungsübungwerden, undúber alles , was uns liebi�t,

‘�ichverbreiten la��en,
Und wenn auch von dem auf übertriebenevergôöte

terndeVor�tellungen�ichgründendenEnthu�iasmusder

Werth�chäßungund Zuneigung,des Frohlockensund der
Zuver�icht, manchmahletwas dadurch abgehen�ollte:�o
dür�tedies in all�eitigerErwägungdochwohl eher nüß-
lich als �chädlich�cheinenmü��en,

: Gaudebunt minus, at minus dolebunt, Jm
Ganzengeht�ichsimmer be��eriim Mie derBernua�tund Wahrheit,

4) Die mei�tender bisherigenRegeln �eßenbey
ihrerAnwendungGewaltÜberdie Einbildungéskraft
voraus; das heißtein vorzüglichesVermögen,die aus

ihrent�tehendenJdeenverbindungennach Ab�ichten�elb�k-

châtigzu be�timmen.So manfa!tig und �o�tark
zum Theilauch die unwillkührlichenWirkungender Jma-
gination�ind;da nicht nur EindrúckeäußererGegen�tän-
‘de, und dieim Junern des Körpersent�tehendenRegun-

A

:

E 2
:

i gen
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gen Gründe dazu enthalten, �ondernauch die vorherge=
__ gangenen Di�po�itionendes Jdeen�y�tems:�ohat doch

auch die Seele das Vermögen, ihnen Einhalt zu thun,
und �ieabzuändernwenn �iewill. Und die�enWillen

erzeugen im Allgemeinendie Ueberlegungund Ein�icht,
wie nüßliches i�,�ich�elb�t—und dies heißtfa�tnichts
anders ,

als �eineJmagination — in �einerGewalt zu

haben, Und be�timmeund{leichter wirk�amwird er mit-

cel�tmehrerer vem gewöhnlichener�tenAn�cheinund Eins-

drücken der Dinge entgegen�trebender, vernünftigeroder

auch nur �mnlicherVor�tellungenvon eben die�enDingen,
So gut es möglichi�t,daß ein anderer uns und

eine ganze Ge�ell�chaftaus der Ern�thaftigkeitins Lachen,
oder umgekehrtvon die�emzu jener bringt, durch ein ein="

ziges Wort, durch eine einzigeneue und docheingreifende
Idee: �ogut kann es jeder mit �ich�elb. Und das er-

ße, was hierzunôöthigi�t,i�tebendie Ueberzeugung, daß
man es fann, Denn�owie, nach einem �ehrviel wah-
res und wichtigesenthaltendenSprüchwort: ein Men�ch

Faun was er will, �owill er auch, anhaltend und

ern�tlich, nur was er zu können glaubt.
Wie oft wird nicht au<h das zum Ern�tund zur

Natur, was anfangs nur Zwangund Ver�tellungwar ?

Ein Men�ch,der allernäch�tnur die Ab�ichthat, andern zu

‘géfallen,indem er �ichau�zuheitern�ucht, munter und
lu�tigzu �cheinen�ichzwingt, wird es. allmäligaufrich-
tig bis in �einJuner�tes. E :

Was man nunoft thut, wird endlichzur Fertig-
*feit und Gewohnheit,Und �okann man, je na<hdem

- man beyden alltäglichenVorfällen�ich�timmtund �tim

‘men läßt, in nicht'gar langerZeit, die eine oder die an-

dere
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“dereAre von Beachtung:uud Beurtheilung der Dinge,
von Jdeenverbindungenund Launen �ichangewöhnen;zum
weinerlichenund klag�üchtigen-Ge�chöpfe,oder zum gela�s
�enen’,heiternMann �ich�elb�tausbilden, Wie der

Men�ch�ich— in - Ab�icht�einerEinbildungen— ge-

wöhnt, �oi�ter, - Und dies i�tgewißnicht der unwich-

 fig�teGrund, mittel�tde��ener �einGlückoder
+

(Me Zu-

fciedgnhois�ichEE�chaff.

Se IE

“Mäßigungder Furcht vor dem Tode, gutes Gewi��en.

Fürviele Men�cheni�tder Tod, oder vielmehr
die Furcht vor dem Tode, eines der größe�tenUebel fa�t

‘durchsganze eben, welches ihnenauf die mannigfaltig-

�iteWei�ezu�eßt, jedeFreude-ihnen verbittern , und. die

heiter�tenAugenblicketrübe machenkann, Und�{wer-
lich i�teiner , dem nichtbeyeinigerläângernDauer �eines
tebens bisweilen �olcheunangenehmeWirkungen daher
ent�tandenwären. Aber auh wider die�esHinderniß
un�ererGlück�eligkeithat die Natur uns allerley Mittel

möglichgemacht*), Auf vernünftigeBeherr�chungder

Einbildungskraftkömmt wiederum allernäch�tvieles an.

Er�tlichnemlich i�tes nôthig,um die Furcht vor
dem Todein angeme��enenGränzenzu erhalten, daß
man �ichvon den völligoder grö�tentheilsungegründeten

Vor�tellungenfrey macht, wodur<h die Phanta�ieden
Gedanken des Todes zu einem der �cheuslich�tenSchre-

>enbi�dergemachthat. Die�egründenundbeziehen�ich,
E 3 i wie

i Siehe Meiners Abhandl.im zten Th.tasvermi�chtenSchri�ten.
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wieeínjederweiß,theilsaúf ‘allerleyFehrenund Dich-
tungen von dem , was dem Men�chennach dem Tode be-

vor�tehe;cheilsaufden wirklichenAnblick der Zer�törun-
gen und Zerrüttungen,die in“dem men�chlichenKörper

vor ihmvorhergehen, oder därauffolgen. Aber gleich-
wie die�eZerrüttungenfürden Ge�torbenengar feine Ue-

- bel-�ind,der'nichts davonweißund empfindet,und auch
… fürden Sterbendeninsgemeinlangenicht �o�ehr,als �ie

es �cheinen:fo fômmétes auf einen,jeden �elb�tan,
ob das, was nach dem Tode bevor�tehet, ihm Gegen-

“�tandeinerun�eligenFurcht,oderfroher,beglückenderHoff-
nungen�eyn�ol.

Und auch hier fômmeénochvielesauf die Be�kim-

mungen der Einbildungsfraftan, Sie kann nicht nur

eben�o wohl�röhlicheals �chre>licheAus�ichtenjen�eitsdes

Grabes in fühnenDichtungenhervortreiben; �ondern
von ihnenhângtes auchab, ob von den gleichgegründeten,

: gleichvernünftigenVor�tellungen-,die einen oder die an-

dern , die erfreuendenund beruhigendenoder die beáng-
ftzénbénund �chre>endenauffommen und im Gemüthe

herr�chendwerden �ollen.Es mußal�odarauf Bedacht
genommen werden , daßderVer�tandden Einbildungen
vorleuchte und �ieordne,

Auf keine Wei�eaber kann eine gründlicheund

dauerhafteBeruhigungbeydem Gedanken des Todes er-

langt werden; als mittel�teiner vernünftigenBenußung
des Lebens, Werdie�er�ichbewußti�t,ohneNeue und

Schaam auf �einvoriges‘eben zurü�ehenfann, nicht

Ur�achehates zurückzu wün�chen,um das Ver�äumte

nachzuholenund das Ge�chehenezu vernichten;von hiu-
nen gchenfann , als von einem Orte, wo alles, was da

zu
e
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zu<un war, ge�cheheni�t; „derreicht dem Tode die

Hand auf den er�tenWink, als einem Führerin ein

neues ‘and, wo entwederRuhe oder Anlä��ezu neuen.

Erkenntni��enund Thätigkeiten�einerwarten.
Und wenn auch alles zu Ende wäre;�owärs nicht

�eineSchuld, under hätte�ichnichtsvorzuwerfen,-Er hat
die Zeit �einesDa�eynsweder zu gebrauchenverab-

�äumt,no< dur<hMißbrauchabgekürzt. Wider

Nacturordnung und Schick�al�träubt�ichkein Vers

nünftige".
:

:

|

Til

Noch be��eraber für ihn, wenn �einGei�t�tark

genug i�t,�eineUn�terblichkeitzu fühlenoder zu glauben,
Von einem wohlgeführtenteben i�tauh die Erinnerung

Seligkeit. Undein an die Ge�eßeder Natur gewöhne
ter Gei�thac in der Ordnung der Natur keine Vere

�chlimmerungen�einesZu�tandeszu befürchten,

Aber wen der Blick ins Vergangene�<re>t,
dem mußauch die Zukunft�chre>lich�eynzdenn das

Künftigeent�tehtaus dem Vergangenen, Wer Unruh
und Unordnung in �einemGewi��enfühlet, nicht auf
�ichrechnen.fann, nicht �eingrö�tesGut im Jntern
bewahrt; wie �ollder den Dunkelheitendes Grabes und der

Ewigkeit furchtlosentgegen gehn, wie von den Gütern

die�erErde willig�ichtrennen ? ts

' Ohne ein gutes Gewi��en— das fe�teBez

wußt�eyn,das Gute, nach be�terErkenntniß,ern�tlich
md anhaltend gewollt, und nah Vermögengechan zu

haben— i�tGlücf�eligkeitüberall ein Unding; oderein
Traum, der durchjeden äußernAn�toß�ichendigenund

umándernfann.
i

:

E 4
-

Beym
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“Beym Bewußt�eyn“\{ändlicher, Straf -unb

verab�cheuungswürbigerThatenund Ge�innungeni�tkein
voller und reiner Genuß des Guten ; Achtungund Liebe
anderer werdenVorwürfe;ihrezweydeutigenMinen und

Worte Anklagen,for�chendeBlickeMarterú, gegen die
-

�elb�tdas ‘Ge�tändnißder Schuld eine- Erleichterung
�cheint; maje�täti�cheNaturer�cheinungen“�chreckliche
Vorboten des göttlichenGerichts; alle éeiden,

-

�elb�t
die unver�chuldeten,| er�chwertdurch den Gedanken,�ie

wenig�tensauf andere Wei�everdientzu haben, in

ihnengöttlicheStrafen zu dulden, durch den Gedanken ,

nicht einmalMitleiden zu erregen, durch das Andenken
an die andern verur�achtenteiden , und durch �oviele

_

andere alsdennleichter�i zuge�ellendeSchreenbilder,.
wider die kein Tro�t,kein Schußim Junerni�t,

Für �olcheMen�cheni�tauh der Schlaf nicht
Nuheund Erholung; vielmehr i�tsdie Zeic der aus-

�hweifend�tenSchrefni��eund Er�chütterungen,wodie zu-

rúcfgehaltenenGefühleder Natur und die unterdrückten

Erinnerungen.�ichlosreißenund die Seele durch-

�türmen.
Auch der Tod verliert �eineSchreckenbeyihnn

nicht im Bilde des Schlafs,Schlafmit �olchenTräumen

i�tHôlle,
Als Vernichtungnur wird derTod ihnenweniger

�chreflich,aber doch nicht willkommen �eyn.Sie mü�ten
�ichdoch losreißenvon Gütern,die �iegefe��elthaben, die

einzigendie �iefennenz oder �iewähltenihn in der

Stunde der Verzweiflung,

$ I2.
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Sa
WerthderSympathien.hs

Nohein un�chäbbaresMittel„. die Simbrzen
des Leibes und. alle Leidendes Lebenszu vermindern,
und zuvervielfältigenund zu erhöhendes LebensFreuden,
i�tWohlwollen; willige und hâtigeTheilnehmung
an den Freuden anderer, an allem Guten, was �ieha-
ben und hoffen.

Wasi� es, baßwir uin�réirdi�cheGüter beym
Tode hinter uns zurückla��enmü��en;- wenn wiruns ge

wöhnthaven, auch andern Guteszu gönnen}und uns

zu freuen,
wenn es ihnen zu Theilwird? Was“uns bes

trúben, wenn wir andern überla��enmü��en,was

wir mic vieler Mühe und Sorge erworben , hervor-
bracht, verbe��erthaben; wenn wir andere lieben, wenn

das immer un�eregröeß�teund innig�keFreiewar,
für andere Gutes zu bewirfen?

O die Guten, mit denen un�ereSeele�ogern�ich
_

vereinigt dachte, �iewerden �ieno< fortgenießen,
die Früchteun�ersFleißes: in ihremAndenken wer-

den wir bleiben, und tiebe,wirdißr Andétikenan
_uns �eyn,

i

O �eliger;�anfterTod destichenden bey�olchen
Gefühlenund Erinnerungen! Jhn wird denn - auh
nicht “

verla��ender Glaube an den Allgütigen,
de��enewige Vor�ehungausführenwird, was der

Sterbliche unvollendet la��enmu�e, und der die

geliebtenHälfsbedür�tigenin �einenSchußnehmenwird.

5 Und
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Und das Leben des Liebenden — wie �anftmuß

es hinfließen, ‘�oohnealle die Unruhendes Neides ,
der

Mißgun�t,der Hab�ucht;�oim unge�törtenununter-

brochenenGenu��ealler vorhandenen, wenn gleich nicht

be�e��enenGütér;in der Theilnehmungan allen Freuden,

und der nichtfreudenleeren; wohlthätigenTheilnehmung
an anderer Leiden;�ounter dem Schubedes gegen�eitigen

Wohlwollens#
A0

Wohl dem Men�chen,der das Vergnügender

Theilnehmung/und!der tiebe ganz kennt; der mehr im

gemeinnüßigenWirken, als im �elb�t�üchtigenGe-

_nu��eund aus�chließeadenBe�ißeäußerlicherGüter �ein

Glücf findét, :

“De 13s

der Selb�tkenntniß.Werth aller Erkenntnißin

Ab�ichtauf Glück�eligkeit.
:

:

Da Vergnügenund Mißvergnügen,Zufriedenheit
‘undUnzufriedenheithaupt�ächlichauf innern Gründen beru-

‘hen,auchalsdenn, wenn �iedur< äußereGegen�tände

veranlaßtwerden: �oi� klar, daßzur Glüc�eligfeit

Selb�tkenntnißunentbehrlich�ey.-

Wer für�eineGlück�eligkeitauf die rechteWei�ebe-

�orgt�eynwill, mußwi��en,was fürGründe zu angenehmen

Empfindungen, Erinnerungen und Hoffnungener in �ich

�elb�thabe, ob er noch armoder �chonreich darinn �ey,wie

rein, wie �icherunddauerha�t�ie�e$n.Er muß�ichfennen,

umm zu wi��en,ob er �rey�eyvon �olchenEigen�chaften,

welthe, weil �ie�ichmit der Ordnung der Natur und

den unabänderlichenGe�innungenanderer Men�chen
niht

Nothwendigkeit
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niht vertragen , nothwendigeUr�achen�ind,daß ein

Men�chl
mit der Wele , und die Welc nicht mit ihm

zufriedenjeyn fann, -

Dergleichen�indbe�ondersunmä-

ßigeEigenliebe,Neid, Hab�uchtund Tadel�uche.
Er muß �eineKräfte, �eineunveränderlich�ten

Bedärfni��eund NeigungenGiviieis,um zu wi��en, zu
was für Verhältni��en,Verbindungenund Unterneh-
mungen er �ich�hi>keund nicht �chie, wo es ihm am

leichte�ten�eynwerde, zufriedenzu �eyn,und wo am.

�chwer�ten,wo für �eineGlücf�eligfeitund die Gründe
- der�elben,vornehmlih al�oauh für Un�chuldund

gutes Gewi��enam mei�tenund am wenig�tenzu

fürchten.
# Haupt�ächlichmuß er au �eineEinbildungskfraft

fennen, um zu wi��en,wo er �ichvor ihrenverführeri-
�chenTäu�chungenund Fall�trickenju fürchtenundinacht
zunehmenhabe,

Endlichi�t‘es auch�ehrnôthig,daß man mitder

Natur�eines.Körpersund de��eaEinflú��enauf den Ge-

müchszu�tandund die Neigungenbekanné�ey, Nicht
nur um fürdie Erhaltungder Ge�undheic, die�eswichtigen
Gurtes , gehörigeSorge tragen zu können ; �ondernauch

um �ichniché zu irren beyder Beurtheilung des Werths
oder Unwerthsanderer Dinge, Denn obgleichauch bey
einem zerrüttetenund �chmerzhaftenKörper der Wei�e

“in einem hohen Grade gl>�elig�eynkann: �ofönnen
doch auf eine �olcheWeisheitdie wenig�ten�ichverla��en,
Auch von denjenigen, die'von ihr und ihrerAligenug-
�amfeitam’ nachdrüflich�tenzu reden im Stande, und

aufs lebhafte�teüberzeugt�ind,�inddie mei�tenes nur im

As
der Ge�undheitund Schmerzlo�igfeit, 5%

Mie!
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“Vielleicht aber hat von großen und offenbaren
Körperleiden-die Zufriedenheitüberall�oviel niht zu

fürchten, als von den geheimennachtheiligenEinflü��en
des Körpers, Dennbeyjenéeni�tes leichterauf �einerHuth
zu �eyn,und wenig�tensdagegenAn�taltenzu treffen, daß
nicht durch fal�cheVor�tellungenandere Güter uns ver-

dächtigund werthlos gemacht, oder andere �chädliche
&rrthúmererzeugt werden, - Dies ge�chiehtaber �ehr
leicht bey den feinernEinflú��eneines unbehaglichenKör«

pérgefühls:Wenn oft ein Men�chmit allem unzufriez
den’ i�t, über alles �ichbeflagt, vor allem �ichäng�tiget:
�oi�tdie Ur�acheeinzigda, wo er �ieam wenig�tenvermuthet,
in �cinemKörper und in �einerfehlerhaftenDiät, Der

Aus8gáng, oder uberhauptdie Beobachtungder Abfälle
und Veränderungen

:

und der Ungrund�einerandern An-

Flagenlchren es. j

SE

_ Esi�tüberhauptzum Er�taunen,wie �ehrden Men-

�chenSelb�tkenntnißfehlenFann,und wie �ehr�iedeswegen

ungerechteKlagen beyihrerUnzufriedenheitan�timmen,
und ‘verkehrteMittel zur Abwendungder�elbenund zur
Beförderungihrer Glück�eligkeitwählenkönnen.

Die�erMangel der Selb�tkeuntnißund die Unge-
neigtheit,ihmgründlichabzuhelfenoder abhelfenzu la��en,
find die allergröße�tenHinderni��eder men�chlichenGlück-

feligfeie, Beyde aber der Mangel �elb�tund die Unge»
neigtheic ihmabzuhelfen, �indzuförder�tFolgender

Eigenliebe,
/ von der �ierú>wärts auchwiederUr�achen

�ind. Judem die Eigenliebe�ihnur bey den eigenen
_

Volll'ammenheitenaufhält, und die Vor�tellungendavon

vergrößert, hindert�ie,die Fehler1 ihrer wahrenGröße
._ und Be�chaf�enheitgewahrzu nehmen, und matht,

|

:

daß



Von den GründenderGlück�eligkeit.77

daßwir ungeneigtwerden, odèr es wohlfür überflü��ig:
halten, un�reFehlergenau au�zu�uchen;Dannverhin-
dert es auch die Trägheitund- Weichlihkeic. Man

�cheut�ichvor aller Gewalt, die man �ich�elb�tanthun,,
dem gering�tenSchmerz, den man �ich�elb�tverur�achen
�oll,wie heil�amer auch �eynmag; leidet dafür, wo

manleiden muß, und leidet, unter ungerechtenKlagen
und be�tändigerErwartungeiner unnatürlichen,unmög-

lichenHülfe, ohneEnde,
|

|

Wenn der Men�cher�tdie Tückeund. Blendwerke
der Eigenliebekennt, .wenn er er�t�ichgewöhnthat,
beyallen ihm zu�toßendenWiderwärtigkeiten, allen in

ihm au�f�teigendenübeln Launen, als ein �trengerund

unpartheyi�cherRichter zu unter�uchen,ob nicht der

Grund davon ganz oder zum Theil in ihm�elb�tliegt,
wenner �icher�tgeneigtgemachthat , [lieber mit �einen
eigenen Fehlern, als mit den Fehlernanderer �ichzu

be�chäftigen, und nie ein�eitigbloßallein mit �einenVoll-

fommenheitenz, dannif er er�tauf dem rechtenWegezur
Glück�eligkeit,Denn er i�tauf dem Wege zu �einer
Vervolllommnung, i

Daß die mei�tenMen�chennicht �oge�innet�ind,

muß wohl aus ihrem Verhalten ge�chlo��enwerden,

Vielleicht daßeinige �ogarglauben, aus Ein�ichtdie�en

Grund�äßenwider�prechenzu mü��en,Vielleicht �cheint

ihnen dies eher der Weg zur Schwermüthigfeit, als

“zur Freude und. Zufriedenheitzu �eyn. Wenig�tens
möchtees �cheinen,als ob manchen Men�chenes zu

wün�chenwäre, daß�ienie zur Selb�tfenntnißgelangen
möchten, Vielleicht— wenn die Voraus�ezung�icher

wäre, daßihuenihr wahrerinnerer Zu�tandewig ver-
:

:

borgen
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‘borgen bleiben fönne, Aber wenn �ieeinmal zur

Selb�tkenntnißkommen mü�ten;�owärees doch wohl
‘auch für - die�ebe��er,daß es baldge�chähe,che die
allergefährlich�teArt von Unwi��enheitund Vorurtheilen
ihre Vergehungennoh mehr vervielfältiget,und ihr
Vermögen�ichzu vervollkommnen,und Glü�eligfeit
in der Ordnung der Natur zu �uchen,noch mehr ge
�hmächthat.

Aber i�tdem Men�chennur Selb�tkenntnißzu

‘�einer Glucf�eligfeitnöthig; nicht auh Kennrnißder

Dinge, die außerihm �ind,und mit ihm in �omanch-

faltiger wirk�amerVerbindung�tehen?- Niemand wird

die�es�chlechthinleugnenwollen, Auch treiben Gefühle
und Ein�ichtenden Men�chenunwider�tehlichnah Er-

fenntrißz und die Erweiterungauf Aufklärungder�elben
wird ihm , oft unmittelbar die Quelle der �úße�ten
Empfindungenund der Grund der dauerhafte�tenFreu-

den, Jrrthümervon den Dingenaußerihm, auch
denen die nicht in die Sinne fallen; wieoft �ind�ieihm

“nicht ‘die Ur�achender empfindlich�tenSchmerzenund

Unruhen geworden?Ohnerichtige Begriffevon dem,was

außerihm i�t,i�tes auch nicht möglich,daßer �ich�elb�t
recht fennt und beurtheilt,

Hundertmal wird er an �ich�elb�tirre werden,
‘wird �ichzu�chreiben,was nicht von' ihm herkommt,
oder den Grund vón dem, was in ihm �elb�tent�tand,
außer �ih�uchenzwenn er �ichda Kräfte denke, die

niht �ind,oder die vorhandenenniht kenne. Aus

‘ebenden�elben,nach einerleyGrundge�eßenverbundenen

elemenfari�chenKräften, wie ‘die Dingeaußer ihm,

uE �einKörper, das Werkzeugund der Spiegel
�einer
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�einerSeele, und nur an jenen, nicht.in ihm�elb�tfann

er die�eGe�eßeund Kräfte einzelnund- abge�ondert
beobachfen, und ihreNatur kennen lernen. Und wie

�oller zu richtigenund fe�tgegründetenBegriffenvon der

Ur�acheund Ab�icht�einesDa�eyns,von �einenkünftis

gen Schick�alenund �einenPflichtengelangen, ohnezu
wi��en,was um ihn i�t?. :

Was dies lebtere anbelangt: �oi�tfreylih von

mehrerngeurtheiltworden , daß die�eUnter�uchunggar
nicht für den Men�chengehöreund ihn ju�tam mei�ten.

vomWeg zur Glück�eligkeitentferne, Aber könntedies

Urtheilauch behauptetwerden; �owürdedoch noh Er-

fenntniß nôthig�eyn,um ihr gründlichausweichen , und

denen,die ihre darauf �ichbeziehendenMeynungen oftmit

einem �o:ent�cheidendenoder verführeri�chenTone vortra-

‘gen, wider�tehenzu können. Jn die�erHin�ichtruft
uns ja �elb�tder Epikureer�einFelix qui potuit rerum

cognolcere cau�as zu. Und wenn denn nun der

Men�cheinmal mit �einemDenken und For�chenauf je-
nen Punfkcgekommeni�t,auf welchener bey der Ent-

wicflung �einerNatur einmal kommenmußz und an je-
nen niedrigenund dü�ternBegriffenvon Zufall und blin-

der Nothwendigkeit�owenig für�einenVer�tand,als an

die�ereinge�chränktenirdi�chenGlück�eligkeitfür �einHerz
‘genughac; wenn er �oge�timmti�t,höhere,nach mora-

li�chenGe�eßenaufihn wirkendeWe�enanzuerkennen,
und ein Leben nach dem Todezu glauben:was rettet ihn

da vor denAbgründendes Aberglaubens,und den Ab-

wegen der Schwärmerey?Was kann ihn retten , daß

nicht dieergiebig�teQuelle und, der fe�te�teGrund der

men�chlichenGlück�eligkeit,Religion , die Quelle der

unc
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unaus�prechlich�tenMarternfür ihn wird ? Was anders,
als Erfenntnißzeigeneoder mitgetheilte, aus vernün�ftiz

genGründen,oder ausglüflichemZutrauen , -angenom-
mene ‘Erfenntniß?

Die�eaus der Naturdes Men�chenundden wes

�entlichenBedingungen�einerGlüf�eligkeitungezwungen
�ichergebendeFolgegehtnochniht dahin, daßdie Glücf-

�eligfeiteines jeden Men�chen�ichimmer nach dem

‘Maaße�einerErfenntniß richten mü��e;oder daßEins

�ichtenjedweder Art �ieallemal erweitern und erhöhen,

Unwi��enheitund Jrrthum ihr nothwendigSchaden brin-

gen mü��en.Es giebe Wahrheiten, die wenig�tens
‘die mei�tenMen�chenzu ihrerGlück�eligkeitnicht nöôthig

haben; - und einige entbehren�iedarum be��er, weil �ie

die�elbennicht richtig fa��enund anwenden , oder andere

‘ihnenunentbehrlicheredarübervernachlä��igenund ver-

ge��enwürden. ($. 7.) :

| ‘Hierausfolgt weiter, daßBemühung, die

Ein�ichtender Men�chenzu erweitern,nicht immer für
Beförderung ihrer Glück�eligkeitangerechnetwerden

fónne. Keineswegsaber, daß nicht eine der vornehme
�tenPflichtenbey der Sorge für die�elbe�ey,�ieauf:
zuflärenúber alles dásjenige,was, be��ereinge�ehen,�ie
mehr ‘in den Stand �ehenwürde, niht nur in

ihren gegenwärtigenVerhältni��en�oglü>lih, als

möglich zu �eyn, �ondernauh in der Ordnungder
i Natur, ohnegewalt�ameSprünge, �i zu vervolllklomm-
‘hen, ‘und zuhöhernStufen der Glüf�eligkeiczu-gelati-

gen. Keineswegs,daßesrecht �eynkönne,im Streben
nach die�erEin�icht�ievor�eblichaufzuhalten,

und Jrr-

Ae
vor

�eslichi
in ibazuerzeugenoder zu unterhalten,

Jrrthús
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Frréhümer'der Men�chendulden, kann mit der

Sorge für ihre Glück�eligkeitbe�tehen;weil es nicht
immer’ möglichi�t,"�ieihnen zu benehmen,

“

ohnedaß
andere’an ihre Stelle treten, ‘voriwelchénman eben �s

. viel! oder noch “mehr’zu"befürchtenhat; vielleicht auch,
weil man die entgegen�tehendeWährheit�elb�knochniht
�icherund be�timmt“genugweiß. Aber“Jrrehum i�t.
�éinerNatur nach�o"gefährlihfür Rechtverhalten, "daß

Jrrthum veranla��enoder unterhalten, nur gegen

Feinde, und des Gebrauchs ihrer Vernunftganz Un!

fähïgeThoren ‘recht�eyn;�{werli<abér als einWerk
der Liebe und wahrer Weisheit gegen Men�chen,‘die

ihre „Vernunftgebrauchenkönnenund �ollen, betrachtet

werden fann. Am allerwenig�ten,wenn der Frr-
chum von allgemeiner Beziehungi�t, und aufdie ganze
Denkart Einflußhat. :

Aus dem Zu�ammenhange,in welchemalle Theila
der Natur mit einander �tehen,- und der darauf �ich
gründendenVerbindungund Harmoniealler Wahrheiten
unter einander, �cheint.zu folgen, daßFortrückenin der

Erkenntnißnothwendigfürdas men�chlicheGe�chlecht
‘im Ganzen Zuwachs an Glück�eligkeithervorbringen
mü��e,Es ent�tehtaber wiederbald ein Zweifelgegen

“dieNothwendigkeitdie�esErfolges aus der Bemerkung,
daß die- Men�chendie näch�tenund wichtig�tenAngele
genheiten,Mittel und Ab�ichten,�ehrleichtüber den ent«

ferntern und minder wichtigenverge��en;Und daß,�o
lange Wahrheitenund Jrrthümereinander durchkreuzen,

und mit einander verbundenSchlußfolgenerzeugen,
auch neue Ein�ichtenund Entde>ungen zu Fehl�chlú��en
und JrrlehrenAnlaßgeben können, Da unterde��en

Dritter Theil, F “doch.
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doch Wahrheitan �ichdem men�chiichenGei�teangeme�-

�enund angenehm i�t($: 52); mic jeder neuen Wahr=
heit ein Jrrehum, oder ein Grund dazu!in der Unwi��en-

Heit ver�chwindetz „da,mehrereWahrheitenmit einander

verbundenwerden fdnnen, wo mehrereerfannt �ind;und

Wahrheitdochimmer natürlicherWahrheiterzeugt, als.
“

Frrthum, weil �ie�ichmit. jener leichtervereinigtund
‘längerverträgt; als mit die�em:„�o�cheintdennochmie:

Grund behauptetwerden zu können, daßFortrücken
inder Erkenntniß„wenig�tensfürdasmen�chlicheGe-
�<{le<tim Ganzen genommen „-

CRARE der
Glick�eligls�cynRE E

Baupes

k
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_VomWerth derver�chiednenGattungen des Ver-
gnügens, in Rück�ichtauf die Gründedermen�ch

lichenGlück�eligkeit.
$. 14.

AllgemeineGruhd�äßezur Beurtheilung des Werthsder man-

cherley;Vergnügungenund ihrerGegen�tände,

I) Vergnügenund Zufriedenheitdie Glück�eligkeie

ausmachen ($,2,)z fomußdie�eal�oauchaufder

richtigen Beurcheilungder mancherleyVergnügungen
und Arten des Schmerzes, und der�ieveranla��enden

Güterund Ubelberuhen, Bey die�erBeurtheilungaber

fommt es niht nuè auf den gegenwärtigenangenehmen
oder unangenehmenZu�tandan �ichan, �ondernauf die

Gründeund Bedingungen, die vorhergiengen, und die

Folgen , die daraus ent�tehen,
|

Und aus der Veréinigungdie�erver�chiedenenGea

�ichtspunkcewird erhellen, daß ein Vergnügenoder

Mißoergnügende�togrößerzu achten �ey;
|

1) Je lebhafter es i�t, je �tärkerdie Seele auf
die eine oder die andere Wei�edabeygerührtund ange«

griffenwird.
|

:

_2) Jereiner, je unge�chwächterdurch die entges.

genge�ehtenEmpfindungëh,Wenndurch einigeZumi-

�chungdes Widerwärtigendas Hauptgefühlim Ganzen
Ss —————_0.S mehr
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mehr belebt und erhöht, als ge�chwächtwird; �overliert

dur< die�eVermi�chungdies Vergnügenzwar niht ,

�onderngewinnt vielmehr, Aber wenn bey gleicher
tebhaftigkeitund übrigerVollkommenheites völlig rein

hâtte �eynkönnen, �owärees dochnochbe��ergewe�en,
|

So auch umgekehrtbeymSchmerz,
3) Je voll�tandigeres i�t,d, h, je mehrdie

ganze Seele in ihrenver�chiedenenTrieben und Bedürf-

ni��endadurch angegriffenund erfüllt, be�eligetoder

empörtwird. - Bey gewi��en�ehrheftigenSchmerzeni�t
nochetwas in uns , was Freude, was Entzückenfühlen
fann, ($. 5.) Und eben �okann auh bey gewi��en
“�ehrlebhaftenVergnügungennochein Gefühlvon Leer-

heit da �eyn. Hingegengiebt es gewi��eZu�tände,bey
denen �ichder Men�chganz �eligfühlet, wenig�tensviel
inniger und voll�tändigerbefriediget, als beyjenen an-

“dern. Und ohneZweifelauch �olchealles durchdringende
Schmerzgefühle.

y; 4) Je dauerhafter. Wobey wiedermehrere
Punkte�;chunter�cheidenla��en.Denn es kömmtnicht bloß

auf die Dauer des eigentlichengegenwärtigenGefühls
dabeyan; �ondernauchaufdieEcinnerung,obdie�eeinartig
mit der EmpfindungnatürlicherWei�e�eynmuß,odernicht;

“und in welchemGradeder Lebhaftigkeitund Reinigkeit,
Es giebt �chmerzhafte,ang�tvolleund müh�eligeZu�tände,
wovon dochdasAndenkenvielmehrerfreut, als �chmerztund

betrúbt; abernichtalle �indvon der Art, So la��en
-

auchnur einigeVergnügungenein leicht �icherneuern-

des und immer �i<àähnliche#vergnügtesAndenken

zurú>; andern folgtvielmehrEel und Reuenach.

Hiebey
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Hiebeykann endlichauchgleich ;

;

5) auf die entfernternFolgenund Wirkungen
Nück�ichtgenommenwerden, die in uns oder außer uns.

allernâch�tent�tehen,aber dochuns wieder treffen, ver-

. mögeder Sympathie, oder eines andern Einflu��es,Ver-

gnügenund Mißvergnügen�indfür de�togrößerzu hal-
ten, je mehrereund' je dauerhaftére-gleichartigeFolgen
daherent�tehen; de�togeringerhingegenim umgekehrten

Verhältni��e.Wenn al�oeinVergnügender Vermehs
rung un�ererVollklommenheitenbeförderlichi�,

un�ereFähigkeitzu die�em�elbigenoder andern Vergnü-

gungen befe�tigetoder erhöht;�ohat es einen de�togrö-

ßernWerth. Eben �o,wenn es �ichleichtandern Men-

�chenmittheiltund �iedaherzum Wohlwollengegen uns .

geneigtmacht. Und ein Schmerzi�tfür ein de�togrô«
ßeresUebel zu halten, je mehrer un�ereKräfteangrei�t
und {wächt, unfähiguns machtzu mancherleyandern

Vergnügungen, und aufgelegtzu mehrernArten vor Un-
lu�t;je mehrer andere Men�chenvon uns entferntund

zum Mitleiden ungeneigtmacht, oder durchVerbreitung
überandere in uns�elb�t�ichverdoppelt,

6) Eben al�omußdurchdie Rück�ichtauf die

Gründeund Bedingungendas Urtheilüber Vergnügen
und Mißvergnügenbe�timmtwerden, um richtigzu �eyn.
Bey�einemLeiden , das dieFolge von einem gehabten
Vergnügeni�t,mußdies Vergnügenabgezogenwerden,
um �einewahre Größe in Beziehungauf un�ereganze
Glück�eligkeitzu be�timmen,Zn manchen Fällenmiíns-

dert �ogardie Erinnerung,an die�esdas Gefühlvon jenem.
Manleidet gern für eine �o�chône,im Ganzen�oerfreu-

liche Ur�ache,Und ein Vergnügenkann von �einem
;

F3 Wer-
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Werthe dadurchvieles verlieren, daß es mit vielemAufz
wande, mic Müheund Verdrußge�uchtund zu Stande

gebrachtwerden muß. Wo freylichbeydie�erMühedie

Hoffnungdes gewün�chtenErfolgs den Vor�chmadavon

�tetsunterhält, und die Vor�tellungder durchKraft, Gee

�chi>lichkeitund StandhaftigkeitüberwundenenSchwie
:

rigfeiteneine eigene Quelle angenehmerGemüthsbewe«

gungen wird; da i�tder Fall wieder anders, Außerdem

hat für un�ereGlüf�eligfeitein Vergnügeneinen de�to

größernWerth, je wohlfeileres i�t,je wenigerAufwand
an Kräftenund andern Gütern dazu erforderlichi�t;wenn

‘Übrigensalles gleichi�t, Und ein Verdrußi� de�togrô«
ßer, je theurerman ihnerkauft,je mehrman �ichmühs
‘�amdazugedrungenhakt,
:

“Wenndenn nun al�oder gänzeWerthder Dinge»
‘vondenen un�erVergnügenoder Mißvergnügenherkömmt,

beurtheiléwerden�ollte: _�o’müßteunter�uchtwerden;
H) auf wie vielerleyArt �ieuns Vergnügenoder
Mißvergnügenverur�achenfónnen, unmittelbarodermit«

celbarer Wei�e?

2) Wie naturlich,nothwendigund unverän:
derlichjedwededie�erWirkungen;oder wie �ehrvon un�e

rer und anderer Men�chenDenkart und andern
veränder»

lichenUm�tändenabhängig�ie�eyn?

Î 3) Wie großeine jedwededer�elben, nachLebhaf-
tigkeit,Voll�tändigkeit,Einarcigkeitund Dauerge�chäbt?

4) Wie dauerhaft oder ungewißund vergänglich
die Sache �elb�tund ihreVereinigungmit uns?

5) Auf welcheWei�e,unter welchen Bedingun-
gen die�eVereinigungzu Stande gekommenzbd,h. wie

|

:

wir
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wir-in-Ab�ichkauf andere äußerlicheoder innerlicheGüter

‘und Uebel dabey-gewonnen oder verlohren haben?
i 6) Wie leichtund wohlfeilfüruns der Be�iß
und Genußdie�erSache �ey,oder mit welchen

2
Bes

oerichäeiónnverfnüp�t?
$. 15.

- Anwendungaufdie gröbern�innlichenVergnügungen.Ob al

i

les Angenehmean �ichgut zu nennen�ey?
_Objedes Vergnügen,jede angenehmeEmpfin-

-dung an �ichbetrachtet, etwas Gutes genannt werden

„Fônnezdarüber ift oft ge�trittenworden , und fann -ge-

�trittenwerden, Man weiß, wie weit unter den Alten bea

�ondersdie Stoiker davon entfernt waren, von der �inn-

lichen Lu�tdies einzuge�tehen,Und es hat in allen Zeiten
“einigegleicheifrigeGegnerder�elbengegeben,

Es giebtfreylichArten von Vergnügungenoder an«

genehmenGefühlen,mit deren Vor�tellungdie Vernunft
in wohlgeordnetenGemüthern�owidrigeund ab�chrecken
de Vor�tellungen, und �ofe�t,verknüpfthatz daßnicht

wohlgefordertwerden fann, daß�iedie�elbenunter der

Jdee von etwas gutem irgend�ichdenken�ollen.

Wenn man denn aber dochdie bloßeVor�tellung
des Angenehmen, von welcherArt es auh feyn möch-

te, vor �ich.nimmt, und alles Widrige, was in den Fol-
“gen und übrigenNebenvor�tellungenliegt „ wie natürlich

es auch damit zu�ammenhängt, davon.ab�oudert: �o

�cheintes dochauchden er�tenGründenun�ererBegriffe
vomGuten und Bö�enentgegenzu�eyn,dies Angenceh-
me, für�ich.genommen,nicht füretwas Gutes , �ondern
für gleichgültigoder fürbô�eerfláren zu wollen, Daß

ADE SH das
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das Angenehmein �ich�elb�tnichtgleichgültig�ey; geben
�chondie Begriffe zu erkennen. Und da-es an �ich�elb�t
‘auchdie Glück�eligkeitnicht vermindert , in dem Augen-
bli> des Genu��esvielmehrzufrieden, und mehr als zu:

friedèn,macht, nach den nacüurlich�tenAnlagenbegehrt,
nicht verab�cheutwird : warum �olitees an �ich�elb�tbd�e,
und nichtvielmehretwas: Gutes heißendürfen? :

Doch wie es. auchmit ‘derAnwendungdie�esWör-

tes auf einzelneArten von Vergnügen gehalten werden

mág : �owird doch nicht zu behaupten�eyn,daß das

‘�inilicheVergnügen,oderirgend eine Hauptgattung
der angenehmenEnipfindungen�chlechthinzu verwerfen
und als der wahrenmen�chlichenOlüf�eligfeitnachtheilig
anzu�ehen“�ey: Es i�ja das �innlicheVergnügenmit

den Mitteln zu un�ererErhaltung durch diewei�eGüte

des Schöpfersmanchfaltigverknüpft*), 2055

| ALA
:

- Die

+) Auch unter den Carte�ianernhaben einige in zu �tarken
Ausdrückengegen das �innlicheVergnügengeeifert. Ab-

“fit, nt a carne haminis beatitudo pendeat — Id bo,
ni nómen non meretur, quod in noftra non eft po.

“

te�tate, & alteri innititur, ut �ubli�tat.So �toi�ch
fc<reibtAnt. Le Grand in �einenIn�tit..pbilo�,part, x,
c, IV, Halebranche hingegenvertheidigte den Sab,
daßdas Vergnügenan �ichallemal etwas Gutes �eyund

der Schmerzetwas.Bö�esdaß jeties„�o langees wäh-
— ret, wirklichglücklichmacheund die�erunglücklich.Aber,

bey �einerHypothe�evom Ur�prungaller Empfindungen
und Grandvor�tellungender Seele, aus göttlicherEin-

wirkung, nicht aus Einwirkung des Körpersauf die

Seele, konnte er freylichnoh immer wieder auf die Fol:
ge fornmen

,

daß die �innlichenGegen�tände,die Kdr-
pêr, nicht gut und liebenswütdigfür die Seele �eyn.S.
Recherche de la Verité liv. IV,
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Die Ab�ichtder folgendenUnter�uchungeni�tes

wenig�tensnicht,gegen irgendeine Gattungvon Vergnü-
gen überhauptAb�cheuund Verachtungoder nur völlige
Gleichgültigkeitzu erwecken;�ondernauszumachen,wie
viel �ich.von einer jedwedenvermögeihrer Natur und

Verhaltni��efürdie ganze Glück�eligkeitdes Lebens ev-
© warten la��e,und auf welche beyder Ab�ichtauf Vers

gnügen, bey der Kun�t�tets,oder �ooft als möglich,
‘vergnügtzu feyn,am mei�tenRück�ichtgenommen
werden mü��e?

Wenn wir al�o‘er�tmic Si cieiasUifaittiffaaks
feit Unter�uchungenan�tellenüberdieNatur der gröbern
�innlichenVergnügungen, derjenigen, die gleich�am

ihren Sis im Körper zu haben �cheinen,die Vergnügen
des Ge�chmacks,Geruchs und äußernGefüßls:

vonder lebtenArt von einer vorzüglichenLebhaftigkeit.
Auch i�tihr Genußdas Mittel, von Hunger, Dur�t,
Kälte, Hißeund andern äußer�tbe�chwerlichenZu�täns
den und dringenden Bedürfni��en�ichzu befreyen, End-
lich erfordern�iefeine be�ondereAn�trengungund Vor-

bereitung des Gei�tes,können mit aller Gemächlichkeit

beyder größtenTrägheitund Unwi��enheitgeno��enwer-

den. Und �okönnen�ie-al�oauch fúr eines der leichtes
�tenMittel ange�ehenwerden , unangenehmeGefühleund -

Vor�tellungenzu zer�treuenoder zu unterdrüfenund p[dtz-
[ichin einen angenehmernZu�tand�ichzu ver�eßen, als

wozu �iedie LebhaftigkeitihrerEindrückeundBewegun-e
gen geliemache.

Dies alles machtes begreiflich, wie viele Men-

�chen, alle diejenigeninsbe�ondere,die nur auf den Au-

E

x) �o�indfreylich viele der�elben,be�ondersdie

“SL genblicé
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genblickbedacht�ind,nichtweit üm �i,
- und auf die

Zukunft, und die FölgenihrerHandlungen, hinausbli«
en oder höhereVergnügungennicht kennen,die Glúcf-

�eligkeithaupt�ächlichvon die�erGattung der Vergnügen
“ “abhängigglauben, mit den Vor�tellungendavon am ans

haltend�ten�ichbe�chäftigen, und ihrer�ovielfältig, als

‘möglich,theilha�tigzu werden bemüht�eynfönnen. ‘Aber

daßauch einigevon denen, die die men�chlicheNatur
‘vóll�tändigerfor�chthaben, und Lehrerder Weisheit�eyn

wollten , dem gröbern�innlichenVergnügen‘den Vorzug
‘vor allen andern einräumenfonnten; mußbey genauer

“Erwägungdochimmer befremden, Dern die�eBerglille
‘genH

*a2)�indeben wegen ihrerLebhaftigkeitund ifieer
gröbernförperlichenNatur gar zu leicht geftährlich]für
un�erganzes Wohl�eyn;be�ondersfür die Volllommen-
heitendes Gei�tes,Die�elebhaften und körperlichenGe-

fühlefe��elnleichtdie Aufmerk�amkeitan den gegenwär-

tigenZu�tand,ziehenleichtab von den Gegen�tändenuns

erer höhernTriebe , und machen unmerklich oder über-
wältigendochdie Regungender Vernunftvor�tellungen,

durch die �ieeinge�chränktwerden �ollten.Daherwird

‘von denenjenigen, die die�enVergnügenhaupt�ächlich
-nachhângen,,auch�elb�tauf die näch�tenFolgen, die'der
unordentliche und unmäßigeGenußder�elbenfür die Ge-

�undheit, die Ehre oder die vorräthigenGlücksgüternah

�izieht, �o�eltenhinlängliche“Nüek�ichtgenommen, �o

häufigeinemeinzigenGenuß das Vermögenzu vielen ans

dern undvielgrößerna einmalhöch�tleicht�innigauf

géop�ert.
:

|

is

Man
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Man kann freylih�agen,daß der Mißbrauch
dem Werth einerSache nichts benimmt.“Aber wenn,

vermögeder!Naturder Sache , die�enMißbrauchein jee
der um �omehr zu befürchtenhat, einen je größern
Werth er ihrin �einenVor�tellungenbeylegt, je öfter
und je aus�chließenderer �ichmit ihr be�chäftiget; wenn

überhauptdie Gefahr beyeiner Sache größeri�t, als
bey einer andern: 0 mußdies dochwohlim Ganzendie

Neigung gegen eine �olcheSache, zumal wenn man die

Wahl hat, vermindern, Aber auch abgerechnetden Miß-

brauch, �indlebhafteReiGein eben wegen ihrer |

Lebhaftigkeit,gefährlichfürdie Erhaltungun�ererKräfte,
und un�ererEmpfindlichkeit.Dennohne �tarkeEr�chüta

ter1:ngund An�tcengungf
fann fein�tarkesGefühlent�tez

en4
EN Wenn aberauchin An�ehungder Lebhaftigkeit

die gröbern�innlichenVergnügenvor andern etwas vors

aus haben: �overlieren �iehingegenbeyder Vergleichung
der Dauer. Wie alle �ehrlebhaftenGefühlenicht von

langer Dauer �eynkönnen,�o�indes auchdie�enicht,
Wenn das Bedürfnißge�tillei�t: �overliert �ichdie an=

genehmeEmpfindung,Und �olite�iedennochdur< Kün-

�teleyenund erzwungene Reizeverlängertwerden: �owird

die Strafe des fúnftigende�togrößernEckels und Ueber«

dru��esund einer de�tofrúhernEntkräftungdas erfün�telée
Vergnügengewißum vieles überwiegen.Und wegen

‘die�erAbhängigkeitvon empfundenenBedürfni��enkön-

nen die�eVergnügenüberall nicht, wann und �ooft man

“> ill, �ondern�iefônnen nur �elten,nur in den wenig�ten
Augenblifendes Lebens,und immer nur auf furzeZeit ge=

-

no��enwerden, “Sadlichverlieren �i<voa allen

Kräfe
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IF,

Kräftendes Men�chendiejenigen, die zum Genu��:und

zur lebhaftenEmpfindungder�elbenerfordert werden,
wenig�tensin Ab�ichtauf einigeVergnügungendie�erAre,
insgemeinam frühe�ten, früher,als die Fähigkeit, die

Vergnügungender feinern Sinne und des Gei�tesmit

Lebhaftigkeitzu empfinden,
4) Aber nichtnur in �ich�elb�t,�ondernauchin

Rück�ichtauf ihreäußernGegen�tändezeigen �ichdie�e

Vergnügenvergänglicherund. überhauptvon geringerem
Werthe, als andere, Denn die mei�tender�elbenerfor
dern einen verzehrendenAufwand äußerlicherGüter z

alle aber einenaus�chließendenBe�iG,Alle machen uns

abhängigvon Dingen, die wir nicht“immerin. un�erer
“Gewalt haben, deren Erwerb offmit vielenSorgen und

Be�chwerdenverknüpft,deren Be�ißund Erhaltungal-

 {lezeit von unzähligenZufällenabhängigi�t. Al�oi�tes

auch aus die�emGrunde�ehrgefährlichfür die Glücf�es

ligkeit, den Hangzu die�erArt von éü�tenüberhandneh-
men zu la��en,und vor�äßlichihnzu befördern,

:

5) Undda �ieein aus�chließendesEigenthum und

Aufwanderfordern:�o�ind�ieauch weniger ge�elligals

andere. Ob �iegleichmit ge�elligenVergnügungenver»

bunden werden können,und auchge�ell�chaftlicheVerhält-
ni��etheils unmittelbartheilsmittelbar auf mehrals eine

Wei�eerfordernund hervorbringen:�okönnendochnicht
�ounmittelbar und �ovölligun�erege�elligenTriebe dabey -

genährtund béfriedigt«werden; wenn das Vergnügen
nict �oweit und manchfaltig�ichverbreitenund mik-

theilekann, Jndem es �ichauf den Genießenden�oganz

ein�chränkt,andern wohlBegierden erwet, aber nichts
zu deren Befriedigung,wenig�tens"nichtunmittelbarbey-

trägt,
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trägt,
und oftvon einer Aré i, daßdie�eBefriedigung

andern, beymMangeläußerlicherGüter nicht möglich
i�t:�owird es die Quelle von Neid , Haß, den heftige-
�tenEntzweyungenund Feind�eligkeiten,

: Traurig,arm an Freuden mußnothwendigim-
mer das Lebeneines Men�chen�eyn,der den Trieb zu
die�en�innlichen�tenin �ichherr�chendwerden läßt,und
deswegenwenigerFähigkeitund Neigungfür die andern

Gaccungenvon Vergnügenhat; ge�e6tauch, daßer �ich

vor den Aus�hweifungender Unmäßigkeitzu hütenwü-

�te,wodurchder Sklave die�erLü�teder eckelhafte�teund

verächtlich�teAnblick wird , der bey der men�chlichenNa-

tur State findenfann. Kein Wunder, daß von eben

den Philo�ophen*), die die�enLü�tenden größtenWerth
beylegten, auchdie heftig�tenDeclamationen über den

Unwerthdes tebens herrühren!
Aber wer alles die�esrichtigbeurtheilthat, muß

der nichtdie Güte und Weisheitdes Schöpfersauchdar-

inne erfennen, daßer den Triebenund Fähigkeitenzu

die�enunge�elligeren, �oko�tbaren,von Glücfsgütern�o

�ehrabhängigenVergnügen�olchenatürlicheSchranken
be�timmthat?

RE

SEE

:

$. 16.

dua Y ITAM

*) Unter den Cyrenaikern hat Negelias den Beynahmen
Tue JaæTes daher erhalten. Und Helvetius hat beyde

“ Irrthümerin wenig Worten an einer Stelle zu�ammen-
gefaßt, wenn er de l’E�pritDi�c,IL p+ 177. von den

Lü�tendes Flei�ches�agt:Plailirs, dont la jouiflance
�eulepeut nous faire �upporteravee delices le peni-

ble fardeau de la vie, & nous con�olerdu malheuc
d’être Nach meinem Gefühlfann es feine fräftigere

Widerlegungdesganzen Ari�tippi�chenSy�tems,mit al-

len �einenGründon , geben, als ein �olchesBekenntniß.
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‘Aufdas
¿

Vergnügendé einernSinne,

Wenn nichtvon derErhaltungdesLebensund der

Seienbe�chwerlicherBedürfni��e,�ondernnur

vomVergnügenan �ichdieRede i�t:�ofällt die Ver-

gleichungder angenehmenEmpfindungender feinernäu-
ßernSinne mit denender gröbern.�ehrzum Vortheilder

er�terna S
:

1) DennigdiehaiaeEindrüctedes Augesund96-=S
‘res könnenwir. nichtnur viel längeraushalten,ohne daß
�ieer�chöpfenoder unangenehmwerdenz �ondernwie �ehr
fönnen �ienichtgrößcentheilserneuert werden durch die

Erinnerung, und wie langenoh oft, nah dem er�ten

Genuß? Wie vortheilhaäfcfür das Vergnügenanderer

und die Erhöhungun�ereseigenen,durch lebhafteBe-

�chreibungenund Erzählungenandern mitgetheilt?Wie

ungleicheinträglicheri�tauf die�eWei�eangelegt das Ka-

pital von Geld oder Arbeit und Mühe,wodurh man

ficheine an�chaulicheErkenntnißvon merkwürdigenGe,

gendenund Per�onen,Natur - und Kun�tproductenvers

“�chaffthat, als dasjenige,was fürein ver�chwenderi�ches
Ga�imalangewendetworden i�t? Fn Krankheiten,im

_

hohenAlter, wenn man gröberervû�teunfähigi�t,oder

mit Verdrußund Schaam an �iezurú>denkt, fließenoch
Erquickungaus die�ernie vertroénendenQuelle,

2) Undfann es niche auchlebhaft�eynbiszur
Entzückung, das Vergnügen, welches der Anblick einer

mit den manchfaltigenSchönheitender Natur ausge-
“

fehlen‘aie�Gafe;
einegränzenlo�eAus�ichtvon erz

_habes
Ï
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habenenGebirgen,das. An�taunen-eines dem Blick
kaum.ermeßlichen-Wa��erfallesin uns hervorbringt?

Könnenuns ja. �chontreffendeGemäldeund lebhafte
Be�chreibungen�olcherSchönheitenundErhabenheiten.
der Natur �o.anziehenund. hinreißen,daßwirandere
rau�chendereVergnügungengern darüber.fahren la��en.
und verge��en,UndwelcheGewalthabennichtMu�ik.
und Ge�ang? La EA TARALTA

3) Und welchein Vortheil, daßTau�endeund"

wieder Tau�ende,ohne�icheinander den minde�tenAbbruch
zu verur�achen,' an den�elbenGegen�tänden�ichergöben,
die�elbènEmpfindungenzugleicheinziehenkönnen;‘und
ohnedaß,einem das be�chwerlicheRechtdes-Eigenthums
dabeynóöthigi�t?Welcher Vortheilfür un�ereFreyheit
und Unabhängigkeit,- _fürun�reNeidlo�igkeitund Mens
�chenliebez„wennun�erTriebzum Vergnügen,�oweit

er {willführlich_i�t,durh den -Ge�chma- an die�en
wohlfeilen„ von -der Nafur �oreihli< und manche
faltigüberall,uner�chöpflichfür alle, und unvertilgbar:

vagan�taltetenFreudenvorzüglichbe�timmtwird?
:

4) Fürdie-Erhaltung der Gei�teskräfteund ihre
nothwendig�teBe�chäftigung,fürwelcheder Hangzu

gröbern-Lü�ten�ogefährlichi�t, �inddie�eVergnügungen
derfeinern Sinne nichénur un�chädlich;�ondernvor

andernvortheilhaft,

-

Denndie lehrreich�tenund manch-

faltig�tenVor�tellungenent�tehenmittel�tder Eindrücke
der feinernäußernSinne, Jn ihnenentdecken �ichdem

Ver�tandedie Verhältni��edes Ebenmaaßesund der

regelmäßigenVerbindung;Verhältni��e,die im ganzen

Rechtverhalten�owichtig�ind. Eben deswegen kann

manaudanneVans5 daßdie Empfindlichkeitund Nei-

gung
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‘gungfúrdas AngenehmederfeinernSinne, fur �iütliche

Schönheit,zur Ausbildungdes �ittlichenGefühls
behülflih,wenig�tensder�elbenvortheilhafter�ed,"E ais
dieAnhänglichkeican groberetú�te.

Dennoch i� es ‘außerZweifel,daß‘auchE
die�enVergnügungenAuswahl‘der Gegen�tändeund!

MäßigungnôthigFeswenn �ie.nichtE E
La HEE e

vas

“

Vergnügungender Einbildungsfraftund des- Ver�tandes.

 “Bey- den Vergnügungender Einbildungskraft�ind:

�ogleichder ‘größeUmfangund die Manchfaltigkeit?
der�elbenein Vortheil,

“

Nicht nur alles Vergangene!
tind Abwe�endéund künftigbevor�tehendeAngenehmekanu!

Gegen�tand‘deë�eiben�eynz�ondern.auch �omanchesy

iwasbey der wirklichenGegenwartünd Empfindungun--

angenehm, fürchterlich, �chre>lichund hmerzha�ti�t,
fann in der Vor�tellungangenehmwerden.“ Danw

�chränkenfichja die Wirkungender Einbildungskrafe
E

und auch die angenehmennicht aufdie Erinnerungund:

Vother�ehung,nichtau�sWirkliche ein; �ondernins

gränzenlo�eReich der Möglichkeitenkann �iedichteri�ch
áus�chweifen,und da nah u�tund Belieben�chaffen
und zer�tóren,Bey die�erGactung der Vergnügungen
kann es al�onicht leiht an Abwech�elungfehlen,die e- ermúdenderEinförmigfeitbewahrt.

Fernér aber i�t dies überhauptbetrachtetdas
wohlfeil�teVergnügen; was allernäh�tauch ganz ohne

Hülfe
äußererGegen�tändedie Seeio allein�chaffen

fann
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fann, Eben deëwegenal�oauchdas Vergnügen,was

weniger, als alle vorhergehende, ‘añäußereGegen�tände
uns fe��elt;und un�ererUnabhängigkeitAbbruch hue,
Und ein Vergaugen,was zu jedwederZeitund an
jedemDrée, in der Einôde,im Gefängni��e,auf denz

‘Keankentager; i micternächtlicherFit�ternißgefundenund geno��enwerdenfann.

Vortheilhaftkann es auchden morali�chenVollfons
menheiten�eyn,in

-

�sfern als Rüef�icht‘aufdas,
vas niht den Sinnen gegenwärtigi�t, aufs
Abwe�endeund Künftigeund niere we�entlichddbeyi�t,

Gefährlichaber fóônnendie Be�u�tiginigénior
Einbildungsfkcaft‘dadurch‘werden, ‘daß�ieallzugleih-

gültigmachengegendie wirklicheWelt, die Dingeund

Per�onen,mit denen man umgebeni�t,daß�ieBegier-
den und Hoffnungengründen, die nichtoder nicht ohne
großenNachtheilbefriedigtund. erfüllewerden können,

Der unmäßige‘und ungeordnete Hang zu den�elbenfann

romanenhaftund�chwärmeri�ch, unge�ellig, ein�iedleri�ch

uniträuineri�ch,unthätigund unklugmachen,

Vernunft muß immer die Einbildungsfkraftbe-

SeitensWer�tandihr vorleuchten, Dadurch wird

auch das beyden Be�chäftigungender Denkfraftunmi�(a

telbar ent�tehendeVergnügenim Ganzen vermehrt,
Denn die Aufklärung, Vervoll�iändigungUnd Bes

__richtigung®un�rerBegriffe und Ein�ichtengewährtuns
an und für �ichauch eine der lebhafte�tenFreuden;ein Vers

gnügen, das weit mehr„als die mei�tenandern, in das

Jnner�teeindringt und es ganz erfülle." O,

-

wie

häufen�ichnicht oft beyeiner einzigenentdettenWahr-«
„Dritter Theil. G heit
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heit, bey einem-endlihgefundenenAuf�chlu��eplöblichdie

Aus�ichten,wie thürmen�ichdie Hoffnungenauf einan-

der, wie erhabenüber das FoßeSinnliche fühleman �ich
da. nicht bey �olcheiner glücflichenAnwendung�einer

“

„Denfkfraft!
Und wenn nun einmalder Ver�tandder regierende

Theilin der men�chlichenNatur �ehnmufiz wenn auf
der Erkerintnißder Wahrheitundder Liebezu derfeiben
das ganze Rechtvérhaltenberuht; wenn von einem einz

zigen richtigenoder irrigen Urtheildas Heiloder Wera
derben ganzer Völkerweit leichter, als von irgend einer
andern Kraft und Be�timmungder men�chlichenNatur,
abhängenfännz, wenn Denfkrafe,dás inner�teWe�en

_der Seele, auch dásjenigei�t,‘woas untek allen Verân« -

derungen, die�ichmit uns ereignenfönnen,am getvi��es
fen uns bleibe, und uns �elb}ausmacht: wie

wichtigfür die Glücf�eligfeit,wie nüblihmuß denn

nichtder Hangzu Vergnügungen�eyn,die mit der Bes

�chäftigungund Vervollkommnungdes
“Vet�tandes�o

ganz eigentlichverfnüpfefind?
Die Vortheile, daß �ie,Sialiéguglhvoit éußera

_ Gegen�tänden, überall und zu allen Zeitengeno��enwer-

den fônnen, finden�ich�ovölligzwaknicht dabey,wie

beyden Vergnügungender Ginbildungskraftzaberdoch
nochin einem viel höhernGrade, als beyden Ergößungen

der ‘äußerenSinne, Könnenwir ohneäußerlicheGe-

gen�tändeund Hülfsmittelun�erNachdenkenniht mic

allem, was wir wollen, glücklichbe�chäftigen:fobieten

ihm doh, ‘auchin der Ein�amkeitund Fin�terniß,die

Jdeen des Gedächcai��esund derUE noh
immer

E

OE genugdar. :

“Die�e
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Die�eVergnügungendes Ver�tandeswerdenaber

auh von eigenenÜUnvollkommenheitenund Gefahrenbe-

gleicet, Die Freude und Erhebungwähretoft-nicht
lange; ihrfolgtVerdruß.und Deinüthigung,wenn die

Entde>ung,überdie man frohlo>te, beygenauerer Be-
|

�ichtigung,beymUrtheil eines andern Richters; niche
mehr�owahr, . oder �ogewiß, neu und wichtig er-

�cheine,Außerdementde>en �ichauch bey der Aufklä-

rung un�eresVer�tandesimmer mehreteLúkenun�erer
Erfenncnißund die Unvollkommenheitun�ererEin�ichten
und vermeinten Ueberzeugungen, Endlich kann es,

béy der Einge�chränktheitdes men�chlichenVer�tandes,
leichtge�chehen, daß indem, die Aufmerk�amkeitund das -

Nachdenken auf das Eine, vielleicht dasjenige , wás durch
�eineGröße, Schwierigkeiten

-

und Dunkelheitenden

Gei�tdes Denkersam mei�tenanzieht, allzuanhaltend
verwendetwerden; andere Kenntni��ezu �ehrdarüber

vernachlä��igt,ge�chwächtlundverdunkelt werden, die

dochzum Rechtverhaltenin �einenbe�timmtenVerhält-
ni��en,zur anhalte;;denund voll�tändigenErfüllungder

Pflichten des Vaters, des Ehegatten, des Freundes
und guten Bürgers vielleichtdie nöthig�tengewe�en
wären. z Zs N SES ;

:
Auch hieral�o�indAuswahl, Ordnungund

_ Mâôsßigungnothwendig;und der Grund�aß,daßalles

�eineBeithabe,findetdabeyStatt,
|

G 2

|

$. 18,
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©
Stg

Werthdeemorali�chenund religieu�en$Freuden.
“

Ein Vergnügen,de��enGegen�tandmehrals
irgendein anderer un�erEigenthumi�, Und ein Eigen
«hum,

-

das. uns feine Gewalt und fein Zufall rauben
kann, ein Vergnügen„ welches nichtnur mie jedem
andern,

-

der Natur angeme��enenVergnügungen�ich

verträgt, �ondernden Genuß davon reinigetund erhöhe,
auf welchesnie Reue, nie Ueberdrußfolget, wovon auh

das Andenken der mächtig�teAntrieb zum Guten i�tz
: einVergnügen,in welchesdie ganze Natur ein�timmt, an

welchemalle gute Seelen und die Gottheit�elb�tAntheil
nehmenfann, ein �olchesVergnügenmußnothwendig
das innig�te,.‘rein�te,voll�tändig�te,erhaben�teund

dauerha�te�te�eyn. |

| Unddies i�tdas Vergnügen,�o-dasBewußt�eyn:

recht�chaffenerGe�innungenund Handlungengiebt,
vas Vergnügen, das aus einem reinen thâtigwohl-
wollendenHerzenent�pringt,Freylich al�o.nicht-ganz
vollkommenund unvermengt, folange wir nochmitLeiden-

�cha�ten, Schwachheitenund Jrrhümernzu �treiten

habenz und das AndenkengroberFehlernicht vertilgen,
oder ihm das Unangenehmeund Delgeuhlgeudebenehmen
fónnenz;

—
|

8 _Aberan li dochimmer �üßerrnbwohlthä-
tiger,als alle Freuden,die diephy�i�cheNatur und. die
Kün�tedes Ver�tandesund der Einbildungskrafcfür�ich
allein uns gewährentönnen,

Wenn un�reHandlung in �ich�elb�tgut war,

LS in ihxenD und wei�e,nah dem

Lr

-

4 Maaße

5”
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Maaße un�rerbe�kenErkenntniß, in ihrer Einrichtung
und. Ausführung:�okönnenauch die Höffnungswidrigen,
noch0 nachtheiligenErfolge, wie �ehr�ieauch an ‘�ich
uns betrüben

, jenesVergnügenuns nicht benehmen, �o
der Gedankeaiebe, rechtgethanzuhaben, der erfannten
Pflichtnicht ungetreu gewe�enzu �eyn,

Je mehr Ver�tandund Herz uns �agenz �6
mußtenwir handeln, �owürdenwir, beygleicherWahr-
�cheinlichkeit,in jedem Falle wieder handelnmü��en:
de�toweniger fann die Seligkeiteiner �o-begründeten
Tugend durch widrigeErfolgege�törtwerden. Inpayi-
duni ferient ruinae, Und wenn Götterauf die Seite
des ungerechtenSiegers träten: �oivürde Cats, �o
lange�einGlaubean die Tugendihn’niht verläßt, auf
‘der Seite der unterdrücktenGerechtigkeit�eliger�eyn,
als jene Götteè, dortim Antheilder E Agertigkeit,
|

Gute Seelen von mindererScarke fate �iS
aber auch damit beruhigenund ermuntern, dem morali-

�chenVergnügennachzugehen;daß in den gemeinen
Wirkungs�phärenrecht�chaffeneHandlungen viel öfter

von wohlthätigenihrer Natur ent�prechendenWir-

fungen,

-

als von “entgegenge�eßtenbefolgt werden,

Wenn twoir, irgend mit Ueberlegung, Nothlei=
denden bey�tehn, Verirrte zurechtwei�en,Unwi��endebe-

lehren in dem, was ihrer Be�timmungangeme��eni�,

Géedrüfteunter�tüßen,mit Dürftigenun�ernUeberfluß
theilen: �owird. uns insgemeindie Freudezu Theilwer-

den, gute Folgendavon zu �ehen.
Und viel“mehrnoh, als wir �iegewahrwerden ,

Fönnenwir�iehoffenvon der R egierungdes wei�en
' G 3

i

——

Allheo-
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 Allbehere�chers,der neben dem Trieb zu un�er

Glü>f, die�enTrieb zum Wohlwollenin uns gegrüns
ME

i

Zuden morali�chenVergnügungengehörtauh
noh die Freude, die wir bey der Gewahrnehmungder

morali�chenVollkommenheitenanderer empfinden;und

jedegute, wohlwollendeSeelewird wi��en,daßdie�elbe
einen ‘großenWerchnicht nur unmittelbar für uns hat,
�ondernauchmittelbar,dur Gründungoder Vermeh«
rung des Verlangensnachdem Be�iheben die�erVoll-

 fommenheiten*), : Garmbuitóblariitie
Eine Art des. morali�chenVergnügens,“ und
ohneZwei�eleine:der erhaben�tenund entzückend�ten,�ind
die frohenEmpfindungen,welcheaus den Vor�tellungen
der Religionent�pringen, aus derlebhaftenBe�chäfti:
gung einer frommen, liebevollen Seele mit dem Gedans

-
E SITI "fen

>

_*) Sollte es denn wohl ein derSorgefür un�ere-Glücf�e-
ligfeit und Vollkommenheitrecht angemeßnerZeitver-

treib, und cine (obénswürdigeArt yon Vergnügen�eyn,
an fün�tlicher,dichteri�cherVor�tellungvon außerordent:

“lichen Bö�ewichternuns zu ergóßen? Un�erZeitalter,
welches die fün�tlichenWaaren von der Bühnevertrie-

*

ben hat, �cheintfa�tan jener“Vor�tellungGe�chmaE
gewinnen zu wollen. “Die Gefahr , dasmorali�cheGe-
fühl, wenig�tensbeymgroßen, ungebildetenHaufen,

dadurch zu verderben, würde dabey nicht vermindert ,
"vielnehr vergrößertwerden, wenn der Charakterund

das Betragen die�erBö�ewichterZügevom Großenund
Edlen enthielte. Was lehrreichfürden wei�enFor�cher
der Natur �eynkann, giebt darum feinen angeme��enen
Zeitvertreibund keine vortheilhafteUebung der morali:
�chenGefühledes großenHaufens.

/
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Fen'von Goff; oder, ‘inber Sprache der �tärkernEm-

pfindung es auszudrü>en,aus der Vereinigungmit

Gott, es)
(

:

|

/

Wenn das An�chaun, wenn die bloßeVor�tellung
einer unabläßigum: �ihherum wohlthärigwirk�amen

men�chlichenTugend eine �oinnig erqui>endeund anzie-
hendeBe�chäftigungi�z- wenn éin vortreflichesKun�tks
werf zu betrachten,und von die�erBetrachtungzum Ge-

danken des bildenden Ver�tandesüberzugehn, ein �onas

türlicherUebergangvom Angenehmenzum Angenehmeren
i�t;wenn der edle Jünglingmit �üßerBegei�terungzu
‘demgroßenMannhin�trebt, von dem �einGefühl ‘ihm
�agt,das i�tmein Führér, mein Retter, dem muß ich

‘nach: wenn das zärtlichdankbare Kinddie lebe des Vas

ters fühle, den Vater faßt, und fühlt,dáß die ganze
Welt ihm nicht, was die�erVater , i�t:— WelcheGes

_fúhlemü��endenn einer men�chlihenSeele ent�tehn;
“wennihre'Bilder�ichheben, ihre Gedanken �ich�tärken,

um das We�enaller We�en,den Jnnbegrif aller Voll-

fommenheiten, ‘denVater det Gei�ter�ichzu denken;den
Ver�tand,der ganz tictt i�t*), die alles umfa��endeewi-

“ge Güte, die Quelle aller Freuden? aaa
R

Wenn die�eBegei�terungnicht erzwungeni� , und

nicht in harrendeEmpfindeleyund ein�chläferndePhan-
a�ienübergeht;wenn �ieder Gedanke be�eelt, daßallein
wei�es,thâtigesWohlwollenuns der Gottheitähnlichund

:

5 -O 4 gefl

49 Wieergiebig �honallein dieferGedankewerden könne, �ehe
man bey-Garvein den Anmerkungen zum Cicero Ul,

274. Ebendie�er vortreflicheSchrift�tellerunter�ucht,
warum dasmorali�cheVergnügennicht �olébhafti�t, ls
das finnlicheIV. 30. �. i EEA

/
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:

gefälligmachenfönne: wohldem Men�chen, der�oleHèr

m.

Freuden fähigi�t!Seinen Muth wird kein Ungewittee
nieder�chlagen, �eineHeiterkeitkein Sturmgewölfetrüs-

ben, Jhin wird die Erde ein Himikel‘�eyn.“Und der

Glaubeder Wankendenwirdan ihm�ich�tätfen.
:

6 19%
<<“Ge�elligeVergnüguniget,“EO

Un�eremei�tenund vornehm�tenmorali�chenFrey-:

dei beziehen�ichauf un�ereVerhältni��ezu andern Métis

�chen, und könnenuns al�o-außer-derVerbindungmit

ihnennichtzu Theilwerden; Und'die mei�tenandern an-

ts Wa
I TES

_genehmenEmpfindungen,wenig�tensdie in-aller Ab�iche
\{äßbar�ten, werdénver�tärktoder verlängert,indem

wir �iemit ihnentheilen; und davon uns unterhalten.
Alle werdenveredelt und erhöht,wenn wir beymGenuß
“nihtblos �elb�i�üchtigRON�ondernauh wohlwalitnoeben
O Die Glâcf�eligfeitdes Men�chena deffiiaSatup:
triébeeinmal erwacht�ind, i�t�o�ehran- die Ge�elligkeit
angefnúp�t; daßer; um �ichmitcheilenund: theilnchmen
zu können,wennangeme��enereGegen�tändeihm fehlen, -

der leblo�enNaturEmpfindung,und ThierenVernunft,
|

andichcét, ta

Aber wenn ëra begegnet,de��enÁugeähnliche
: Empfindungen,und gleichesBedürfniß�ichmitzutheilen;
hm verkündigetzde��enBlik ihm�agt,ich kenne-deine 5

Gedanken, es �indauch die meinigen, du kann�tmich
nach dir beuttheilen, darf dich mir anvertrauen; und
jede neue Mittheilungeinneuer Beweisdes Einver�tänd-

ni��es

\
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ni��es,ber Einatcigkeitder Empfindungenund Be�trebun-
genti�tiwein èr- den Fteundgefundenhät, de��enVoll
fommenheit.ih dur Béwunderung,de��enGüte ihn
dutch Liebefe��elt,deni er �eineSchwachheiten, Zweifel
und Ver'egenheitenohne Furchtverachtetzu werden;
�eineFreuden, �eieHoffnungen, ohneFurchtbetieidet

zu werden, álleanvertrauëéndarf, der nicht�einenStab,
nicht �einGlû,�ondernnur ihn�elb�tliebt , der geineiw
�{aftli<mit ihrn an großenZwekenarbeitet, und die

�erArbeit tohn im innér�tenBewußt�eyn,und in der

Ewigkeitmic ihitierwartet! = Was�td alle �elb�t�üch-
tige Freuden, die der Kißelder Sinne,oderbieBe�tiez
digung des Ehrgeizes, der Herr�h�ucht, der Prachtliebe,

‘gewährenBE gegen�olchSeligkeitenIRREEin

I del
EE

�eligfeitdes ge�elligenMen�chenüberdie SUREN
desUnge�elligen!

LI

_Freylichhabenauh die�eVerhältni��eihreaiieine
Leidenund Be�chwerden.Und eine lebenswierigeVer,
“bindungzwi�chenPer�onen, diein ihrenmei�tenEmpfin-

dungen und Urtheilenvon einander abweichen,muß eine

um ‘�oviel gróßereQuaal �éya,je manchfaltigerund

wichtigerdasJutere��ei�t- was�iemit einanderverbin
dé. (BEZ 4)

|
“Abergléithwlein ‘den Wegender Klugheitand

Gerechtigkeiteine �olcheVerbindung nicht ent�tehenund

fortdauernfann: al�ofindengutge�innteMen�chenimmer

G ¿ leicht

:

Und wennzudie�enSelifkeitender freund�cha�tli>
fuiEintrachtdie Empfindungendé Ge�chlechtsliebe
mochhinzukommen, und zu’ die�endie Freudendes Va-
fers oder der Mucter;wie weit erhebt�ichnicht die Glück-
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“leichtMitceel,die unvermeidlichenBe�chwerdender häusli-
ehenGe�ell�chaft�icherträglihzu machen, finden in ih-

nen �elb�t,und überhauptin die�erVerbindungun�chäh-
“

bare Vorcheilefür die Uebungund BewahrungihrerTus

gend, und fo mittelbar und unmittelbarunvergleichbare
Quellen von Freude und Zufriedenheit,Die Größeund

Be�tändigkeitdes gemein�chaftlichenJutere��eder Mitrglie=
der einer Familie gründetein wech�el�eitigesZutrauen,
wie in jedwedemandern Verhältni��e,auch unter wei�en

und guten Men�chen, nicht leicht �ovölligent�teht,Eben
die�es�owichtige und dauerhafte Jutere��eerweckt und

erhâltden Trieb�icheinander gefällig zu machen, �eine
unge�elligenEigenheitenabzulegen, und- die an�tößigen

Ver�chiedenheitenin der Denkart allmälig“auszugleichen.
Viele Men�chen= dies i�kunleugbare, und oft auffal-
leide Erfahrung= �indin der häuslichenVerbindung
gute Men�chen,nüßlichereMitgliederder großenGe�ell-

�chaftgeworden; wie �iees vorhernicht waren, und aller

Wahr�cheinlichkeitnah nicht geworden �eynwürden,

Einige können auch ‘darinne�i ver�chlimmerthaben;
aber das er�terei�tder Natur der Sache gemäßer.“Bey

einigem guten Willen macht endlichauchdie Gewohnheit
hierdas-mei�teerträglich, vite)

Und weklch-einEr�aßfürdie größe�tender natürlis

chen Be�chwerdendes Ehe�tandes�indnicht Kinder;an

denen man am frey�tenund ungehinderte�ten�einthätiges
Wohlwollenausla��en, zu deren Be�tenman �eine,zum
Gebrauchfär �ich�elb�tzu �päterlangten Ein�ichten-an-

wenden fannz von denen man fo aufrichtig, �ozärtlich
geliebtwird; ‘in denen man �ich�elb�tvervielfältiget�e=

hen, und nachdem Tode nochfortzulebenund gutes zu
: �tiften
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�tiftenhoffenkann! Freudenund Hoffnungen,die frey=-

{ih auh einigermaßendenen zu Theil werden, die an

der ErziehungfremderKinder , oder an der Veredlung
deswerdenden Men�chenge�chléchtesim Gänzenmit Eifer
und Ein�ichtarbeiten ; und durch die viele der�elbenats
wißauch hier �chonzu viel höhernGraden von Seligkeit
gelangen, als diejenigen , ‘die in der häutlichenGe�ell«

�chafthaupt�ächlichnur �innlichenund E Freus
den nachgehn,

Aber weit glücklicheri�doch das Loos deajetgé
der, beygleicherGüte des Charakters, an der Hand eis
nier tnit ihmeinver�tandenenGehül�inVater i�t von gee
�undenundn der OrdnungderNacue�ichentwicfelnden
Kindern,i

Wenn dieGlück�eligkeitdesMen�chen�o�drvon
derGe�elligkeit�i�ichnährt,und,mit dié�er,�o�chr_ets
�chwertwird durch die vieken Tterittütigönider Men�chen,
“vermögeentgegenge�eßteroder doh abroeithenderreligieu-
�erund politi�cherVerhältni��eund Be�trebungen,bey

denen ‘faummehrdie ur�prünglicheEinartigkeitdes Gee

E

zu würdigen, und im guten Men�chenden Bruder zu lie-

�{clehtskennbari�t,oder anerfannt wird: mü�tees nicht

«wei�eundwohlthätig�eyn,wenn man die be��ernoder der

Be��erungfähigerenMen�chen, die�erTrennungungé-

‘achtet,und ohne dem, was �iegut oder nothwendig
‘macht,‘im gering�tenAbbruchzu thun, einander näher
brächte?

“Wennman�ienur irgendveranlaßte,aufmerk�a-
mer auf einanderzu �eyn,mit Bey�eit�eßungder ange--
erbten unge�elligenVorurtheile;wenn man �ieübte, im
“Men�chenhaupt�ächlichnur den Men�chenzu �ehenund

E
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ben, wie auch �einreligieu�erund politi�cherName hieße?
Wenn man den Hang der Men�chenzu �innlichenFreu-
den máäßigteund reinigte; und den Ge�chmackan gei�tiz
�chenFreuden:allmäligin ihnen erwe>te und erhöhte;
ausúbend �iefortführtevonder leichcen Tugendfreude,
mit Dürftigen�einenUeberflußzu theilen , bis zur erha- -

ben�tenTugendfreude,uneigennüßigund unerkannt , im

Bunde der Weisheitund edlen. Eintracht,mitzuwirken
án der Beglückungund. Maebiengdes Men�chenge-
�chlechtes?

|

Nur Sc�aha,daßdasSyt�icbropes�oviel: wah-
ren Sinn hac: Wo Gott ein Tempel erbauc wird,
da baut �idisauh der Teufeleine Kapellehin.

$. 20,7

DupeGüter, Scheingüter;höch�tesGut. Weitere
Oeunsüber

die wech�el�eitigeAb ngigkeit des
Wi��ens.

r

<8 und Ver�tandes.
z “Wennwirnun nach den bishererflärtenundfe�t-
ge�eßtenGrund�äßendieDingein der Weltbetr
und beurcheilen;wenn wir ihnenalle die Eigen�chaften
wegnehmen,die ihnendie Einbildungsfraftandichtet,
und alle diéWirkungen, die wir ihnenwillkührlich-vers

�tatten: wie vieles ándert �ichda nicht in den gemeinen.
Begriffenvon dem Wertheder�elben,/

in den Begriffenvon Gutem undBö�em?
Wenn wir alles dasjenigezuder Cla��edes Gu-

ten zählenwollten, was in irgend einem Verhältni��e, ei-

nemoder einigen Men�chenVergnügenverur�acht: (0
würdevielleichtnichts überbleiben, was nicht dahin gez

rechnetwerdenkönnte,Aber auf gleicheWei�ewürde
E �ich
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fichbaldwiederumalles als bó�evor�tellenla��en.Und

�owürdendie�ewichtigenBegriffe�chwankendund ueeinander verworren werden,

Wenn wir aber nur dasjenige�{lechtweggut nen«

nen wollen, was einen jeden Men�chenim Ganzen
nothivendigzufriedenerund vergnügtermacht ; welches
von den äußerlichenDingen und Verhältni��enkönnte

denn auf die�enNamen unzweifelhaftenAn�pruchma=

chen? Nicht Reichthum,nicht Ehre und Macht , �elb�E
Freund�chaft, �elb�tGe�undheitniht. So nahms der

Stoiker ; indem er nur allein dasjenige gut genannt wi�-
�enwollte, was die innere Volllommenheitdes Men�chen

ausmacht , �eineUeberein�timmungmitderNatur.inal
en tagenund Um�känden,

Aberes i�tder Natur des men�chlichenVer�tandes
:

unddenallgemeinenGründen des Sprachgebrauchsam

gemäße�ten, weder die�em�oeinge�chränkten, noch jenèm

“‘Quê�chweifendenBegriffebeyder Unter�cheidungdes Gu-
ten und Bö�enzu folgen;�ondernai �ichgut zu nennen,
alles dasjenige , was an �ich,‘dasheißtin �einernature

lichen, eigenenWirkung , beyeinem angeme��enenVer-«

‘halten,dem Men�chenmehr angenehmeals unangeneh-
me Empfindungverur�acht.Nach die�emBegrif wer-

den al�owenig�tensGe�undheit,'tiebe und “Achtungana

deter Men�chenund ein zur Befriedigung der Naturbes

dürfni��ehinreichenderVoreathanderer äußerlicherGüter,
dem Urtheiledes gemeinenMen�fchenver�tandesgemäß;

füretwas gutes; und ein franfer Körper, Haß undVer-

“achtungund wahrerMangelan �ichfür nicht gute Zu-

�tändeundVerhältni��egehaltenwerden mü��en,Denn

obgleichbeydie�ender
Men�ehAnlaßzu �einermt9mMa
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__ Fommnungnehmenfann, �owiebey jenenzu Vergehun-
“gen, die ihnelend machen ; obgleichauch die�eUebel

bisweilen aus Gründen ent�pringen,die �oguc �ind,
daß�ieüberwiegendeFreude gebenz [0hebedochdiesal-
les nichtden Begrifvon dem Werth der Dinge, vermö-
ge ihrernatürlicheneigenthümlichenWirkungen„ auf,

Unterde��enla��endie�eBegriffe, wie �ehr�ieauh
�oim allgemeinenbegründet�cheinendürfen, noh immer
viele Abweichungender Urtheilebey der Anwendungauf
ganz beftimmteSubjecte und Verhältni��eent�tehen,Eis
ne gewi��eDenkart , Leiden�cha�t,Gefahr und Ver�u-
chungvorausge�eßt:�ofann man baîid begreifen,wie

die�emoder jenemMen�chenKränklichkeicim Ganzenzu-

träglicher�eynfónne,als cine volifommenere Ge�undheitz
wie dem einen viele, dem andern wenigereGlücksgüter
wahrerVorcheil�eynkönnen,

|

Der wahreWerth der äußerlichenGüter fannals
�onie anders genau ge�chäßtwerden

, als in Zu�ammen-
halcungmit be�timnitenBedürfni��en.und Fähigkeiten�ie
recht zu gebrauchen.Und nochmußdabeyin An�chlag
gebrachtwerden , was einemdie Erlangungund der Bes
�i6fo�tet($. LESDennalles dasjenigei�tScheingut,ß

- Scheinvortheil, was der Glüf�eligfeitim Ganzen

mehrentzieht, als.es ihr bringt, be��erentbehrtworden
wäre. Wenn wir denn aber überhaupt�{äßen; �onehs

 men-wirRück�ichtauf die gemeinenBedürfni��eund Fä-
higkeitender Men�chheit.Wo aber bas Eine anders i�te
da fann oder muß auh das Andere verhältnißmäßig
anders�eyn.So i�tmittelmäßigerGlücf�tandfür den
Men�chenzwar insgemeinbe��er,als Ueber�uß,Wer

�ichader im Veberflußoder auf der Höhebefindet,oder
die�e

#
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die�ezu ét�teigenangetriebenfühle;fann eben �og�üd

�elig,oder nochglücf�eliger, als im Mirttel�kande�eyn,
wenn er nur auch die Weisheit, die mehrereWeisheit

_befibt, die er dort nôchighat, um den Wegzur wahren
Glüf�eligkeitnicht zu verfehlen, Eine andere Weisheic
hatder Kranke nöthig, um �einLeidenfichzu erleichtern
und �ichnüßlichzu mächen; und eine andere der Ge�unde,
um nicht�einerKräfte fich zu überheben, und durch

Mißbrauchder�elbenSchandeund Schuld auf�ichza
baden.

_— Jinere Güter al�o�indes, die denwahren
Werth alles de��en,was außerder Seelei�t,für jeden

Men�chener�tbe�timmen,Dies i�immerdie Schluß-

folge aus allen forege�eßtenUniter�üthungenüberdie
Gründe der men�chlichen"Glück�eligkeit,FeneGüter

allein haben einen ent�chiedenenWerth in fich�elb�t.
Aber welchesvon den innern Gütern und Vollkommen»

heiten des Men�chenhat den ab�olute�tenund höch�ten
Werch¿welchesi�tfür das hoch�teGut des Men�chen
zu halten? Jt es Volll'ommenheitdes Ver�tandesund
der Erkenntniß,Weißheit? oderGuredes Willens,
Tugend?

Es i�tim er�tenTheildie�erUnter�uchungen�chon
einmal bemerkeworden, wie'die Urtheileder Men�chen
hierüberver�chieden�ind,oder aus Vor�tellungund aus

Mißver�tändniß�cheinenkönnen ($, 59,» Umdie Frage
al�ovölligaufzuklären, und die angeme��eneAntwort zu

finden, wir& es zuförder�tauf die Fe�t�eßungdeutlicher
Grundbegktiffeanfomnien,

“

Vom ab�olutvollkommen

�tenVerftaude,”der ‘alle mdglichaErkenntnifßimmerzu

aufs Vollkonnien�tein �ichfa��et,kannhier die

Mniche
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“nicht �eynzes i�t:vom ‘men�chlichenVer�tandeUnd
Willen die Réde, Und �eininnerer Werth, �ein

AE in Beziehungaufdie Glück�eligkeit,das Subjekte
das ihn.be�ise,�ollhier be�timmtwerden; nicht der

Werth,, ‘dener fürandern hat, - oder zu Gün�cheinen

fann, Unddann kann �eineVollklommenheitinnichts
anderm be�tehen, ais in der Fertigkeitund Voliklommen-

- Heit, womit er dasjenigeerfennet, was dem Mén�chen

zu �einerGlück�eligkeitzuwi��ennöthigi�t, Eben al�o

�ollhier die innere, �ubjektiveGüte und Vollkommenheit
“

des Willens beurtheiletwerden z- uicht die Güte eines
Willens in Beziehungauf andere;“außerin �oweit

na< dem Verhalten gegendie�eder innere Zu�tanddes
_

MWollendenmittelbar oder unmittelbarbe�timmtwürde,
Und in die�erBeziehungwird der Wille einesMen�chen

“

Um�omehrgutgenannéwerden mü��en, jemehrder Men�ch
mic die�em�eitenWillen, �ofern er ihn erfannt , im-

mer zufrieden�eynkann, nichtnachher, wenn er ge-

wirket hat, mic eue und- Mißfallenauf ibn gurück-
 Pli>éenmuß. / Und die�eGütehat der Wille, je folg-
�amerund genauerer�ichbe�timmenach dexbe�tmöglich�ten

pid
des wahrenVerhältni��es�einerGegen�tände

zu�einenGrundtheilen. Denn mehrfann der Men�ch
von �ich�elb�tnichtfordernund begehren;und Niemand
Faun mit Necht mehr von ihm fordern; es wäre das

Unmögliche,Von �einenGrundtrieben, oder �einerun-

_ abânderlichenNatur ,- hängtder Wille nothwendigab.
Aber von die�en.undjenen Gegen�tändenhängter nur

mittel�tder Vor�tellungenab, " Und 9b er gleich

überhauptauh von Vor�tellungeanothwendigabhängt,

undersals durch�Enichtverändertundbe�timmtwerden
i

: fann
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fann (6: 1. �.), �ohângter doch'nichtnothwendigvon

einer Art der Vor�tellungenabz- ‘er kann durchein�eitige,
irrige, Und durch voll�tändigereund richtigeVor�tellun-
gen be�timmtwerden. Und einem jeden �agtes das

Selb�tgefühl,daß er es“einigermaßenin �einerGéwale

hat, �einenWillen von die�enoder jenen Vor�tellungen
mehr abhängigzu machen. So weißauchein Jeder,
daß es Merkmaale der be��ern,der guverlä��igérnEr-
kFenntnißgiebt, |

Das Bewußt�eyn, un�erGewi��en�agtes uns,
ob wir nach �orgfältiger Béobachtung, all�eitiger
Unter�uchung,genauer Ueberlegungund �oendlich
ent�tandenerEin�ichtund Ueberzeugung uns ent

“ �chlo��enhaben; oder ob wir unbe�onnen,flüchtigden

undeutlichen Eindrüen uns überlicßen; vielleichtbey
einer uicht ohne Unruhevorübergehendenund vernach-
(ä��igtenErinnerung und Warnungaus un�erem
$nner�ten. i

Hierausfolgéal�ofürs er�te�oviel, vägder oute,
der be��ernEckenntnißfolg�ameWille etwas Reelles i�t,
und etwas was wir in un�ererGewaltbaben,befördern
und�chwächenkönnen, :

RE

Aber fann der Wille anders der be��ernErkenntniß
folgen;,alsin �oferndie�ebe��ereErfenntnißauchdie�tärkere
i�t?Mußer nicht dêm �tärkernAntrieb nothwendig
nachgeben? Und zeige�ichnun al�oniht aufeinmal,

daß jeneFrage vom Vorzuge des guten Ver�tandesoder

des guten Willens, im Verhältnißzur eigenenGlücf�es

ligfeit, bey einer �olchenAbhängigfeitdes Willens vom

Ver�tande, entweder gar nicht zulä��igi�t, oder zum

Vortheil des leßternbeantwortet werdenmuß; weil die

Dritter Theil, D Volle
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Vollkommenheit,die etwas nur in der Abhängigkeitvon

einem andern hat, jenes niché"über die�esin �einem
Wercheerhebenkan?

Keineswegs i�thierdurchdas Ende der Unter�u
ung erreicht; oder das Jntere��eder�elbenaufgehoben,
Denn einmal i�tauch der Ver�tandvom Willen abhän-
gig; und es fannal�o nochge�ragtwerden , ob in Bezie-
hungauf Glücf�eligfeitmehrnochdie Gütedes Ver�tandes
von der des Willensabhängig�eyzoderdie�evon jener?
Und die�eFrage kann um�oweñigergleichabgewie�en
werden, da ferner noh es darauf auchankômmét,ob der

Grund davon, daß die�eVor�tellungin die�emMenze

�chendie mehre�teGewalt in An�ehung�einesWillens

hat, außer ihrenBe�cha�fenheiten,nichtauch in den

eigenthümlichenBe�cha�fenheitendie�esWillens liegen
Fônne? Wenn das Wollen mit dem Erfennen nicht

�chlechterdingseinerley i�t:“�omuß auch der innere

Grund oder das Princip des Wollens , der Wille, in

�ich�elb�tIhr etwas Ab�olutesundBe�timmteshas
ben ($. 8.) i

/ Und Giandennalfonicht ein Wille mehralsder

‘andere durch die Merkmaale der Wahrheitund Vers

nunfemäßigkeiteiner Vor�tellungbe�timmbar�eyn?
Ur�prünglichoder zu Folge�einerUebungen?Man�iehe
leicht ein, wie �chweres i�t,durch Beobachtunghierz
über etwas �icherauszumachenz;wegen derSchwierigkeit,
um Arc des Wellens, Ur�acheund Wirkung, den

Beweggrund und die Neigung, �ogenau von einander

zu unter�cheiden,um das Ab�olutevon beydengegen
einander halten zu fônnem Es i�hiereine Dunkelheit,
die nothwendigdaherent�pringt,daß die Unter�uchung

auf
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auf den Grund der Kräfte und des Seyns hin-
ziele, Eine Dunkelheit, die man auch bey den Unter-

�uchungenüber die Freyheit ($. 6. Nro. 4.) und über

die Wirkungender Natur und der Gnade, in den Ge-

müúchernder Men�chen,gewahrwird, weun mau weit

genug eingeht, E
E

Selb�t bey denjenigenMen�chen, die dem, was

�ie�elb�tfür Schein,für Einbildungund Unwahrheit
erfennen, die Wahrheitnach�egen,bey Men�chen,die

_ Wohlgefallenan Lügenfinden, die �ie�elb�tdafürerken-

nen, i�tnochnichtausgemacht; ob ihreab�oluteAchtung,
oder die Folg�amkeitihres Willensgegendas was �iefür

wahr halten, wenn die, Nebenvor�tellungen, dieauch

dem UnwahrenReize leihenkönnen, wegfallen,geringer
�ey, als �iebey andern Men�cheni�t,

Aber eine hypotheti�cheFolgeläßt�ichnun wenig-
�tensaus die�erZergliederungder Begriffeziehen.
Nemlichdie�e;daß,wenn ein Wille in�ich�elb�t�obé=
�timmti�t,daß das Merkmaal der Wahrheit den

Aus�chlaggiebtzwi�chenzwo Vor�tellungen,die bris
gens gleicheReize für ihn hätten, dies ihn zu einem

�ubjecti�hbe��ernWillen mache, als wenn das Gegen-

heil wäre; und daß die�e�eineVollkommenheitde�to
größer�ey,je größerdie Gewalt die�esMerkmaals über

ihn i�t. Dennnur bey der An�chließungans Wahre
fann er immer mit �ichüberein�timmendund zufrieden�eyn,

Fmméêerund je weiter er es fennenlernt, de�tobe��er
‘muß ihm das gefallen, was mit �einenGrundtrieben

wiflichüberein�timmt;nicht aber dasjenige,was daz
mic bloßübereinzu�timmenchim

Da) | Es
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Es i�t�chwer,überdas innereVerhältnißflas :

eigenenWillens und Ver�kandes“genau zu urtheilen; wie
viel mehr, übereben die�esVerhältnißin An�ehungaller

andern Men�chen
'

zu �prechen,Dennochglaubeich
folgendeSäke mit Rechc annehmenzu können,

1) Bey allen Men�chenhat das Merkmaal der

Wahrheit oder ihrer eigenen, na< ihremBewußt-
�eyn,be�tmöglichenErkenntniß, einige Überwiegende
Gewalt, Und �iehabenal�o in �ofern im Grunde

einen guten Willen, Wüäredie�esnicht:�owären �ie

auch feiner eigentlichenmorali�chenTriebfedernfähig;

nichtfähigPflichtenanzuerkennen,und dadurchregiert
zuwerden,wie im folgendenweiter �ichzeigenwird.

2) Die�eEmpfindlichkeitder Seele und Folg�am-
feit des Willensgegen das Merfmaal derWahrheit, oder

der eigenenbe�tmöglichenErfenntniß,muß wenig�tens
“dadurchbefördertwerden fönnen, daß das mehreinges
�cheneallgemeineJutere��eder Wahrheitaufmerk-
�amergegen dies Merkmaalmacht, und williger ihm
‘nachzugehen;ge�eßtauch, daßniche im Willen �elb,
�owie in andern Kräften, dur mehrere Anwendungen
einer Art bleibende innere Di�po�itionenund Fertigfeiten
zueben die�erArt der Anwendungent�tehen,

Und’ nun endlich zur Beantwortung:der Haupf-
frage; für welchedas Bisherigenur Vorbereitungund

Rechtfertigung�eyn�ollte,ZJhreAntwort wird nun in

folgendenSäßen ver�tändlichenthalten�eyn.

D) Wie hoch man auch den Werth des guten
Willens an�ehenwill: �oi�tdôch klar

, daß eben da-

durch ‘dem
*

guten Ver�tandeund der richtigenErkennt

niß ein hoherWerth zuerkanntwird; weil der Wille
:

ohne
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ohne Erkenntnißkeinen Gegen�tand,und feine die�em
angeme��eneRichtunghät,

:

Es :

2) Wie hoch aber auch der Werth der Er-

fenntnißund des Ver�tandesvon Jemanden ange�eßt
würde: �ofann dochwiederum dadurch dem Werthe des

guten Willens niches benommen werden, Denn niché
nur wird die Erkenntnißer�tgut dur< den Willen,
wenn er �ieannimmt und anwendet; �ondernter Ver�tand

hängein �einenVerrichtungenvon dem Willen �o�ehr
ab, daß bey einem ver�timmtenbö�enWillen, auh
die Erkenntnißdes Guten, die voll�tändigeinnige ,

mit Beyfall verknüpfteErkenntnißde��elben,auch bey“

übrigensguten Anlagendes Eckenntnißvermögens,gar

�ehrer�chwertwird, und“die�eallerwichtig�teErkenntniß

gerade am mei�ten,Bey gleichgültigenUnter�uchun
gen läßt der Wille dem Ver�landam mei�tenfreyeGea
walt, �eineneigenenGang zu gehen, �eineneigenenGez

�eßenzu folgen;nicht �obey dem, was den Neigungen
zuwideri�t, Ferner kann der Wille denWirkungendes

Ver�tandesnicht leichtEinhaltthun, beyaugen�chein-
licher Wahrheit, voll�tändigerEvidenz. Wiewohl
nach dem Urtheile eines großenPhilo�ophendie Men

�chenauch über die geometri�chenWahrheiten�treiten
würden, wenn �ienicht �oaußeraller nahen Beziehung
auf ‘die Neigungen�ichbefänden*), Gewißaber i�t

: DI df Bs

Davies Re

#) Der verehrungswürdigeJeru�alemeignet, wo ih niht
irre, dié�enAus�pruchLeibniten zu; Betrachtung
über die Religion Th. 1 ZJchhabe „ihnbeyMate-

branche gefunden; de la Recherche de la Verité liv. IV.

ch, II, nro, HI,
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es, daß �ehrviel auf den Willen ankömmebeyUrtheil.
len, die f ine völligeinleuchtendeGewißheithahenz wo

vieimehr zer�treuteStrahlen der Wahrheitmüh�amzu=

�ammenge�ucht, und aufmerk�ambewahrtwerden mü��en,
um einenvernüafcigbe�timmendenSchein zu gewinnenz
wo es oft nur auf eine fleine Wendung des Ver�tandes
autómme, um die�enSchein zu verlieren, und das Gez

gentheilwahr�cheinlichzu finden, Und if dies nicht fa�t

durchgeyendsder Fall beyden morali�chenWahrheiten,
zumalin der Anwendung? Daher hat man auch mehrs«
malen �chonden Willenaufgefordert,um Beyfall gegen

�ohe Wahrheitenzu bewirken;“hatden Glauben zuu
P�lichtgemacht, Oder hac die Möglichkeit�ichvon

der Wahrheit einer Lehrezu überzeugen, abhängig
von der Befolgung und AusUbung-der�elbenvorge=

er AS E

%ed
:

3)
Li ee

_%) Es i�k �chonvon’ einem ‘berühmten Philo�ophendie

Bemerkung gemacht worden , daß der Atheismus eine
Laune �ey. Und meine Beobachtungen und Unter�u:
chungen. führenmichimmer mehrund mehr jdarauf,
gleichfalls im Gemüthszu�tande,im Willen , �einen
haupt�ächlich�tenGrund anzunehmen, Keineswegsim-

mex in einem la�terhaften'Willen ; zumal wenn nur vom

�epti�chenund nicht na< Mittheilung �trebendenAtheis-
mus die/Rede i�t. Greäâmlichkeit, Mißmüthigkcit-
Wiißtrau:n, Ligen�inn, in dem �iemachen, daß rnan

mehr aufmerk�amauf das Uebel, auf Fehlerund Unvoll-
kommenheitenund empfindlich dagegen i�, als gegen
das Gute; machen, daßman mit weniaem nicht zufrie- ,

den i�t,obgleichdics Wenige für �eineAb�icht, bey rahi-
ger und �reyerUeberlegung, gnugthuend i� die�e
Di�po�itionenkönnenmachen, daßman den Vernun�ft-

i

, grün-
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:

3) Wenn auch alles dies noch nicht berechtige,
“

demguten Willen den Vorzug vor [demguten Ver�tand

zu geben, und jenen für das höch�teGut des Men�chen
zu erklären:�oläßt�ich.dochbegreifen, wie er die�es
�cheinenund �ogenannt werden fönne, aus demGrun-

|

de, weil Zufriedenheitund. Recheverhaltenallernäch�
vom Zu�tanddes Willens abhängt; dasjenige, in Bezies
hung auf welchesalles übrigeer vet �einenwahren
Werth beköômmce,in ihm, oder unmittelbar mit ihm
verknüpfti�t,Ju ihmi�tal�o,nah der Sprachedev

Alten, finis bonorum,7#Acs, welchesdie Neuern ins

gemeindurchhöch�tesGut über�eßen, Fries:

4) Um �omehraber wird man den guten Willen

für das hôch�teGut erfläáren,und überden guten Ver«

Fand erhebenz je unabhängigervon die�emman jenenin

�einenZu�tändenund Ent�chließungen�ichdenket, Die

jenigenal�oam mei�ten,die der Meynung�ind.,daß

ERS OR 2

gründenfürs:Da�eynGottes, weil �ie‘weder bis zuu
Gewißheitder Empfindung„ nochbis zur Gewißheitder
völligenEvidenzreichen, nichtnachgebenwill , �ichdax

bey noch vor dem Gegentheilfürchtet, ob es gleichfeiz

nen einzigen Vernug�tgrundfür �ichhatz �ichden Un«

glauben und * die Zweifel anderer bange Madenläßtz
Ul, �,w. Launen, nicht ju�tMangel am Ver�tande,

Machen, daßSchwedenborgs Träumereyenund Fiez
Hens Prophezeihungennochgeglaubt, wenig�tensge�ürch«
tet werden; wie ent�cheidendauc Vernunftund Ang:
logie aller Eofahrungen dawider �ind. «ypochona
dri�cheLaunen fönnen ja machen , daßdex Men�chend«
lich�eineneigenenSinnen nichtmehr traut, oder auchwirk«
lich nichtmehr gewahr wird, was vo: ihm i�t, Und

devvôlligeVerlu�èder Vernunfè-hat, wenn nicht im

Korper, Unmer in den Neigungen �einenentfernten
“

Grund. Princîèplisobßa!
‘

SA
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bey allen und jedenBeweggründen,dieder Ver�tandherz
vorbringt, der Wille immer, oder wenig�tensur�prüngs
lich,ehe�eineKraft verdorbenundge�chwächti�t,es in �eis
ner Gewalt habe, �ooder anders �izu ent�chließen.

Zuallen die�en,mehr der Aufklärungder Bes
griffeund Streitmepnungen, als der prakti�chenWeis
heit dienlichenBemerkungen, �eyes mir erlaubt, zum

Be�chlu��enoch‘eine zu �eßen,welche, wenn �ieauh
nicht die philo�ophi�ch�te�cheinen�ollte,wenig�tens.die

nüßlich�tewerden fann, Wo du�icher erfahren ha�t,
daß dein Willedir gebe��ertund zur Wirk�amkeitge-

�tärkt,und �odeine Zufriedenheitmit dir �elb�tinnig�t
und anhaltendbefördertwurde: da halteauf , und mache
Gebrauch davon; �eysBetrachtung, Uebung oder
Gebet. Und laßdich vor der Hand nicht davon abhal-
ten, daßdu's nicht begreif�t;niht völligein�ieht,in

welchem Sinn es zu ver�tehen�ey, daß Gott in uns

wirke , beydes das Wollen und das Vellbringen, nah
aliensWohlgefallen;und wie weit das Scoi�cheBo=«

nam mentem fibi quisquedat, damit be�tehenfön

ne, Wir werden nie alles bégreifér; und mü��enuns

daherhaupt�ächlichan das halten, wovon wir , nach ��s
chern ein�timmigenErfahrungenwi��en,a es i�t,
und

ousfür
uns i�k,

Say

Bauipts



Z

pe

Haupt�iúu>dIL

Vonder Glück�eligkeitder Men�chenim Verhält-
ni��ezu denver�chieden�tenGemüthsarten

und SSS At
6, 21

Ab�ichtdie�esHaupt�tücfs.

Fennes ig der Glúef�eligfeitdes Men�chen.E: fei-
nen äußerlichen,noh mehraber �einen.innern

Zu�tandankömmcz�okönnen auchdie Men�chennicht im
gleichenGrade, oder nichtauf einerleyArt glück�elig�eyn,
und zur Glück�eligkeitgebrachtwerden , die �ichdurch
Temperament, Alter , Ge�chlecht,durchLebensart und

Stufen der Cultur , durch Stand und politi�chetagevon -

einander unter�cheiden,Auch�cheintdies in den gemei-
nen Urtheilenanerkanntzu �eyn.Ob aber das Verhält

-

niß der Glück�eligkeitzu die�enäußerlichenVer�chiedens

heitenimmerrichtig be�timmtwerde; daran hat man Ur-

�achezu zwei�eln,
Und doch kann es nichtgleichgültig�cheinen,ob

über die Gradeund Arten von Glück�eligkeitnach der

Ver�chiedenheitdie�erVerhältni��erichtigeUrtheileunter-

haltenwerden oder nicht, Sind �teirrig : �omú��ener�k-
lich viele Urtheileüberdas — aus dem gemein�chafte
lichen Grundtriebezur Glück�eligkeitab�tammende

—

H 5 Vers
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Nerhalten der Men�chenirrig werden; ihr Verhalten
mußoft unbegreiflicher�cheinen, als es i�t;weil man

ihre Art von Wohl

-

oder Uebel�eynnicht genug kennt.

Auch können dadurchverfäl�chtoder er�chwertwerden die

Urtheileüber die Providenz, und die Vollkommenheit
oder Unvolllkommenheitder Einrichtungen, die im

Ganzengemacht�ind.Endlich i�tes auch zur Weisheit
und Gerechtigleitmen�chlicherAn�chlägeund Bemühun-

gen , die die Ab�ichthaben, die Schick�aleanderer Men-

�chen,zur BeförderungihrerGlück�eligkeitzu be»

�timmenund zu verändern,nothwendig, von dem Verhälts
nißmäßigender Glücf�eligkeit�oviel möglichrichtigeBes

griffezu haben. Und wenn es auch bey dem Be�treben

nach eigenerGlück�eligkeit�o�chrdarauf ankômme,
daß ein jeder das Gute benußet, was ihmin �einenWer«

hâltni��enzukömmt,und damit �ichbegnügt;nicht nah
dem �trebt,was in der Ordnung der Nacur für ihn nicht
be�timmei�t, nichtwenigeraber auth die in eben die�er
Ordnung gegründetenund dabeyunvermeidlichen Uebel
mit Geduld erträgt z �oi�die vorzunehmendeUnter�u-

chung auch in die�erRück�ichtniche unnöthig.Gewißdie

Men�chener�chweren�ichund anderen die Glück�eligkeit
picht �eltendadurch, daß�ienicht�orgfältiggenug dabey
unter�cheiden, was jedem Alter , Stand und Ge�chlechte
naturlicher Wei�ezukömmt, Wenn die Frau dieGlúck«

�eligkeitdas Mannes habenwill, die�er�ieum ihreFreus
den und Vortheilebeneidet , oder nachArt des Jünglings
genießenund froh�eynwill: �omuß aus einer �olchen
Verkehrungder Ordnung der Natur, ohneZweifelVer-

EEE ent�tehen.

Mein
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Mein Vor�asi�unterde��ennicht, in die�emAb-

�chnitteausführlichzu �eyn;�ondernnur die we�entlich�ten
Grundzügezu entwerfen, Zu einigender�elbenkann man

beh I�elinj Fergu�onund anderen vortreflichenSchrift«
�tellerndie völligerausgeführtenZeichnungenfinden,

G22

Einflußder Erkenntnißkräfteauf die Glück�eligkeit.
Ein Men�ch,dem irgendein Sinn mangelt , wird

allgemeinbedauert,und deswegenfür unglücklichgehalten,
Uno mit Recht; denn jeder Sinn i�Quelle von unzähli-

genangenehmenEmpfindungen, i�tauchWerkzeugund

Hülfsmitrelzum Rechtverhalten.Al�ohat ein Men�ch
um �o.viel -mehr Fähigkeit und Anlagezur Glück�eligkeit,
in je größererVollkommenheiter alle Sinne be�it,

DBe�tritcenkönntedie�eFolgewerden in Rüef�icht
auf den er�tenGrund ,

wenn �ichannehmenließe, daß
entweder überhauptin der Welt oder in be�onderntagen
mehrunangenehmeals angenehmeGegen�tändevorhan-

,
den �eyn;und al�omehr oder doch eben�oviele unange«
nehmeals angenehmeEindrücke den Sinnen ent�tehen,

„Aber die allgemeine Voraus�eßungi� augen�cheinlich
"

fal�ch,und wird durch jenes naturliche Bedauren �chon

hinreichendwiderlege, Und auchdie be�onderewird �ich
nichtoft be�tätigetfinden, |

|

Weil aber oft beymMangel oder der Unvollfoms
menheiteinesSinnes in'einem oder auch mehrerenande-

ren Stücken des ührigenEmpfindungs-und Erkenntniß-
vermögensin de�togrößererVollkommenheitentweder von

Naturi�t, oder durch die Uebung dazu gebrachtwird;
: �o
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1

�oi�tdoch beyder Würdigungder inneren Gründe der

Glück�eligkeitunter jenem Ge�ichtspunftVor�ichtnöthig.
Und da Vollklommenheiten, die man �ich�elb�terworben

hat, noh méhrVergnügengeben, als �olche,beydenen

man fein Verdien�that, . da auch ungewöhnlicheVorzüge
�owolan �ich,als wegen der Aufmerk�amkeitund Be-

wunderunganderer , die �ieerregen , mehrerfreuen, als

ganz gemeine: �oläßt�ichdaraus noh mehr begreifen,
wie fürden Mangel eines Sinnes eine andere eben daher
ent�prungeneVölllommenheitder

Erfenntnißfähigfeit,

wenn auch fein ganz voll�tändiger,dochein�ehrergiebi-
ger Er�aß�eynkönne.

Ein Gué,das man gar nicht fennt,kann auch niche
beunruhigendeBegierde erwe>en, Wer einen Sinn nie

gehabthac, kann �ichnachder Analogieder übrigenSinz
ne die eigenthümlichenVergnügungenjenes ihm mangeln-

den Sinnes zu wenigvor�tellen,um durch das Verlan«
gen darnach�ehrunglüflihzu werden, Auch dies be-

�tätigetdas Bey�pieldes den Philo�ophen�omerkwürdig
gewordenenjungen Engländers, der er�tin �einem15ten
Fahre durch eine glücklicheOperation den Sinn des Ge-

�ichtsbekam. Er�ollnie ein unruhigesVerlangendar-

nach*geäußert, hingegen die angenehmenEindrücke,die

während�einerBlindheitder Gang und die Stimmeei-

ner ihm lieben Per�onauf �einOhr gemachthatte , her-
nachmit Unzufriedenheitvermißthaben,

"Ein jeder Sinn i�taber fúedie Glück�eligkeitum
�owichtiger, je mehr die durch ihn ‘ent�tehendenBemetk-

fungen zur Erweiterungund Berichtigungun�ererErs

Fenntnißbeytragen, Wie göttlichwolchätigi�tnicht für

die Gi ück�eligkeitdes Men�chenge�orgt, dadurchdaßibm
; der
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der Sinn des Ge�ichtsund des Gehörs in gedoppelten
Werkzeugen„und zu dem Gefühlniht blos zwo Hände
mit �ovielen fün�tlichenGliedmaßen,�ondernauch in den

_ FüßennocheinigermaßenähnlicheFähigkeitenverliehen
�ind,deren �ich, wie bekanne i�t,�chonmanchePer�onen,
beymMangel der Hände,zu- bedienen gewußthaben!

Wie �ehrdie Glück�eligkeitvon der Einbildungs-
fraft abhânge, und was fúrein großerSchaßeine leb-

hafte, aberdurch den Ver�tandaufgeklärteund vou der

Vernunft geordneteundregierte Einbildungskraft�ey,i�t
im Vorhergehendenausführlichbemerkt worden, Ein

Men�chvon �elb�tthätiglebhafter Einbildungskra�t
wird der Schöpferoderder Stöhrer�einerGlück�eligkeie

�eyn,mehr als irgendein anderèr. Bey einer paß(v-
lebhaften Einbildungskraftkômmeé�iein die Gewaltdes

Zufallsund der Willkühranderer Men�chen,Ueberhaupt
aber �cheinteine ausnehmendlebhafteEinbildungsfkraftin

Ab�ichtauf Glück�eligkeiteherzu fürchtenals zu wün-

�chen, �owolbeymgroßenUnglückeals beygroßemGlücke,

‘indem�ie�oleicht dort die Ur�acheder Verzweiflung,hier
der Aus�chweifungenin der Freude und den Begierden
wird. Am vortheilhafte�tenkann �ie�ichin mittelmäßi-
gen Glückéum�tändenbewei�en,indem �iedas kleine

Gut in ihren Vor�tellungenerhöhtund ver�chönert, der

ThätigkeitSporn wird und wo noch Mangeli�t,die Ls
>e mit Hoffnungenausfüllet.

Der [leicht�innige, zum allumfa��enden, tief ein-

dringenden« weit voraus oder zurückgehendenNachdenken
wenig aufgelegteMen�chwird freylichin unzähligenFäl-
len des vnangenehmenGefühlswenigerund des angenehs
men mehrhaben, als der Nachdenkende;wenn das

E
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Glück oder der gute Wille anderer nothdürftigfür ihn
�orget.Aber wenn es beyder Glück�eligkeitauch auf ins.

nere Größe,auf Stôrke und Erhabenheitder Ge�ühle

anfômme;�ofann der Mann von mehreremNachdenken,
dem �einWohl�tandArbeitund Sorgen ko�tet, der aber
als ein wei�erSchülerderNatur �orgetund arbeitet,doch
einer vorzüglichernGlhick�eligkeittheilhaftigwerden,

Oder es müßtendie Vögel unter dem Himmel, wo nicht

gar die tilien auf dem Feldeum ihre Glücf�eligkeitvon
:

Men�chenbeneidetwerdendürfen.
Ob aberder leicht�innigefarbeneThor oder der

�hwermüthiggrübelndeThor fürglücklicherzu halten; i�t

feinevernünftigeFrage, wenn man annimmt, daß jee
der im gleichenGradé Thor�ey,nach dem ganzen Um-

fang�einerBe�timmungund �einesDa�eyns.Denn wie

die Weisheitnichtsanders i�t,alsder wahre Weg zur

Glück�eligkeit, �oi�tjedeThorheiteine Abweichungda-

von,
Der Leicht�innigefannfroher�cheinen,weil�ein

Gefühlihmaufder Oberfläche�ist,
da der Nachdenken-

de es in �ichver�chließt,
-

Der Leicht�innigenimmteherjedesVergnügeny

das auf �einenWegen �ichzeiget, Aber. er ver�tehtwe-

niger es zu �uchen,Er �iehtleichterÜber Mängel und

Unvolllommenheitenweg, die den �charf�innigernab�chre-
>en oder �einVergnügen�chwächen.Aber auch die er»

haben�tenSchönheiten,
die Quellen der innig�tenGefühle

über�tehter, eilt vor yamvorbey , oder i nicht vermö-

gend�iezu ergründen, Jhn kümmert. vieles- niht , was

demNachdenkendenFurchtundBetcübnißverur�ache,

Aber
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Aberer�târzt�ichauch auf einmalins Verderben,wo

“die�erihm ausweicht,
Wenn man den Men�chennurals ein �innlichges

nie�iendesGe�chöpfzu betrachtenhätte; �ofönnte es viela
leicht nochungewiß�cheinen,ob der Leicht�innigeoder der

Denker mehrAnlagezur Glück�eligkeithabe, J aber

der Men�chein nachEin�ichtenin der Natur, in ihr mit-

wirkendes , ordendes und �chaffendesWe�en, ent�tehen
�eineerhaben�tenund dauerhafte�tenFreuden ihm aus

dem Gefühle�einerKraft,und dem Bewußt�eyn�einer
nüßlichenThätigkeitenz�okann es feine Frage mehr
�eyn,ob dieAnlagen zur Glück�eligkeit

i

im gleichenVere

hältni��emit den Volllommenheitendes Ver�tandes

chen,Is
_EindasUnangenehmevorzüglichauf�uchender,une

unnöthigdabey verweilender Ver�tandi�ein franker,
fein ge�under,vollkommenerVer�tandz und wird �chwer-
lichJemandenvortheilha�tfürdie Glück�eligkeitzu �eyn
�cheinen,Aber allzuwenigEmpfindlichkeitfür Mißver«
hältni��e,allzuvieleAnlagezum Wis beymMangel des

unter�cheidendenScharf�inns(Th.11, $. 134.)können die-
�elbenFolgen wie der Leicht�innhaben, Und einigemeh-
rere EmpfindlichkeitfürMißverhältni��eund Unvolllom«

menheitenfann die Vortheile des Nachdenkensver�chaf-
fenz indem das Unangenehmeimmer das Nachdenken

mehrbefördert, als das Angenehme.(Th: |. $. 29.)
Daß Men�chenvonverrücktemKopf bisweilen in

den Zwi�chenräumender Be�onnenheit.�ichfür unglüli-
cher halten,als �ieim Zu�tandeder Verrückungglauben
gewe�enzu �eynz kann nichts gegen den Werthder Ver-

�tandas-Voliflommanheitenbewei�en,Denn das Bewu�it-
�eyn
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�eyndie�esMangelsiEes Haupt�ächlich,was �olcheMews

�chenim Zu�tandeder Be�onnenheitnieder�chlugund bez
“

uhruhigte,Daß “im Zu�tandeder Verrückung�elb�t

Men�chennicht�oelenddaran �ind,als �ievernünftigen

�cheinen,werin die�e�olcheinen Zu�tandnach ihren Be-

gri�fenbeurtheilen, fann hieraus und aus méhreren

Gründenge�chlo��ene E

j

y FS
“Glúcf�eligfeitderver�chiedenenTemperamente,
LS ißtwieder den Begri��ender einen oder. an-

dern hiebey-gewöhnlichenEintheilungengenau nachzuge-

hen-, fann man durch Beobachtungund Nachdenkenvon

der WahrheitnachfolgenderBomerfüngen�ichüberzeu-
gen,

N) Wo aus lebhaftenundfein unter�cheidenden

:
Gefäß!én vorzüglicherKräfte überhauptgroße ideali�che

Begriffe �ichbilden , und be�onders"auh ein erhebendes
Selb�tgefühlent�pringt;da mü��enBegierdenherr�chend

werden, die durchsMittelmäßigenicht befriedigetwerden

können;da wird gemeineAchkungund gemeinesGlück

wie Verachtungund Unglô>kaufs Gemüthwirken,

Erfreulicher, als eine ruhigenicht unter�cheidende
age, �ind da Schick�ale,die zum Kampf auffordern. -

Bis zur. Verzweiflungund Niéderge�chlagenheitkann

ein auf �olcheGefühle�ih gründenderCharafter nicht
lèiht fommen, GöttlicheSeligfeiten. werden ihm zu

Theil, wenn er bis zum Nationen - oder Men�chenintere��e
unifa��endenWohlwollenveredeic , im Meittelpuncteiner

“großenWirkungs�phäream Ruderfie,
ES n
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„___ FundemMaaße,wie er eigennüßigoder flein�üchs
tig denkt und handelt, �inkt�eineGlück�eligkeitzur
Glücf�eligkeiteines Eroberersund De�potenherab; de�e
�enFreuden immer dur< Haß und Furche und ein bö�es
Gewi��enverbittert, und von einem noh �tärkerenoder
glüflichernEroberer in - Verzweiflung

-

verwandele
werden,

: 2) Schwach �ichfühlendeund daherfurcht-
�ameGemüther�inddarinne glücflicher, daß�ieniche
�omanche äußerlicheUnruhe �ich�elb�tverur�achen,
wie diejenigen, die �ichan alles wagen,  Freylichaber
leiden �ieauch dur< manche unzeitigeoder übertriebene

Furcht, Der Furcht�amegenießt kleine Freuden lebhafs
ter, weil �eineWün�che,Forderungen und Hoffnungen
be�cheidner�ind, Eben deswegen' läßt er �ichaber
auch leichtervon großenAnlä��enzur Freude hinrei«
ßen ‘und bereitet �ichdur<h Aue�chweifungenReue,
Ein unerwartetes außerordentlichesGlück kann ihn
be�türztmachen, weil es wic �einemeigenen Werthe
verglichen, ihm zu groß�cheint,und vor der Mißz

gun�toder einem er�chütterndenUm�turzihm bangei�t,
Seine Gemüthsruheerfordert überall Mäßigungund

Eingezogenheit, Und �eineSeligkeit �teigtin gleichem

Maaße mic dem überzeugendenGefühleeinesinnern

Werths und unwandelbaren Grundes der Selb�tz
zufriedenheit,des Beyfalls Gottes und der Liebeguter

“Men�chen
EY

:

Freund�chafti�tißmQuelle der �üße�tenEmpfin-
dungen und eine Haupt�tüße�einerBlúcf�eligkeie,Seines

An�prüche�indniche zu groß, um nicht, einen Freund
ganz lieben und hochachtenzu fônnen, Under füßlcdas

Dritter Theil Z : Bés
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Bedür�niß,�ichgenauer anzu�chließen, �tärker,als ans

bere, Glücki�tsfür ihn, nicht zum er�tenMannin

‘der Ge�ell�chaftbe�timmtzu �eyn.
*

*

Oder wäre er es

durch Geburt oder einen andern Zufall: �omüßteer,

�ichund dem Ganzen zum Be�tem,die zweyte Rolle

freywilligübernehmen,die Rolle ‘des Beobachtersund

des Moderators. Y

5) Men�chèn,die �ich�elb�kund die mei�tenEin»

_drüûfeder Dinge leichtund behaglichfühlen, al�ovon

angenehmenEmpfindungenbeherr�chtwerden, �cheinen

freylichdievorcheilhafte�tenAnlagenzur Glück�eligkeitzu

haben, Jhnen lacht die ganze Natur, Sie genießen

wenig�tensalle �innlicheVergnügungen,die�ieanbietet,

am rein�tenund voll�tändig�ten.Eben deswegenkönnen

�ie�ichleichter vor der Ver�uchungzu unnatürlichenVers

gnügungenbewahren, Je leichter es ihnenwird, “�ich

auf die mannigfaltig�teArt zu vergnügen;
“

de�toweniger

haben �ienôthig, das Vergnügenanderer um des ihri-
gen willen zu �töhren,ihre Glück�eligkeitauf Ko�ten
anderer zu-�uthen,

“

Sie beruhigen�ichauch leichter bey

unangenehmenVorfällen; indem �iebeyder Menge des

“Guecen,was fur�ieda i�, eher.einen Er�aßin dem

Einen für das Andere finden, oder zu finden hoffen.
Zur Freudege�timmt,‘immer bey guter éaune, nicht

neidi�ch,mißgün�tig,argwöhni�ch, bringén �ieVirgnü=
gen mit, wo �iehinkommen, und findenin der Liebe und

Zufriedenheitanderer , die �ieverur�achen,einen neuen

Grund ihrereigenenZufriedenheit.
:

Aber in die�er�chönenWelt giebt es dochauch
‘der Vebel viele; viele den Men�chenum�chwebendeGe-

“fahren,die Aufmerk�amkeit, Sorgfaltund Arbeiterfor.
|

|

: i: dern,
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dern, Wer an die�enur denke,"wenn�ieihm nahe�ind,

i�toft nichtmehr im Stande, �leabzuwenden, Und

wer, nur des Guten gewohnt, ohneVorempfindungdes

Uebels, und ohneVorbereitungauf da��elbe,- davon
“_

getroffenwird; "i�tes dem nun E LE �<werund

�chmerzlichzu ertragen?
i eyin Hang zum �innlichenVcgnügei�indleiche

die Gränzender Mäßigkeitüber�chritten; und übermäßils

‘ger Genuß richtet die be�teNatur zu Grunde, Das

Vertrauen auf ihre gute Natur und volle Be�undheic
i�tdie er�teUr�acjeder fürchterlichenZerrüttungfür
viele gewe�en;wo andere durchs Gefüß!ihrer Schwäche

frühergewarnt,

“

oder bey der minderén Empfindlichs

feit für die Reizedes n aniMA leichterabgehalten
werden.

“Oer VOIETETrieb,nicht blos thieri�chGutes zu

genie�en,�ondernauch Gutes zu bewirken, wie er er�t
den Men�chenzu den'Quellen!höhererFreudenhinführet,

fánn auch allein nur die’Gefahrenabwenden, denen die

Glúf�eligfeitdes
E Egus aufgelegtenFrohmüthigen

jf

àuBge�eßti�.
:

D �chöner,fraftvollerJünglingMei�ter�tückder
bildendenMatur; „jederPuls�chlagi�tWonnegefühlfür

dich, Glück i�vor dir bereitet; allès ladet dich nur zum.‘

�orgenfreyenGenuß ein; nichts gebietetdirAn�trengung
der Kräfee, Aller Bande frey, flieg�tdu jebt ins Gez

tümmelder Welte, eil�tvom Spielti�chzum Trinkgelach,|

"

und von die�emin Mädchenge�ell�chaft,lache�tder

pédanti�chenThovheit,die �tirnrunzelndesNachdenken,anz

fe��elndeArbeit auch von dir erwartet! Möchte�tdu. die
|

Een ein�ehen„die-deinerwartenz möchtedich doch
; A 2 ; Ent«
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“

aufwelche die Wün�cheund Sorgendes hôherenAlters
 �ich.beziehen.

2) Die Unvollkommenheitinan:Sinlächiemi.,die

 Unvoll�tändigkeitund Fiüchtigkeit�einerBeurtheilungen
läßt ihn auch eher Vergnügenund Zufriedenheitbey
Gegen�tänden,Sachen und Per�onen,finden, die nur

irgend etwas angenehmesmic �einenwenigUmfa��ende
Ab�ichtenúüberein�timmendesan �ichhaben; da der

Scharf�inn,die Größe der Ab�ichten,- oder der Stolz,
die Eitelkeit, das Mißtrauen, oder-irgendeine einmal

ent�tandeneJdeena��ociationbey eben den�eibenErwach=
�enen,Gleichgültigkeitoder VenachtwigieEel, Ab-
�cheuerween,

3) Der kleinere Bezirk vonBedürfni��enuid
Eigenthumsgütern, “Gleichgültigkeitund

|

Leicht�inn
�egenihn auch nicht�ovielen und �oempfindlichenBelei-

digungen und Unglücksfällenaus, Heftiger zwar bre

‘chenZorn, Traurigkeitund andere unangenehmetétiden-
�chaftenaus, Um �oviel wenigeraber nagt ihr Gift
an den inner�tenKeimen des tebensz

= und um baviel
fürzeri�tihreDauer.

____4) Die fri�chen, n TE7 täglichfich
vermehrenden„regen, fühlbarenKräftebringenein ans

“

genehmesSelb�tgefühlin ihm hervor, und leichte, be-

haglicheEmpfindungender Dinge, die auf ihn wirken.

Er genießt �eingegenwärtigesGlúf reiner, und

leidet bey unangenchmenVorfällenweniger; in �ofern
als ihmnicht vor. und rüfwärts aus�chweifendePhanta-
�ien,Erinnerungenund Be�orgni��ejene unterbrechen

oderverbittern,und dic�edurcheigeneZu�ägevergrößern

under�weren,|

/ 5)
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-_5)-Freylih fennt-„indem garten Alter der

Men�chmanche Arten des Vergnügens, des erhaben-
�tenund lebha�tete�tenVergnügensnicht oder weit un=

volllommener;freylichziehter �ichdurchSorglo�igkeitund

Leicht�innmanches Leidenzu, vor welchen die reifere

Vernunft

-

bewahret„+ und. würdedies noch mehre
thun, - wenn er �ichganz überla��enwäre: fürchtetund

trauert - bisweilen- aus findi�cherEinfalt und. Unwi��en-

heic, hängtin �einexZufriedenheitmehr ab von dem,

was: außer ihm i�,„und leidet öfter durch die langs

Weile, Doch �ofern dies nicht eine Folge von unnas

__xurlicher Ein�chränkung

-

und. Entziehungder �chilis

chen Gelegenheitenzur Be�chäftigung,„�ofern es nux

Folge vom - Mangelbe�timmeantveibender«deen iz

findec“er auch für die�esUebel im Spiel oder im leicht
ihnumfa��endenSchlafeBal�amund Befreyung.

____O)-Je náherder er�ten:Kindheit,de�tomehr
“_hângkdie Glúcf�eligkeitdes Men�chenam Einnlichen,

am Kleinen und Einfachen,oder wenigzu�ammenge�eßten,
hellenFarben, lauten Tónen, an Bildern, Nachah-

mung, Abwech�elungund Bewegung, Je näher dem
 mitleren Alter , de�tomehr:gehen die Be�trebungenaufs

Dauerha�te, Nüsliche,Große, Erhabene,Verwickel-

te, Reellez aufs�tetigeWirken , nach eigenerWei�e,odev

wenig�tensin �einereigenen Sphäre. Die Glücf�elige
Feitdes' Grei�es.i�teine ruhmvolleund: �ichereRuhe im

Mitrtelpunkre eines Landesoder einer Familie, von Kin-

dern und Kindes-Kindern,die durch ihn wei�eund glük=

[ih wurden. Ju �olcheinemKrei�e,bey einer �olchen

Rück�ichtins Vergangene, dem Eingang zur Ewigkeit

4 nahe,

TS
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nahe, i�er ohne Zweifelnoh“ein �ehrreizendesBild

irrdi�cherBlüf�eligkeit; und keinesïöeges, wie einigewol:

len, ein Béweis, daß der Men�chn die�emLeben zur

Glück�eligkeitgar nicht be�timmk�ey, weil das Ende de�«
�elben,das Alter, �o�chlechti�. “DieReizedie�esBil»

des, eines in �einerFamilie glücklichenund verdien�vol«
len Grei�es, brauchennicht gehoben; und �ollenaber*jeßt
auch nicht verfin�tertwerden, dur das darauf fällende

Schre>kenbild eines ausgemergelten Alten , den das Bes

 wußt�eynnichtsgutes gethanzu haben, und das Ge�ühl
nichtsméhrthunzu können , der allgemeinenVerachtung,
wenn niht Verwün�chung,würdig erklären, Auch i�t

jenem Biide nicht ähnlichder éhr�üchtigeAlte, de��en

Stolz ungernzurückweicht,und anderen die Wirküngs-
�phäreeinräumt, zu welchen die Kräfteihnverla��enhas

ben. Mit Recht fordert die Natur vom Grei�e,um

�eligeGefühleihmver�chaffenzu können,mehrWeisheit,
als von dén vorhergehendenAltern. Er hatte Zeit �ich
darum zu bewerben , und ihre RENEEwird ihm arti
ger �hwer,

Von dem Verhältnißder beydeniGe�chlechterin

Ab�ichtauf Glück�eligkeitläßt�ich�chonnach der Aehn-
lichkeit der Organi�acion,Vor�tellungsartund Be�chäfs

“

kigungdeseinen und des andern mit der Organi�ation,

Vor�tellungs-und Wirkungsart der ver�chiedenenAlter

einigermaßenurtheilen, Dochda in allen die�enWer-

gleichungspunktendie mei�tenund grö�tenVer�chiedenhei-
ten der Ge�chlechtervielleichtmehr von Gewohnheit,

_Willführund Zufällen, als von unabänderlichenNatur-
ge�ehenherrühren;�odúrftendie we�entlich�tenUnrers

�chiedein der Arc oder dem Gradeder irrdi�chenGlücf�e-
_

ligfeie}
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ligkeitdes einenund des andern Ge�chlechtsbey genaue-
�terUnter�uchungwohlnicht �eht"erheblich�eyn.Am

‘ausgemate�ten�cheintzu �eyù, dáß die Natur dieMut-
ter be�timmthat, �tärkerno<, als den Vater, Freude
‘än ihren Kindern zu haben, wenig�tensim zarte�tenAl-
‘ter der�elben,“ | TE

Ein billigerEr�aßfürdie eigenengroßenLeiden,
die ihrdie Natur zugetheilthat ; und zum Theilauchals
‘Fölge die�erLeidenbegreiflich,“(Th. [, $. 80.) Ueber-

‘hauptmußdaszartere Ge�chlechtin �einergewöhnlich�ten
ünd natürlich�tenLageeinen großenTheil�einerGlück�e-
ligkeitdur<h Geduld erfaufen, dur leidende mehr- als

durch thätigeTugend. Auch dafüraberhat es einen ei-

genen Er�abß,in dem �chmeichelhaftenGefühl, das ihm
öfterzu Theil wird, der Stärke durch ti�tüberlegenzu

�eyn,undmitdem gering�tenAufwandvon Kraftzu �ié-
gen, mit einem Blick und einer Thräne,

“S8. 254

Von der Glück�eligkeitnach den Ver�chiedenheitender Lebensart
und der politi�chenVerhältni��e,

Auch die Glück�eligkeitder Men�chenbeyver�chie-
denen Lebensarten und Stufen der Cultur läßt�ichnah
‘der Aehnlichkeitdes morali�chenZu�tandesin den�elben
und in den vét�chiedenenStufendes Alters einigermaßen
beurtheilen, Der unwi��endeWilde hat, wie das Kind,
wenigeBedürfni��eund feine hoheJdeale , die ihm die
Be�friedigungder�elbener�chweren,Auch auf ihn wirken
die Vor�tellungenvon der Zukunftnur wenig. Er hängt
am Sinnlichen , und Schlaf oder Spiele �chübenihn ge-

gen die Anfälleder langenWeile, DieUnabhängigkeit,
: N AGRES in
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in der er lebé,und die Thaten, die er im Krieg oder auf
der Jagd verrichtet, erheben�eineGlück�eligkeitüberdie

Glück�eligkeitdes.Kindes oder des Knabens,-Aber der

Mangel einer �olchenfür �eineSicherheitund. die Befries
digung�einerBedürfni��e�orgendenAuf�iche,als dem

Kinde wiederfährt, macht auch , daßer dieBe�chwerlicha
feiten-des ¿ebensófteroder in höheremGrade erfährt.
Undda einer ähnlichenFür�orge,wie das Kind im Hau-
�e�einerEltern, jeder Bürgerin einem wohlgeordneten
Scaate �ichzu erfreuen hat ; �okann wenig�tensunter dies

�em:Ge�ichtspunktedietage des Wilden.nicht glücklicher
�cheinen,als der Zu�tanddie�eslehternz.-zumalwenn in

“einerunfruchtbarenGegenddem er�teren“es ofe {wer
wird, die Mittel zur Befriedigungder dringend�tenBe-

dürfni��eaufzufinden, Ein ent�cheidenderBeweis der
einge�chränktenGlück�eligkeitim Zu�tandeder Wildheit
i�tdie �o�chwacheVermehrungder Men�chenwährend
dé��elben.Denn nichts kann offenbarer�eyn, als daß

Men�chennach dem Grade ihres Wohlbefindens�ichver-
mehrenmü��enzvorausge�eßt,daß den Naturtrieben
feine morali�cheBedür�ni��èentgegen �tehen), -

| Ob wohlaber viel daranfehlt; daß die Glück�e
ligkeitder Wilden�ogroßware„ als �ieeinigevor�tellen

BS s ki
z wol[-

#& Der Vermehrung der Wilden habenfreylichdie aufgetlär-
teren Völker oft die größe�tenHinderni��ein den Weg ge-

legt; nicht nur durch die Kriege, die �iewider �iege-

führe, und die Sklavenarbeiten , wozu �ie�iegezwungen;
“ �ondernnoch mehr durch die Krankheitenund das Gift

der �tarkenGetränke, die�ieunter �tegebrachc haben.
Aber cigenthümlicheHinderni��eder �tarkenVermehrung
wilder Völker liegen immer in ihrer Lebensart und ihren
rach�üchtigenFehden unter einander.
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wollten, denen der Stand:der Cultur in bürgerlichenGe-
*

�eli�chafteneine Ausartungund- Entfernungvon den Ges

„�egender men�chlichenNatur zu �eyn“�chienz�owürde

man �ichdochauch.die�eiben�ehrfal�chund viel zu gerin-
ge: vor�tellen, wenn man �iebeurtheilenwollte, nach-den

Empfindungen,die in: uns rege werden , „wenn wir mit

un�ern-Bedürfni��enrund Vor�tellungsartenuns an ihre
Stelle �een, Daß. �ienichedie unglüeflichen, bejams
mernswürdigenMen�chen�ind,die.�ieunter einem �ol-
chenGe�ichtspunfteuns �cheinenmöchten; muß�chondar-
aus erhellen, daß�ie„na der Ueberein�timmungaller

Nachrichten „ insgemeinihre tage für�ehr:gut und: �ich
für weitglücklicherhalten, als die Europäer,

Und man findet vielleichtmehrereBey�piele,daß
cultivirteEuropäerzur éebensartder Wilden �ichgewöhnt,
unddarinnen wohl befundenhaben; als Bey�pielevon

|

Wilden, die zur tebensart der Ge�ittetenfreywillig�ich
gewöhnten,Woraus immer�o viel folgt„daß: die Ua
HerlichenUm�tändedes Wilden -der Glück�eligkeit�o
nachtheilignicht�eynmü��en,als

�ie
uns beymer�tenAn-

blick�cheinenfönnen, 76

Ein erläuterndesBey�pielhiezufann folgende,
in einigen Ausdrückenvielleicht �honins lobredneri=

�cheeinfallende,im Ganzenaber doch gründlicheWür-
digung der Glück�eligkeitder Californier �eyn,von eis

„nem Manne , der die elendeBe�chaffenheitihres Wohn-
landesnachdrücflichgenug be�chreibt, und die�esund je-

ne fennen zu lernen 17 Jahre langals Mi��ionarGelegen:
heitgehabthat,

„Ob�chonman die Californieraus dem,was ge

�agti�t,fürdiearm�elig�tenund bedaurenswürdig�tenun=

tex
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ter den Adamskindern vielleichtwird haltenz �over�ichere
ih doch und �ageganz ke>, daß�ie,das Zeitlichebe-

langend, ohñeWider�pruch, Unvétgleichbarglück�eliger
�ind,als alle die,’welche in Europa, und auf dem �o

ge�egnetenBodén von Teut�chlandwohnen, ja alle die,
welche aufdem GipfelzeitlicherGlücf�eligkeitzu �{hweben
uns �cheinenwollen, Denn , neb�t‘dem, daß die Gée-

wöohnheitalles leidentlih und léiht macht, und daher der

Californier�o�anféund �owohlauf der hattenErde �chläft,
als ein reicher europäi�cherPra��erim weichenFederbett,
hinter ‘einer reïchen Cortine , und în ‘einemvergoldeten
Cabinet; �ohat und erfährtder Californierbas ganze
Jahr und éebenslänglichnichts, das ihm das Leben�au-

er, und den Tod erwün�hlichmache. Denn es i�tin

und außerCalifornienniemand, der ihnplagt, verfolgt,
eiñen Proceßan deñ Hals wirft; es i�tfein Hagel und

‘FeinHeer , die �eineFelderverwü�ten,kein Feuét,kein

*“Donner�treich,die ihmScheuer und Hof in ‘die A�che
legen; es i�fein Neid , keine Eifer�ucht,kein Ehrab-
�chneiden‘und Vérläuriben?die ihn kränken; feine

Furcht, das erworbene Gut zu verlieren, und keine

äng�tlicheSorge, wie es zu vermehren. Es i�fein

Gläubiger, der Schulden , kein Beamter , der Tribut,
Zoll, Weg- Kopf - und andere hunderterleyGelder fot»
derte, Es i�tkein Weib, welches mehr an den Leib

hängt, als die Einkünfteertragen, kein Mann, der

bey dem Spiele oder dem Weine dasjenigedurchbringe,
womit die Familie �ollernährtund bekleidet werden; es

�indkeine Kinder zu ver�orgen,keine Töchteran den

Mann zu bringen, fein ungerathenerSohn, zum Spott
‘undRuin eines ganzenHau�es,Mit einem Wort, un-

ter
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fer den Californierni�tfein Mein und fein Deinz wels
che zwey Worte, wie der heil. Gregorius �agt, die wes

nigen Tage un�ersLebens mit Bitterkeit und unzählbaren
Uebeln erfüllen, Die Californier�cheinennichts zube�ia
gen. Sie habenaber allezeitwas und wie viel �iewol-

len, weil �ienichts wollen, und den Bogen ihrerBegier«
den nichehöher�pannenals das und nah dem, was ihr
armes Vaterland hervorbringt, de��en�ichhabhaftzu

machen5 allezeitin ihrer Gewalc �teht.Dahero fein

Wunder i�t , ‘daßkaum einer unter ihnen, und die�es

gar �pät, grau wird , daß�ieallezeit wohl gemuthet�ind,
daß eine immerwährendeLu�tbarkeit,ein eroiges Lachen

und Scherzenunter ihnen regiert ; welches ein klarer Be-

weis i�, daß �ieallezeit zufrieden,allezeit vergnügt
�ind,in welchemohne allen Zweifeldie Glück�eligkeitbee

�tehtE Sai

Am härte�tenhat es in die�erPeriodeder Entwick»
lung der men�chlichenNatur das weibliche Ge-
�chlecht.Die Frau zur Sclavin herabgewürdiget, vera

liert auch�elb�tin der tiebe und Achtung.ihrer Kinder ,

wenig�tensder Söhne, :

;

Weit beneidenswürdigerals der Zu�kandnochganz
wilder Men�chenkann die Glück�eligkeitder Men�chenim

Hirten�tandevorge�tellewerden. Vonjeher habendie�e
auh Dichter gewählt, um die réizend�tenGemäldevom
men�chlichen¿eben zu entwerfen, Jn der That �cheinen

�oviele vorcheilhafteUm�tände, als in keiner andern der
vorhergehendentebensarten �ichhier mit einanderzu ver-

einigen. Beym be�tändigenfreyenAnbli der ganzen

*) L7achrihten von Californien,Manheim1772. 8.
¿—S, 85. E i
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�chönenNatur, und dem Vergnügendér Abwech�elung„

bey der oftmaligenVeränderungdes Aufenthalts, den
och ein fortwährendeszum Wohllebenhinreichendes,

�chondurch Ge�eßeund Obrigkeitenge�ichertésEigen«
“thumz�chondieVörcheile�omancher ‘die ‘natúrlichen
Bedürfni��eleichter oder voll�tändigerbefriedigendery

währeBequemlichkeitenver�chaf�enderKün�teund Dien-

fiez�>ondie aus we �el�eitigerAchtung ent�pringende,
durc aus�c{hweifendeAnmaßungenodér unabläßigeBe-
�chäftigungennoch nicht ge�törtehäuslicheGiücf�eligfeit!

Wenig�tensfür die �innlicheGlück�eligkeit�cheintdies

der angeme��en�teZu�tandzu �eyn,
Doch wenn man bedenkt, daß auh aufhöheren

Scufen der Cultur den freyenAnbli> der ganzen �chönen
MNacurder Men�chnoch oft genießenkann, die mei�ten
öfterals �ietu�tdazu haben; daßauch die�esunvergleich-
bareVergnügenlebhafter empfunden werde, wenn es

�eltenerge�chiehtzdaßauch die angebaute, dur<- Kun�t
ver�chönerteNatur ein reizenderAnbliE i�t;daß �ichauh
da noch rei�en,und bey einem aufgeklärterenVer�tan-
de noch ungleichmehrVergnügenauf Rei�eneinerndten ,

und in einein kleinen BezirkemehrMannichfaltigkeitund

Abwech�elungfinden läßt, als dôrt in einem größeren;

daßauch hier noh, bey den ins gränzenlo�eéün�tlichete

mehrtenBedürfni��enMäßigung, zur“häuslichenZu-
friedenheirund all�eitigenGlück�eligfeit,môdglichif,

wenùman nur ern�tlichwill; daß das Eigenthumnoch
weit mehr gegenGewalt und Unglücksfällège�ichertzdaß

jenes Herumwandernauh mit manhfaltigenBe�chwet«

den verfnüpft i�t,= Wenn man dies alles erwägt: �o
wird wenig�tensdie�eFolgeerhellen,daß ein vernünfti-

:
|

i

ger
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|

ger Men�chnicht Ur�achehat, Schäferkleideranzulegin
oder den Hirten�tandzurückzu wün�chen; um �oglücklich:
zu’ �eyn,als'diemen�chlicheNatur und Be�timmung
werden lä��ee, E

Ein Uebel, welches der Glück�eligkeitdes Hir
tenlebens am mei�kenAbbruch thunkann, und �elb
aus den Gründen der�elben,dem Ueberflu��eund deë

- Ruhe; natürlichent�pringt, oder , wenn es �chonda war,

dabey zunimmt, i�tder Aberglaube, Die Religiousz
‘begriffeerweitern "und vervielfältigenih beym Hirten
aus vielerleyUr�achen,(Th. 11 $. 151,) Und wenn
fich ihnen bey ihrem natürlichenUr�prungeauch nicht
von �elb�tder Aberglaube zugefellete? �owürde er �ich

doch jeßt, da er einträglichi�, Fürdiejenigen, deren

Hülfe er nöthigmacht, durch Hab und Herr�ch�ucht
bald verbreiten, Vorherwaren nur die Krankheitendes

Men�cheneine Gelegenheit, beywelcher der Zauber-Arze
und Zauber+ Prie�terihn nährenund �ichgeltend machen
konnte, Jehr �indauh die Krankheitenund andere

auffallendeEreigni��e-beymVieh eine �olcheGelegenheik.
Auch noch,unter den ge�ittetenVölkern wirkendie�eUrs

�achenfor&. Fa�timmer �tehenunrer dem gemeinen
Volke, �onderlichden Frauen , die auch am mei�tendes

Viehes zu warten haben, die Hirten im An�ehn,allerz

ley geheimeKün�tezu ver�tehen,Die Schäfer am

mei�ten; vielleicht weil bey ihreröfterennächtlichenEin-

�amkeitihre eigeneJmaginationmehr mit abergläubi-
�chenVor�tellungen�irhanfülle. Durch éine von �olchen
abergläubi�chenVor�tellungenerhißte,Überhaupt�chon

�ehr an die Freudendes ¿ebensgewöhnte,und �ehrver-

�chiedeneStufen“von ‘Wohlund Weh mit einander ver-
|

| “

gléj
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gleichendeJmaginaction,ent�tehennun auch die größe-

ren Schrekni��edes Todes 1 Und die mancherley Fürcha

terlichenDichtungenvon dem, wasdarauf. folgen kaun,

Daher geht die Furcht vor dem Todebey einigendie�er
Völker äußer�tweit *).

So bald der Men�chaus dem Stande�einer na-

túclichenFreyheitheraus, und unter obrigfeitlicheGe-

walt �ichbegiebc; �ohängtvon nichts unter Allem, was

außerihm i�t,�eineGlück�eligkeit�o�ehrab, als von

der Art, wie die�e Gewalt über ihn ausgeubtwird,

Wenn �ie�eineFreyheitnichtmehrein�chränkt,als es

�eineeigene mit dem Wohl des. ganzen Staats zu�am-

menhängende, Wohlfartherfordert; wenn. �iebenm mins

de�tenvernünftigenZweifelder Nochwendigkeitdazu,
�ienie ein�chränft; wenn �iedas Eigenthumnur zu be-

�chüßen�ichverwendet, und es in feinem,Stückewei-

ter �{mälertund beeinträchtiget, als es die Sicherheit
de��elbenerfordert; �oÜberwindeter leichtalle Schwierig-

:

z

frit 5 _Ffeiten
pert

_#) Dies bezeugetvon den Abiponern,éinem noh méhren-

theils von der Viehzucht�ichnährendenVolke in Paras
guai, DobrizhoferHi�t,Tom. II, Mors mortalibus ple-
¡risqueformîdolo�az Abiponibus univers formi.
dololi��ima. Die�eFurcht‘geht�oweit , daß �ieden

Namen des Ver�torbenennicht mehr gebrauchenwollen ;

�ondern,wenn der�elbezugleicheine Sache, oder ein

Thier bedeutete, die�envon dem Augenblickean einen
neuen Natnen beylegen.p. 289-308, Wie �ehr�ie
dur ihren Glauben an Zaubereyen und Wahr�agungen
an Glück�eligkeitverlieren, meldet eben der�elbean «er-

�chiedenenOrten. Er rühmt aber au< im übrigenihre
Sorgenlo�igkeit, und �ichtdie�eals einen Hauptarund
ihrer Munterkeit , Ge�undheitund des gewöhnlichhohen
Álters,der�elbenan.

: A

7



Vonder Glück�eligkeitderGemüthsartenund 2. 145

feicen, die eine unfruchtbareNatur oder ein rohes
„Clima �einemTrieb nach Wohl�eynentgegen �tellt;“ �eine
Stirn verkündigtHeiterkeitund Zufriedenheit, Aber
wo Tyranneyund Raub�ucht,Empor�trebungund Wohl-

“�tandmic Gefängni��enund Scheiterhaufenverfolgenz
da kann höch�tens‘nur thieri�che�t und Glück�eligkeit
des niedrig�tenLeicht�innsunter dem Volke State

finden, E
#

- Wie wenig �ihaus den allgemeinenBegriffen
von den ver�chiedenenbürgerlichenNegierungsformen
�icherent�cheidenla��e,unter welcherdie�eGreuel, oder

jene Wohlthatenam mei�tenzu erwarten �eyn:hac die

“vielfältigeUnter�uchunggenug bewie�en, Eine gemä-

ßigteMonarchie, oder ein wohleingerichteterFrey�taat

hac unterde��en.den Vortheil

,

daß der Gedankeeiner

immerwährendenSicherheitdes vorräthigenGuten , und

der Möglichkeit,mit �einenKräftenund Ein�ichten
einen gemeinnüßigenEinflußaufs Ganze �ichzu

ver�chaffen,die angenehmenGéfühleerhebtund ers

weitert. EAS
:

Dritter Theil, —_K

_

Fúünf-



FünftesBu�h.

Unter�uchungen‘úberdie natúrlicen

Gründedes Recits und der Erkenntniß
|

de��elben,-

Haupt�tuüd>I

Bonden allgemein�tenGründendes Rechtsin der
E men�chlichenNatur,

Ert

E

Qe 00,

Einleitung.

Du der men�chlicheWillevon Natur nichtbloß
durh Vor�tellungendes eigenenVergnügens

und Vortheils be�timmtwerde; �ondernauch auf die

Wohlfarth anderer �eineBe�trebungenhinrichte; und

daß al�oauh nach die�erdoppélten Rück�ichtdie

Grundbegriffevom Rechtverhalten,oder dem mit den

unabänderlichenGrundge�eßenund Ab�ichtender Natur

überein�timmendenVerhalten, be�timmtwerden mü��en;

i�t�chonin dem er�tenTheiledie�erUnter�uchungenaus-

gemacht worden,

Aber
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1 Aber auf wie vielerleyWei�edennochdié�eGrund-

begriffeangelegtwerden fönnen; und wie die in der er-

�tenAnlagevon einander abweichendenBegriffemit ein-

ander verglichen, aus einander entwielt , verbunden
"

6der untergeordnetwerden mü��en;wie die Hauptgrunds
�äßebey der Beurtheilung �owohleigener,

“

als frem-
dér Handlungendaraus abzuleiten�eyn: dies alles mache

noh mancherley Unter�uchungennöthig, deren Wich-
tigkeit�ichbald zu erkennengiebc, BE

i Sap: vés

Wie fern Recht und Unrecht vom Willen der Obern abhängt.

Wenn man die Begriffeauf�ucht,die beyden
“

Urtheilen der ‘Men�chenüber Recht und Unrechtzum
Grundeliegen: �ofindetman freylih, daßein großer
Theil der�elben,beydem, was er recht nennt, insge-
mein nichtsandèrs denft, als dasjenige, was man un-

ge�träftthun fann, weil es nicht verboten i�t,wohlgar

ausdrülich gebilligtund geboten,in den Ge�eßen,-

Verordnungen, Willenserklärungenderjenigen, die er

für �eineObere erkennt,“d. h. für �olchePer�onen,

denen zu gehorchen, er — bisweileninnerlich �ichange-
rieben fühlt — öfter dur< ihre Macht, und �eine
Schwächeund Bedürfni��e�ichgezwungen �ieht.Jn dem,
was�iebefehlen, �iehter �eineund �einerNebenmen�chen

licht und Schuldigkeit; in dem was �ieerlauben ,

�eine und ihre Rechte; was von �einenObern verbo-

ten, be�traftwird, i�t er gewohntfür unrecht an-

zu�ehen, SA

K 2 Selb�t
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Selb�t diejenigen, welche die�eBegriffewi��en-

�chaftlichbehandelnund anwenden, „gehenoftmals bey
der Aufflärungund Gründung der�elbennicht weiter: zu=

rú>, Der Willedes Obern ,
des Ge�esgebers,i�tihr

leßterGrund und der Mittelpunkt, - um den �ichalles

drehf. |
j

2

:

i Y
Unterde��enerhelletleiht , daß,wenn auchin ge

wi��enTheilender Rechtswi��en�chaftdies angeht; nem

lich da, wo vom willkührlichen,po�itivenRechtdie

Rede i�t, damit doch überhauptauch nicht die lebten
Gründe des Ur�prungsund der Wahrheitjener Begriffe
angezeigt�eyn.Denn es kann und mußdoch auchge-

fragt werden: ob der Wille eines Obern , ob �eineGe-

�eßerecht und gerecht�eyn?Und ob er überall der rechte

Oberevon uns �ey; ob und wie fern ihmdas Rechtzu

befehlenundzu verbietenzukomme? | E
Auch würden die Erklärungendie�erverwandten

Begriffe unter einander einen Cirkel ausmachen; wenn
fein andrer Grund de��en,was recht i�t,angenommen
würde. Recht hieße, was den Ge�eßengemäßi�t;

Ge�eßzeder befanntgemachteWille des Obern ;" und der

Obere, derjenigeder das Rechthatzu zwingen,oder �einen
Willen zum Ge�eßzu machen.Oder�olltezum We�en
des Obern �chongenug�eyndie phy�i�cheMacht, das

Vermögenzu zwingen? Dies i�doch nicht die gemeine
“Meynungderjenigen, welchedie po�itivenRechtswi��en=
�chaftenmit jenen Erklärungenanfangen; �owie es

UE
feine Meynungi�t,die vor der Vernunftbe�tehen

Fann, E

$,28,
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TSA r cati
RE

y Si 28
:

“Obvom morali�chenGefühl.
© Aberdie mei�tenführtdoh, wenig�tensin einigenA die Natur und die gemeineSprache auf einen

andern
-

Grund der Begriffevon Recht und Unrecht.
. Sie empfindenin �icheineNothwendigkeitHandlungen

zu billigen,oder zu mißbilligenzauchunabhängigvom

Willen und Urtheil anderer, bisweilen wider den Aus-
“�pruchder�elben,Sie emp�indeneine Unmöglichkeit,

alles

dasjenigezu billigen,was ihrOberergut heißtund be-

gehet, und alles �trafbarzu finden, was er be�traft.
Es giebteine in der men�chlichenNatur�elb�tgegründetes
morali�chesGefühl.

:

i

“Aberdies morali�cheGefühli�t,nachun�ernvor-

hergehendenUnter�uchungen(Th,I), nichedie Wirkung
eines eigenenSinnes, oder einer eigenendazu be�timm-
ten, für �ichallein �icherent�cheidendenGrundkraft,
Es i�t vielmehrdie Folge der Vereinigungmehrerer
Grundempfindungen; und �tehtunter einen manchfalti-
gen und mächtigenEinflußun�ererübrigenJdeen und

_Jdeenverbindungen , auch der zufällig�ten.Unmöglich
fann al�odie Billigung oder Mißbilligung,das Wohl
gefallenund Mißfallen, welches�over�chiedenartigeund

veränderlicheGründe hat, ein �icheres,we�entliches
Merkmaal des Rechts und Unrechts�eyn. Und was

�olltege�chehen, wenn die morali�chenGefühlemehrerer
Men�chenund Völker von einander abwichen, wie �ooft
der Fall i�t?

Oder �olltedie Billigungdés rein�ten,unverdor-

ben�ten,
oder des ausgebildete�ten, geubte�ten

motas

K 3 |
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li�chenGefühls,�olltendieNeigungenund Ge�iinnungen
der edel�tenund. be�tenMen�chen,optiimi cujusque
�tudiaatque facta *), dasjenige�eyn, wornachRecht
und Unrechtmú�tebeurtheiltwerden?

Es i�tflar y daßdies wieder in einen Cirfel füh-
ren würdez mittel�tder dabey nothwendigenUnter�u-

' hung, welchesdie Kennzeichendes vollkommen�ten
morali�chenGefühls, und der edel�ten, be�tenMen�chen

�eyn, ‘Oder �ollnur dasjenigeGefühleine �ichereBez

�timmungdes Rechtsenthalten, in welchemalle Men-

�chenunter einanderüberein�timmen? Wennauch nicht

zu befürchtenwäre, daßin einigenFällen, dies bloße
Gefühl, ohneHülfeeines andern Erfenntnißgrundes„

alle mit einander irre führenfönnte: �oleuchtetdoch die

Unbraudhbarkeitdie�esMerkmaales bald einz �owohl
aus dem Grunde, weil alle Men�chenzu befragenun-

mögli, bey einem Theil der�elbenaber die Möglich-
keit der Täu�chung,bisweilen auch der Ver�tellung,zu
groß, und. überalldas ange�eßteMerkmaal nicht mehr
vorhanden�eynwürde; als au< darum, weil es gar

zu viele Fälle giebt, wo Géfühleund Urtheilemehrerer
Men�chenvon einander abweichen,und demnach die Be-

�timmungdes Rechtes nicht eines jeden Gefühlund

Willführüberla��enwerden darf. Und eben deswegen

gewöhnen�ich"jederzeit und überalldie Men�chen�ehr
bald, niche das Gefühlfür den höch�tènRichterdes

Rechtsund Unrechtsanzuerkennen.

Allers

Daga
mune

ALDE e fete,

#) Cicero Fin, IL 14.
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Allerdings zwar ent�tehedie Vermuthung},
daßetwasnatürlicherWei�erechtoderunrecht�ey,um

“�omehr; je mehrereMen�chenvondenübrigensver�chie-

den�tenDenkarten , aus den ver�chieden�tenZeitenund

Gegenden, es dafürerkennen
i

|
Die�eVermuthungi�tden allgemein�tenGründen

der Wahrheitund desZrrthumsgemäß;und findet auch
Be�tätigungin der Erfahrung, Aber mehrals Ver-

muchungdarf es nicht �eyn,Und es giebethöhere
Gründe,denen �ieweihen muß, Ein Bey�piel, wo-

bey�ichdies erkennenläßt,giebtdie ehedem�oallgemein
angenommene, und nun durch diezureichend�tenGründe,

wenig�tensin der Theorieverworfene Meynung, daß

die Geburt zur Sklaverey verpflichte.
Uebrigens folgt daraus, daß das unentwikelte

Gefühl fein allgeineiner und ganz �ichererGrund des

Rechts i�t, noch niht, daßes nichtdie Men�chenin

gewi��enVerhältni��ennothdür�tigführenkönne, und

vielleichtbe��er, als manche andere, in: andere Verhält-
ni��epa��ende,Be�timmungsgründe,Noch weniger
aber , daß auf dies Gefühlgar nicht zu achten; oder

daß es �ichererund be��er�eynkönne, dem�elben, beym

Mangel eines andern Ent�cheidungsgrundes,vielmehr
entgegen zu handeln, als ihm-nachzugeben, Die�e

Folgerungwürdeirrig �eyn; wenn auch das morali�che
Gefühl bloßallein auf den Unterrichtder Lehrerund Go«

�eßgeber�ichgründete, Denndie�erUnterricht i�tdoch

wohlimmer-éinbe��ererGrund, als die jedesmalige�inns

liche Begierde ‘eines unerfahrnenMen�chen;hat im-

mer die Vermuthungfür �ich,daß er viel Wahres

“enthale« |

ie,

K 4
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| Wenner augeddde i�t, daßjeneGefühle;
die

1
uns zur BilligungundMißbilliguugder Handlungen

be�timmen,zumTheil�chonur�prünglichaus �ehrwei�en
und wohlthätigenEinrichtungen der Natur ent�tehen,
nemlich.ausder Theilnehmungan dem, was für andere

angenehmundunangenehm, “nüßlichund �chädlichi�,

undaus der AchtungfürWahrheit, Ebenmäßigkeitund

Kra�ftvolllommenheit($. 99 Th, 1.): �owürdeleicht�inni-

ge Verachtungder Gefühle, die uns bey morali�chenGe-

gen�tänden_ent�tehen,Verachtungder Naturge�eße�eyn,
Unddie�eVerachtung�treitetmit den leßtenund we�ent-

lich�tenGründender Begri��evomRechtverhalten.

$. 29.

Recht i�t,was mit den unabänderlichenEigen�chaftender Ita-

tur überein�timmt.
|

Wennnemlich dasRecht nicht überallwillküßrlich
�eyn’�oll, oder von Zufällenund Vorurtheilenabhängig;
wenn es we�entliche,unabänderlicheBegriffezu de��en
Be�timmunggiebt: �omü��endie�ein der Natur, in

den unabänderlichenEigen�chaftender Dinge, ihren
Grund‘haben,An einen �olchenGrund hat von jeher
‘der-beyweitem größereTheil der Men�chenimmer ge-

glaubt;und muß,vermögedes Ein�timmigenund Un-
veränderlichenin den

�ilichenEmpfindungen, geglaubt
werden,

Und �owürdedeinauch‘jene er�ieErklärung,
nach welcherdasRecht in der Ueberein�timmungmit den

“Ge�ebenbe�teht, ein anderes An�ehngewinnen, und ans

dersbeurthei�ewerdenHt wenn die�elbe�ichauf die

Naqa-
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Naturge�elßebezöge, Da man aber in mehrern auch
von denmorali�chenver�chiedenenWi��en�chaftenauf Nas

_éutge�ebe�ihberuft; “�omußzuförder�die�erAusdru>

völlig deutlichgemacht werden, eheder "Begrif, daß
Recht �ey,was mit den Naturge�eßenüberein�timmt,
mit gehörigerEin�ichtbeurtheiltwerdén kann. - H

Ja der allgemein�tenBedeutungheißtnemlih ëin

Ge�eß�oviel als ein nothwendigesVerhältniß,oder

in der Vor�tellungund. Rede, �oviel als ein Saß dec

anzeigt, wasnothwendig i�t,Und �ogiebt es

1)‘in der forper�ichen�owohlals in der gei�tis
�chenNatur allerleynothwendigeVerhältni��e,oder Ma-

turge�eße,die wir mit aller un�ererGewalt ,was*auc<h
fürVor�tellungenund Ent�chließungenin uns ent�tünden,

nicht aufheben oder verändern können, Die�eheißen
phy�i�cheGe�eßze.Dergleichen �inddie allgemeinen
Ge�eßeder Bewegung,die der Schwere, der Ela�ticität,
der Reizbarkeitund Empfindlichkeitin der thieri�chenOr-

gani�ationu. �.ww, Dergleichen�indauch die uns �chlehs
terdingsunabänderlichenBe�timmungenbeyun�ererinns
lichen Gewahrnehmungund Empfindung,Einbildung
und Erinnerung, Beurtheilungund Anerkennung.Ver«
möge einer �olchenphy�i�chen,ab�oluten,von un�erem
Willen ganz unabhängigenNothwendigkeitkann un�er
Ver�tandkeine wider�prechendenEigen�chaftenzu�ammen-
denken,nichts, was �ichwider�pricht,als wahr oderdenk-

__bax’geltén la��en;fônnenwir niht überzeugt�eyn,�o
lange wir.no< Grund fühlen,den Jrrthum zu befürczs
‘fen; oder noch zweifeln, wenn die Wahrheitvöllig ein-

leuchtet, Eben �owenig als wir �chlechterdingsna
Belieben �ehenund hören, oder verge��enund nicht ver-

E ¿e => ge��en
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ge��enfônnen, Was vermöge�olchervon uns unabhän»

giger Naturge�eßege�chieht,was wir zufolgeder�elben
thun oder leiden mü��en;das fann wenig�tensnicht als ein

Unrecht, �owir- begiengen, ange�ehenwerden, Den Urhe-
ber der Natur würde das Urtheiltre��en, nicht uns , wenn

es fúr unrechterklärtwerden �ollte,Hat aber die�erdas

beynicht gefehlt, �oann auch un�ernothwendigesVer«

haltenauf feine Wei�efehlerhaft�eyn.Und wenn aüch

ein �olchesphy�i�ch-nothwendigesVerhaltenuns andern

unangenehmund verhaßtmachte; wenn es auch nicht
. �chlechtweggut geheißen, nicht zum Mu�terder Volle

fommenheit, zur Regel des Rechtverhaltensaufge�tellt
werden könnte: �okann es doh auchda wo es nothwen=

dig i�t,und �o-weit es die�esi�t,nicht unrecht und

pflichtwidtiggenannt werden. Das Unmöglicheforderny
i�tThorheit,

-

niht Recht und Vernunft *),
' 2) Daß �olchephy�i�cheGe�eßeauh Einflußauf
die Be�timmungun�eresWillens haben; i�hiedurh
�chonvöllig flar. Aber der Wille kann auf �ehrver�chie-

dene Wei�ebe�timmtwerden; durch die eigentlicheEms

pfindung,d, h, durchden Eindruckdes Gegenwärkigen,

oder durchdie Vor�tellungde��en,was nichtgegenwärtig

i�, dur wahre und fal�cheVor�tellungen, voll�tändige
und unvoll�tändigeErfenntniß.

: Hierauf gründet�ichdas Vermögenzu wählen,
oder die Willkühr,die Fähigkeitunter mehrerenreizen-

den „, antreibenden Vor�tellungen„,- eine vorzuziehen, und

�ichihr zu überla��en.Und dies VermögenheißeEE<1 BE
E eit,

uN

_%) Es‘wird wéiterunten erhellen, wozudie�eAuseinander�e
kung nôthigi�t.
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heit, �ofern es �ichnah- deutlichen Vor�tellungen
des überlegendènVer�tandesbe�timmt,Die�eFreyheit,
und was'aus ihr folgt, machteigeitlich un�ere�ittliche
Natur, un�ereMoralität aus. Und darau�beziehen
�ichdie morali�chenGe�eßeun�ererNatur. Sie ents

haltendasjenige, was im Willen nothwendigwird

mittel�tder be�tmöglichenErkenntniß,Sie gründen

�ichal�ozugleichauf Freyheit und Nothwendigkeir.
2) Nemlichauchder Wille hat �eineunabänderlia

cheNatur ; Eigen�chaften, an denen wir mit allen uns

‘�ernVor�tellungenund Bemühungennichts. ändern kön-

nen, Vermögeder Selb�tliebewollen-wir alle un�erei

genes Wohl�cyn, mit unabändèrlicherNothwendigfeit.
Kein Rä�onnement, keinAn�ehn,kein Gebor fann dies
*

Grundge�e6aufheben, Und ein anderes Ge�cßder Nas
tur , von dem �ichkein Men�chvölligfrey.machen kann,
zwingt, am Wohl und Weh anderer einigen Antheil
zu nehmen, Jm Verhältnißzudie�enunabänderlichen
Grundge�eßendes Willens ent�pringenalle Begierden
und Verab�cheuungen,Je mehretwas damit übereinzu-
�timmen�cheint, de�tomehr erweckt es Wohlgefallenund

_ �cheintuns gut; was wirklich damit überein�timmt,ift
un�ererNatur angeme��en,i�kuns gue, Mach den Dra-
den der Ueberein�timmungmit die�enGrundtrieben vers

gleichenwir die ver�chiedenenDinge, die uns reizen,
Was unter gewi��enUm�tändenin aller Ab�ichtam mei-

�tendamitübereinzu�timmen�cheint, erhältun�ernvou-

züglichenBeyfall; wir haltenes fürs Be�te,für recht.
Auf eine zufällige.Wei�enur, �oferndie Vor�tellung
aufeinemirriges Schein beruht, von dem un�erVer-

�tand�ichfre»machenfann, Aus innerer Nothwet-
vig-
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bigkeit aber haltenwir etwas für re<ht; wenn eben �o
�ehrun�erVer�tanddurchdie Evidenzder Wahrheiten
ôder durc überwiegendeGründe behun�ererbe�tmögliche
�tenErkenntniß,genöthigeti�t,die Vor�tellungvon

der Sache für richtigzu halten, als unter der ungehin-
dette Einwirkungdie�erVor�tellungder Wille gend-
thigt i�t,die Sache�elb�tals gut zu begehren. Dies

i�tnün die morali�cheNothwendigkeit*). Und eine

jedèrichtigeAnzeigedes Verhältni��eseiner uns móöglis

chen freyenHandlung zu die�enunabänderlichenGrund=

ge�cbewüh�ererMatur, i�tal�o,oder enthâltein mora-

�i�chesGe�eder'Natur. -

AS
patas

is

4) Um die�eArt von Nothwendigkeltnoh genau-

ér-zu be�timmen,und in vélligestÜchtzu �eßen:�oi�tes
“

freylichan dem, daß eben �owenig eine ab�olutevon

un�eremfreyenVerhalten unabhängigeNothwendigkeit
der richtigen Erkfenntnißvon Seiten des Ver�tandes,als

der Befolgungdie�erErkenntniß,wenn �ieda i�t,von

Seiten des Willens �ichbehauptenläßt, Es i�tan dem,
und bekannt genug,daß jene durchUnwi��enheitund Frr«

Rs a
: thum

$ Ein �charf�innigerneuerer Philo�ophmeynte, daß�iebe��er
logziche LTothwendigkeit genannt werden würde; roeil
die Merkmaale der richtigen Vor�tellungeiner Sache zu
un�ererNatur zwär das Urtheil des Ver�tandesnoth:
wendig machenaber nicht die Ent�chließungdes Willens.

Allein’ ob gleich das was den Ver�tandzur Anerkennung
der Wahrheit zwingt, nicht immer auch den Willen folg-
�ammacht: �oi�tdoh úberhaupt auch Grund zu einer

“ MNothwendigkeitdes Wollêns , roo ein Verhältnißzu un-

�ererNatur mir einleuchtenderWahrheiterkennbar i�t;

und die�eNothwendigkeitdes Wollens offenbart�i; �o
oft die Kraft jener Erkenntnißden Willen zu be�timmen,
durchnichts verhindertwird. ;
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E

hum, al�oauch durchTrägheitund Leicht�inn,und die

Folg�amkeitdes Willens gegen die richtigeErkenntniß
durchentgegenge�eßteReize und Triebe verhindertwerden

Fann; �odaß der Ver�kanddem, was wahr i�t,und

der Wille, dem, was das Be�te,was recht i�t,-widers

�trebt,Und es i�twahr, daß, wenn die irrigenVor«
�tellungen,und die nah ScheingücerngerichtetenTriebe

bey einem Men�chendie �tärkern�ind;er, Unter den

ge�eßtenUm�tänden; dann auh mit einer“gewi��en
Nothwendigkeitihnen�ichüberläßt,und darnach han-
delt.

Aber wie großauch die Gewalt des ZJrrehums:

und die Nothwendigkeitihm zu folgen, uríter gewi��en

Um�tänden�cheinenkann ; �okömmt �iedoch der Gewalt

der Wahrheit und der Nothwendigkeitde��en,was auf
die�elbe�ichgründet,langenichtgleich, Der Jrrthum
hat feine objectiveNothwendigkeit; �einGegentheilkann

nicht nur �eyn,es i�wirklich,Er kann daher �einer
Natur nachnigt�oallgemeinunddauerhaft�eyn,als

dierichtige, der Denkkra�tdes Subjectes angeme��ene

Erkenntniß,Dierichtige Denkart i�tim Ganzen doch
immerdie regelmäßigeDenkartz; der Jrrthum, da er

nichtin der Natur der Gegen�tändeund dem We�ender

DenkkrafcGrund hac, beruhtnur auf zufälligenHinder=
ni��enund Ein�chränkungender.natürlichenVor�tellungs-
art; i�tnur als Zufgll und Ausnahmeanzu�ehen;wo-

durchNatur und Regel nie aufgehobenwerden, Die

Wahrheit kann wohlverkannt , über�ehen,vergè��en,

abernicht vernichtetwerden, Schondarum al�ofolgt
der Wille dem Jrrthume nicht �onothwendig,als der

Wahrheit;weil der

Rda �elb�tmehrzufälligund ver-
ânder«

K
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ânderlichi�, als die Wahrheit, Die Wahrheithat
aber auch�ubjéctivi�ch,oder wenn �teerkannt wird, eine

größereGewalt über den Willen, als der Jrrthum.
Wenner �ichgleichdurch die�enhinreißenläßt,bey flüch-
tigenBlicken auf verworrene Vor�tellungen: �oempfindet
er dochdafúrnicht die Achtung, wie fürdie Wahrheit;
fürVor�tellungen, bey denen �ichentweder die Unmöglich-
feit zu irren zu erkennen giebt; oder die doh das Be-

roußt�eynder �orgfältig�tenUnter�uchungund eines für
un�ereVerhältni��ehinreichendenScheinesbegleitet.

Dieszeigt�ichniht nur in der mehrernEnt�chlo�s
�enheit, dem vollern Muth, der fe�ternStandhaftigkeit;

wenn die�ebe��ereErkenntnißden Willen zum Ent�chluß
gebrachthat. Sondern die Achtungfür Wahrheitver-

"_

xâth�ichauchoft in denjenigenFällen, wo der Wille ihr
-

wider�trebtund von ihrabweichet, in. der innern Ang�t
und Unruhe,womit er die�esthut *), Und wie wird nicht
bey der Reue der Jrrthum verfluchtund verab�cheut;
wie demüthig,bey der wiederauflebendenbe��ernErkennt»

nißder Wahrheitgehuldigt?Und wie müßte auch niche
der Men�chWahrheit wollen, Wahrheit vorziehn,
und den Merkmaalen der�elbennatürlicherWei�enachge-
henz ‘da-er ja nur bey. der Wahrheit�ichereund anhalten-

“

de Befriedigung�einerTriebe �ichver�prechenkann ; bey
.dem„was die Eigen�chaften,die wir begehren, wirklich
an�ichhat; da Jrrthum, ‘�obalder �ichzu erkennen

giebt„auch in der
Ar�a

nicht einmal�ichbehaup-
ten fann? :

So

Pa

urr

an
a

* Auch �elb�tbeym irrenden Sewi��en,
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‘So hak al�odie Wahrheit, oder das Merfmaal

der be�ten,zuverläßig�tenErkenntniß,bey den Vor�tel-
lungen derHandlungenim Verhältnißzu un�ernGrund-
trieben,eine vorzüglicheGewalt über den Willen.

Durch die�eGewalt fühlt er �einVermögenzu wählen

ungleich�tärkerund nothwendigereinge�chränkt, und

gleich�amgebunden, als durch reizendeVor�tellungen,
die noh Jerrthum vermuthenla��en.Und eine �olche

Ein�chränkungder Willkührdurchrichtige,be�tmöglich�te

Erkenntnißdes Verhältni��eseiner Handlung zu den

Grundtriebendes Willens wird Verbindlichkeit ge-

“nannt; dasjenige, wozu eine Verbindlichkeitda i�t,

Pe
5) Die�eEin�chränkungund morali�cheNothwen-

“

digkeit hebedie wahre Freyheit, die einen morali�chen
Werth, einen Werth in Ab�ichtauf gei�ti�cheVollkom-

menheitund Glück�eligkeithat , nicht auf. Denndie�e

Freyheitbe�tehteben in dem Vermögen, ungehindertder

richtigenErkenntnißfolgen, das Be�tewählenzu kön-

nen, Derjenige, den éeiden�chaftenund Vorurtheilebe-

herr�chen, hat die�eFreyheitnicht;i�tinnerlich,in �ich

�elb�tSklav, Sklav �einerVorurtheileund Leiden�chaf-
ten, Auch fühlt nur derjenige Ein�chränkung�einer

Willkührund Zwang bey�einenPflichten, de��enWille

jenewahre, morali�che,innére Freyheitniht vdlligbe-

�ißt.Der vollkommen gute Wille , der ‘nur allein dur
| Wahrheitbe�timmtwird, fühltdergleichenniht, Bey

ihm findetkein’ Screic, kein Unter�chiedState zwi�chen
“

“Neigungund Pflicht. Hätte er nie bey ihm Statt

gefunden,könnteèr, vermögeder Volllommenheit�einer
Natur beyihmnie Start finden: �owürdeauch nie, im
|

| ganz
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‘ganz eigentlichenSinn desWortes, von Pglichtendes

‘Subjects,dasdie�envollkommengutenWillen hat, die

Rede�eyn.Denn vermögeeiner gewöhnlichen, und in

E Hin�ichtauf den Men�chennur allzu�ehrbegründetenMez
|

_benidee,denkt man �ichbey PflichtenHandlungen, die

den NelgungeneinigeGewalt anthun; Handlungen(oder
_Uneerla��ungen)deren Gegentheilzu wollen, und zu be-

gehen das:verpflichteteSubject fähigi�t; obes �iegleich
wollen und ausúben kann, und, beyrichtigerErfenntniß

vollen, gut, �einerNatur angeme��en, findenmuß.
:

6) Nachdem bisherigen fann es nun auch nicht
|

mehrzweifelhaft�cheinen,daßes natürlichePflichten
des Men�chengebe. Seine Pflichten, die Fordes

rungen der morali�chenGe�eße�einerNatur , �indFolgen
der phy�i�chenNakurge�eßeund der vorzüglichenAbhän-
gigkeitdes Willens von ‘der be�tmöglichenErkenntniß,
Wer das Da�eynder morali�chenGe�eßeund Pflichtenbe-

 �ireitenwollte; müßte-dasDa�eynder phy�i�chenGe�eße,
das Da�eynuns unabânderlicherEigen�chaftenund Ein-
richtungenin derNacur be�treiten,Oder müßteläugnen,
daßes uberhaupt, oder in Ab�ichtauf die�elbe, in un�e-
‘rerErkenntnißWahrheit,oder un�eremöglich�teBeleuch-

“

{ung und PrúfungaushaltendeVor�tellungenund Urthei-
le gebe, - Oder er müßteden Worten ganz andere Be-

deuctungen geben, als in dem gemeinenGebrauche der�el-
ben, und dem natürlichenDu�autmènhangeder Jdeen ge«
gründet�ind,

Wenn der cinfätelüisNacturmen�chdur< Erfah:
‘rungenhar ein�ehenlernen, daß er �ichdur Unmäßigkeit
Krankheiten,und dur Beleidigungenanderer Gegenbe-

._ leidigungen,auchwohlunmittelbarerUnzufriedenheitmic

�ich
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�ich-�elb�tzuzieht: �owird er auch bald die Nothwendig-
Feic ein�ehen, den ihm ent�tehendenAnreizungenzur Un-

máßigfeitund Ungerechtigkeitzu wider�tehen; �einebe��e-
re'Erfenntnißwird �einenNeigungenSchränken be�tim-
men ; �einWille wird die�éSchranken billigen und ver-

ehren, �ooft die be��ereErfenntnißin ihm die Oberhand
Hatz;er wirdPflichtenanerfennen,

7) Aufeben die�elbeWei�e, wie dieNaturP�lick-
fen gegründerhat , hat �ieauch Rechte gegründet,Denn

éin Recht i�teine Freyheit, oder eine Möglichkeitzu han-
‘beln, ‘die einem nach den morali�chen:Ge�eßenzuköômmt;
eine die�enGe�eßengemäße, wenig�tensnicht: zuwider
laufende Art zu handeln. So wird al�oer�tlicheine jede

Pflichtvon einemRechte begleitet. Denn was nothwen-
digi�t, i�tauh möglich;‘was die Natur fordert , muß

hr auh gemáß, oder nach ihrenGe�ehenerlaubt �eyn,
Aber auth wo die Natur uns keine Pflichten vorge�chrie-

ben, �ondernun�ereWillkührzufälligen,�innlichen
und mechani�chenReizenüberla��enhat, kömme uns das

Recht von Natur zu, nach �olchenAntrieben un�ereWills
*

führ�ichbe�timmenzu la��en,nach zufällig�ubjectivi�h

gegründetenNeigungenzu handeln.Dènn da i�tFreyheit,
wo-éteineEin�chränkungi�t. Und es wäre niht recht,

die�eFreyheituns nehmenzu wollen. Denn eine unnd-
thige Ein�chränkungder Freyheitkann nicht für gut ge,

haltenwerden.

$) Die bisher
:

erórterten Begriffe von Recht,
Pflicht,Verbindlichkeitund Ge�eß�tehenin einem

�olchenZu�ammenhangemit einander , daß �ie�ichwech-

�el�eitigaufflâren‘und in mehrals einer Ordnung aus
einanderableiten|la��en,Undje nächdemman �ichan

Dritter EI “ Í dier
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die�enoberjenenGrundbégrifgèwöhne:hat,fännel:
nem die eíneoderdie andereOrdnungbas inei�tetichkgè«
ben, Es wirddahernichtundiznlich‘�eyn,eben die�e
Begriffeauchhiernochin einer andern Ordnungaus eit

ander zu entwieln, Man kännúal�omit demBegrif
von Verbindlichkeitanfangen;uñdbie�en�hzuer�t,
nach einer bekanntenWei�e;etymologi�<auff(ären,
Einë Verbîndlicheït, kann man �agen,i�eine Ein«

�tänfüngderNeigungenünddergetnelnenFreyheity
eiù inneres,morali�ches;Band(Vinculutnjuris
Nunrichtet�<aberder Wille,mic allen �einenNel

guiigenudErit�chließungennothwendiÿnachEmpfinduna
genund Vor�kellütgen,als!TriebfedernUnd Beiveggrüna

den, Er fanal�oauh durchñichtsanders einge�chränkt

ünd-gebundenwerden’,‘alsdurch
|

überwiegendwirf�amé

Bor�tellüngen,IrrigeVor�tellungenkönnenwohlauh

überwolegendwirk�ameTriebfedern�eh, “Aberdie Kraft
irrgerVor�tellungenbezeichnetman nichtmit dem ehre
würdigenIamen einer Verbindlichkeitoder moralis
�chènNothwendigkeit.Und �ieverdiene uch die�et
Námenüm �owéniger,da �ienitheaufobjective,�vtiz
derànur auf�ubjectiveGründberuhe,Wasdén Wil»
lett nur bé�tinint,bewegt‘ôderein�chränkt,weil es uns
richtigvorge�tellti�t, hätdiefeKa�t

f

nicheiriehr, �obald
es erfannt ipird, wie.es wirflichi, Al�oberuhtdie
Verbiüdlichkeitdufder richtigenVör�tellungeiner Sas
chezvermôgedeten�ie(ausinnèrmoderbeygefügtemäUs

ßerlichemnGrunde)das Be�tei�t,was der Verbundétië
wählenkänn3 oder, was eben �oviel�agt, mit den Uns
orvdnberlichntGründer�einesWollensatn mei�tenübéra

HOR
EineehneAnzeige, die �olcheine Verbinde

i

lich-
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lichkeitenthält; i�tein morali�chesGe�e.Wozuman

eirie Verbindlichkeithat; das i�teinem Pflicht. Was

gégënfeinè Verbindlichkeit�tteitetzdazu hat man: ein

Recht. Derjenigede��enWille uns eine Verbindlicha
felt auflegt,d.h. beyrihtiger Etkenntnißun�eresVera

hâlcni��esgegenihn, einent�cheideñderBeweggrundi�t,

etwasfúts Be�tezu halten, i�tun�erOberer. Under

i�tvechtmäßigerOberer;wenn er.das Recht hat, Gae

hor�amgegen�einenWillen zu fördernund zu.erzwingensz
d¿h. wenner �elb�tgegen feite Verbindlichkeithandelt,
inderäi‘et es thut, ‘Dent és könnte�eyn,daßwir dur
vie richtigeEtketihtnißde��en,was in allerAb�ichtdas

Be�iei�t,be�timmt, Und al�omorali�ch.genöthigtoder:

verbutideti wätén , der Gewalt nachzugeben, und go

gen den Willen des MächtigenGehor�amzu
-

bewei�enz

 ohnerachtetderjenigegegen �einePflichtenund un�ere
re<tmäßigeFreyheithänbelté, der �eineGewalt zu einer

�olchenUncer�tüßung�einesWillens wider uns gebrauchte.

AbhängigkeitdertatárlicheniRechteund Pflichtenvomsftrlichen

Aber viele habengeglaubt,daßes keinenatürli
<henRechteund Pflichtengeben würde,wenn es feine

Gottheitgäbe;daß die�elbenauf den göttlichenWillen
�ichgründen, und in der Ueberein�timmungmitdem�el
Genbe�téhen.es 770 e

4 GOA

;

Bey die�erMeynungi�tnun freylich, nachdem
Sy�temdes Theismus,�oviel außerZweifel, daß,wenn

es feineGottheitgäbe,esauch feine Natur der Dinan:

ía el-



feine phy�i�chenund morali�chenGe�ebe,und folglichauh
feiné Rechte‘und Pflichten geben würde. Und weil,

-nácheben den�elbenGründen , Gott dié Natur �oeings
richtethat, weil er es �ogut fañd¿ und, als ein hôch�
wei�esund gütigesWe�enwollte; �oi�auchdasjenige,

was der Naturder Dinge gemäß i�, überein�timmend

Bs
dein göttlichenWillenund gründet�ichauf den�eiben,

. Aber’dámit kann nun dochnicht behauptetwerden;
Gutdérjenige,-der an feine Gottheit,a�sden Urheber
deëNatur glaubte, keinen hinreichendenGrund hätte,
morali�cheGé�eße,natürlichesRecht und Unrecht anzue
érfénnen, Das Gegentheilliegt klar in dem , was -vore

het von derBeziéhuüngder morali�chenGe�eßeauf die phy
�i�chen,unddie Art, wie jene der nátúrlicheMen�ihers
der�taudaus die�enabnimmt , bemerkt worden i�t,-

| Dem entgegeu�eßenwollen, daßfein Ge�eß-�ich
denkenla��e,öhnedie Verbindungmit dem Begrif von

einèmObern „hießenur die Bedeutungeines Worts.ente
gegen�eßen,die an' �ichwillführlichund hiehernicht pa�e
�endi�t. Ju der Philo�ophiei| man �chongewohne,

- Ge�eßeohnedie RebenideevoneinemObern �ichzu den-

ken, und diefenNamenbloßzu Bezéiehinng
|

itgendei

ner‘Art
von Nothwendigkeitzu gebrauchen,

“Auchi�tdies hier nochnicht Frage- und braucht
|

iiichtju�eyn,ob ein Athei�teben die�elbenGe�eße
‘disRéchtverhaltensanerkennen,‘und eben �oviele und
0 �tarkeBeweggründezu dedenBeobachtung,ein-

�timmigmit �einemGründirrthume, habenfônne, als

n Gottésvébehrer?"‘Genug¿‘daßée �einefreyen Hand»

�ürigennícht alle für gleichgültig,nech jeden �innlichen

eNund Auirleb�ücinéVhtrs�ogültigeund €at�d)eiden-
|

de
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de Richt�chnur, als �einebe�te:Erkfenntnißvom Verhält--
nißzu �einenunabänderlichenGrunöttiebenhalten fann-

Genug, daßer in �einerbe��ernErfenntnißSchranken
fur �eineNeigungenfinden wird, Und weiter liegt nichts:

*
im allgemeinenGrunobegrifvon Pflichtund Verbimd--

lichfeit, von morali�chen:Ge�eßbenund Rechten, zig

Es habenabec einige die Abhängigkeitder mera

li�chenGe�eßevon dem göttlichenWillen, in ihrenVors:

�tellungennoh weiter dahin getrieben, daß �iemtynten ,

die�elbenhaben ihren ab�olutenund“ ünmittelboren
Grund im göttlichenWillenz nicht er�tmittel�tder �chon

vorausge�eßten,wo nichtwirklichen , �odoch im gôttli-
chenVer�tandevorge�telltenMatur der Dinge. Dem ge-

máßmüßteman �agen,daß Gott ein Verhalten �einer

freyen We�ennicht darum wolle , weil es �orecht, der

Nacur der Dingegemäßi; �onderndaß es recht �ey,

weil es Gott will, Aus die�erMeynungwürde, wenn

man �ie �oganz:uneinge�chränktannehmenwollte , folgen,
-

haßGott , bey der�elbenNatur, - und den�elbenVer-

hâltni��ender Dinge, eben �owohl, was ihnenzuwider,
als was ihnengemäßi�t,befehlenund zum Rechte mas:

chenföônnte. Eine Behauptung, die wohlherr�ch�üchti-.
“gen¿ügen- Prie�tern, die feine Ein�prücheder Vernunft

mehr zu befürchtenhätten,vortheilhaft�eynkönnte;aber

mit den Begriffenvon einem volllommenen , wei�enund

gütigenWe�en�oofenbar im Wider�pruch�teht,daß

�ichfaum glauben lä��er, daßje ein Gelehrter dergleichen
behauptenwollte, wenn er auch �oetwas �agte,

Nicht völligdie�elbeMeynung i� es zwar, wenn

man annimme?, daßGott Ge�eßegebenfônne, ohneal-

‘len weitern Grund,als um Gehor�amdadurchzu er:

$ 3 4011«
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zeugendis zuüben, Mankönntedabeydenken, dag
die�eUebungdes Gehor�amsfür das Ge�chöpf�elb�tgue

_wâre; �owohlin dem unmittelbarenBewußt�eyneine

erfülltenPflicht, als durch darauffolgenderoillkühriiche
Belohnungen, oder quch den Vortheildes bey den gn �ich

"HhothwendigenGe�egenleichter werdendenGehor�ams;
und annehmen,daß das Befohlne, wenn gleichan �ich
michenôchig,doch auch nicht�{hädli<wäre. “

:

Aberwahr�cheinli-ywird auchdie�eMey1ungniché
bey¿évitantPrúfung.

“

Einmelhat �chondie Vorausz
�ebuagmehr wider �ichals für �ich;daßes Handlungen
gebenfönne, die an �ichbetrachtet, oderin' ihrea natür.
lichenFolgenwedergut nochbô�e�eyn," nichtmehrundnicht

“

weniger mit don -ynabänderlichenGrundeigen�chaftender

Nwuxyüberein�timmen,als das Gegentheilder�elben,
Wenn gleichuns, “diewir die Folgender Handlungen
niché alle ein�ehen,und al�oihren objectivenWerth
nichrvoli�tändig�chäßenfönnen , es bisweilen �o�teinen
magi �ohat do, vermôgedes Zu�ammenhangs,in

 wel<em in der Weltealle Dingeund Begebenheitenmit

einander �tehen,alles zy_manchfaltigeund zu weit �ich
©

er�trecfendeFolgen, als daß man mit gutem Grundes

annehmenfônnte,eineHandlangfeygleichgültig,oder
“

enthaltenur eben�oviel Gutes und Bö�es,als ihr Ge-
‘gentheil, fürden Handelndenund fürdieübrigeganze
Welte,

|

Wenn man aberauh über dia�eBedeùklichfeit
weggehn,undjeneVoraus�eßzunggëltenla��enwollte : �ollte
es wohl.derhôch�kenGüte und Weisheitan�tändig�con,
bloßzurUebungdes Gehor�amsGe�eezu geben, dhne
weitern Grund?Kana nichedie�eAb�ichthinreichend

erhal
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i ethalcén0werdendurch�ovieleaus der Natur der Pinge
�olgende- an�ichnothwendigeGe�eße?Undwennnun
ein �olches,an �iunnöthigesGe�eß�tattdesGéhots
jams1Ingehor�ain/fände;“penaes übertretenwürde:

könnteder*

Urheber‘be��elbengerechffertigecwerden
gegenden"Vorwurf,aumUngehor�am"eineunnöthigé
Veranla��unggegebengu haben;vielleicht* gereiztzu

hoben,durchein“Ge�eb,welches,daes feinenGrund
in fich�elb�thart, eine unbilligeEin�chränkungderFreys
heié,“oderkeinern�tliches“Gebot,�cheidenfonnte?
Würdemanes beyeinem Vateroder“Erziéhergut

:

hein,wenner �olcheGe�egezurYébungddesGehorá
amsgäbe?Mir �cheintesnicht�o,

‘AberGotthatmehrRecht,�agtmanvielleicht,

inAn�ehung(einerGe�chöpfe,als einPateroder Er

zieher.
* Rechte; washeißedies?Aus derMacht;

oder�on�twoherent�pringendeFähigkeiten,vonder Artt,
wieeitigeanmaßlicheRechtederMen�chen,‘dieman.
als einnothiendigesUebelduldenmuß,weildieGes

:

walt�ameVerhinderungein‘nochgrößeresUebel‘nach�ich
zichenwürde2 Jt Gotteinvollkommenes,hôch�tgütiges
‘undwei�esWe�en: �èmü��enalle�eineHändlungenauf:

E dieBeförderungdesGuten,desWohl�egnsbervon
ihmabhängigenWe�enabzwe>en.“Denn�eine‘Selig:
leiti�tin �ich‘�elb�t�chonunendlichunöunivandelbar,
Oderenn wir unis‘Thâtigleiten,, alsHuêllender�elben

,

’

nachun�ern"erhaben�tenundwärdig�tenVor�tellungen,y

denkenwollen: �ofónnenes feineandere�eya,Lé als die
aufWoblihun,

i

aufBeglücfungandererabzwe>en,
Denn Wohlthun,

¿dur �eineKraft Gutesbewixe

fen,i�tvieerféeulich�teEmpfindung�einereigenen
< 4 Kraft
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Kraft und Vollkommenheit,Wenn gleichdie Allmacht
feine Ein�chränkungendurch höhereGewalt zulä��et: �o
macht doch der vollfommen�teWille, alles was nicht
recht, nicht wei�e,niche gütigi�t,dem höch�tenWe�en
innerlich unmöglih, Wir dürfen al�oder / Gottheit
keineRechte bey�egen, die gegendieBegriffevon Weis-

heitund Güte �treiten,
Wie‘ nachtheilig auch die Vor�tellung�olcher

ganzwi�lführlichergöttlicherGebote, nicht nur der Liebe
und Ehrfurchtgegen Gott, �ondernauch der eifrigenund

ächtenTugendübung, ja �elb�tder Beurtheilungder
|

Charaktereund Handlungenanderer Men�chen,und folg:
lichder Men�chenliebewerden könne;

“

erhelletbey weis
teremNachdenken *),

Wiederum eine andere Meynung wäre die�e;
daßGötres Ge�chezwar immer in der Natur der Sache
Grund haben, nie bloß willkührlich�eyn;aber doch
denen, zu deren Befolgung er�iebekannt machte, o
�cheinenfönnten, weil er �ienicht in den Stand ge�ebßt
hat , die�enGrund einzu�ehen;Denn wenn gleich, wie

vorherbemerktworden i�t, Ge�eße,die unnôöthig, will-

führlich�einen, feinen �owilligenGehor�amfinden,
als diejenigen, deren Grund und Nothwendigkeitdie

Untergebenen ein�ehn:�okann doch, in Ab�ichtauf
göttlicheG-�eße,die allgemeineUeberzeugunggegrün-
det �eyn,daß�ie wei�eund melinafür uns

�sauch wennwir es nichtbegrèifen.-

Weitere
i

EE

x) S. Piartnersphilofophi�cheÁphorismenTh.UU,H. ug

C
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Weiter kann man zwar auchbey �olchenGe�ehen
die Unvollkommenheitanmerken, daß�iedie morali�che
Erkenntnißüberhauptnicht �obejôrdern, undrichtig bee

fiimmen, wiediejenigen, deren Gründe manerkennt,
Aber die�eund alle andere Einwendungenkönnennichts

ent�cheiden; �olange man nicht bewei�enfann, daß
alleden vernünftigenGe�chöpfenGottes, in ihrenmans

cherleyVerhältni��ennôthigeVor�chriftenauf Gründen

beruhen, welche einzu�ehenihreNatur. fähiggemacht
werden konnte. Der men�chlicheVer�tandhat in. An�es

hung des Zu�ammenhangsder Dinge, und der durchs
Ganze �ichverbreitendenFolgen�einerHandlungenenge

Gränzen, Und wenn er die�enicht hätte; wäre er

men�chlicherVer�tand?Ehe ihn eigeneErfahrung, oder

 Uncerriche �einerLehrerund Vorge�eßtenmit der Natur
der Dinge und den Regelndes Rechtverhaltensbekannt
gemachthaben; wie leicht, wie oft fehlter nicht das

gegen? Und beyallendurchdie vereinigtenErfahrungen
und Belehrungenvieler Jahrhunderteent�tandenenEin=
�ichtenfönnenMen�chennoch in Fälle fommen, wo�ie

ungewiß�ind,nah was fürMaaßregeln�ieihr Verhale
ten be�timmen�ollen. | SSS

— Will man hier �agen,daßmehrereVor�chriften,

als naturlicher Wei�eerkennbar�ind, dem Men�chenbey
�einenfreyen‘Handlungenauch nicht nöthig�eyn;daß
was er na �einer be�tmöglich�tenErkenntnißthut,

wenn es dennochnichtgut �eyn�ollte,von der allwei�en
Gottheitgur gemachtwerdenwürde;fomöchtedie�eAnt-
wort gültigundhinreichend�eyn,wenn �chonbewie�en
wáre,daßes fürdas men�chlicheVerhaltenfeine andere,
als natürlicherennbare, nichtaufsAn�ehneinergörtlis

| RS “(hen



BuchV,“Saupi�i,
giHffenbatung�ichgrügdendeGe�egegebeundgeben
fónne, “Aber”�olangediesnoch�treitigi�t:fannjêne
Behauptungauchnochnichthe�tehén,

PEZ

"Und ‘roennauchallezueRegierungder men�chli:
chenNeigungenerforderlichenGe�ebeGottes

1

nach und
s tachgur‘natürlichenErketinenißwerdenkönnten:�0

_ wäredohnochFrage, ‘obes derGöttheitunan�tändigey,
mit außerordentlichenBelohnungendie�en,‘vielleicht

A

er�tnah.vielenober‘alizü�chädlichenErfahrungennatüre
lchent�lehendenEin�idcheènzuvorzukommen?

DaßGott ,

*

wieein wei�erErzieher, dieber Une:

wi��enheityzugefähtlichenVet�uchuägenabwendenF: und
die nóhigen“Zurcthtivei�unge,undbelehrendenrfoh-
“rungendurchUm�tändeveran�talten,ünd�odie dus:
‘drü>lichen, beym MäâñgeldecEin�icht

à

inihreGründe
: willführlich�cheinenden,‘Gebote,evtbehrlichmachen
_

Werde;diesläßt�ichfpeylichannehmen; “abedochach
‘nurunterüerVoraus�e6ung,”daßesinalleFällenmöglich,
undn ‘allerAb�ichtdas Be�te(le -

“

_Gewi��ernaßeni basbisherin Unter�uchung
A Begriffene'derwirklicheFalvieler, ja aller Men�chen,

DEnatürlicherWei�eerfennbarenGe�eßeGottesz als
“�chenals�olche‘baneentwederin‘derKindheit,‘ober
‘auchdurchsganzeLebeùniche,Sie�indihnennur'als

:

geoffenbarte,von 'wei�ernMeù�chén,“oderau,
wenlg�tesangeblich,voneinem’hóheraWe�envorge-
(hriebeneGe�eßebekannt,unddutchdasAn�ehndes
tehyersundGe�eggebersihnenempfohlenund.verbindlich
gemacht.‘Sollte‘dennal�o,‘äs in einexgénauërn

Ein�chräafung,dochim Grundeda��elbe,wirlichi�t,

in
4
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in:dem weitern Sinnenicht möglich�eyn,garnicht habet
‘�eynföanen? Dies zubehaupten�eheichfeinenGrund.

_
Wohl aber läßt�ichnoh eineUr�acheangeben„

warum Ge�ege,deren objectiverGrund dur men�ch
liche Ein�ichtennicht erreicht wird, wenn �ie;‘als von’

Gott geoffenbart, vorge�chriebenwerden,“noh wirk�a-
mer �eynfónntea, gls Ge�che,die �ichauf einen nacür-

�ichenGrund �tößten,Um das ganze Gewichtdet natür«

“_�icheuGründeder bloßenVernunfrge�eßezu fühlenund
:

anzuerfennen,i�tnicht nur eiú mehrumfa��enderund
�chärfererBlik nôthig, als der gemeineHaufe der'

Men�chengewöhnlichhat undanwendet;�ondernauch“

eine Unpartheylichkeie,- wie im Dien�teder Leiben�chäfs
têndié wenig�tenbe�iben.Wenn der Men�chGründe

desGe�eßesweiß,undes nachdie�en�elb�terflärendarf:
�oerlaubter �ich,unterdemEinflu��eder Leiden�chaften,

gar zuleicht mehrAusnahmenundEin�chtänfkungen,als
duis i�tI

_

DaherhabennochalleGe�eggeberundRegierer
der Men�chen, auch beyihrenbiligen, naturlichnoth-
wendigenGe�ehen, es fürnöthigerfannf,die�elbenents

wedermit ihremeigenen An�ehn,der Furchtvor ihren
Strafeny oder mit demAu�ehneiner Gottheitju:unz

teruges, Sollee es denn al�owider�prèchend�eyn,daßdie

Borde,einedepmen�iblichenNatur 0° angeme��ene
:

:

i
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Triebfeder, wovon den Schein zu Hülfezu nehmendie

met�chlichenGe�eßgeber�ooft für nöthiggehaltenhaben,
bisweilen wirklichangewendethabe?

Wie aber auch die�eUnter�uchung,in hi�toriz
“_fcherAnwendung, wo�ie ihr größtesJutere��ehat , ge-

endiget werden mag: �o�inddochfolgendeGrund�äbße
gewiß, |

|

1) Alle aus der unveränderlichenNatur der

Dinge folgbareVor�chriftendes Rechtverhaltens�ind

göttlicheGe�eße. Und keine mit der unabänderlis

hen Natur der Dinge, mit un�ernGrundtriebenund
nothwendigenVerhältni��en�treitendeVor�chriftenfön-
nen je fúrgôttliheGebote und Offenbarungenange�ehen
werden. Die höch�teWeisheitkannnicht mit �ich�elb
im Wider�pruch�eyn. :

|

2) Eben deswegenaber i�tder göttlicheWille,
auf welche Wei�ewir ihn auch erkennen, in allen

Stücken für uns das höch�teGe�eß,dem alle men�ch-
liche Verordnungenund alle un�ereveränderlichenNeis

gungen nach�tehenund untergeordnet werdenmü��en,

Dennwie wollten wir uns ein höheresGe�es,eine rih-

tigereVor�tellungund Anwei�ungdenken, als die Vor-

�chriftder vollkommen�tenWeisheitund Güte? Oder

wie fönntenwir hoffen, un�erwahres Wohl zu befsr-
dern, wenn wir uns dem Willen des Allmächtigenwider-

“

�ebenwollten ?
pe

3) Wenn es aber überhaupt,an �ich,noh unge-

wißi�t, ob ein angeblichgeoffenbaretesGe�eßGottes

dies wirklich �ey:�owird es um 0 vielzweifelhafter, je
*

wenigerauf eine uns erfennbare Wei�edurch die�esGe�et
Gutes befördert,eder je mehrdie�esuns erfennbären

:

Gucen
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Guten dadurchgehindertwird. Die Wirk�amkeitder Natur
ein�chränken, und ihrenBe�trebungen�ichwider�eßen,wo

‘niche die ErhaltungeinesüberwiegendenGutes�olches

nothwendigmacht; i�nicht das, was�ichvom Urheber
der - Nacur erwarten, und als Merkmaal �einerGe-

�ehedenken lä��e.
Je mehral�obis:Wirkung,und�elb�tdie

Ab�icht,eines Ge�cßesUnterdrückung-der Triebe und
Ein�chränkungder Wirk�amkeitder Matur �cheinen

müßte; de�toweniger hätte es - das Merkmiaal

eines göttlichenGe�eßesan fich, Und die Rechte
und Freyheitender Natur, Gottes:wahreAnordnungen
und Ge�eße, gegen men�chlicheGebote, „die fäl�chlich

aufs An�ehneiner “göeelichen“Offenbarung�ich�tüßten,
“in Schubsnehmen und“ wiederher�tellèn;mußwohl

zu den Heilig�tenBites
des Men�chengerechnet

werden; i
i :

:

S3.
Ob im Sy�temder métäpho�i�cheNothwendicteitein Unter-

“�chiedzwi�chenRecht und UnrechtStätt findet?

Noch immer gemeine Mißver�tändni��eund fort-
währèndeScreirigfkeitenmachen es nöthig, zu uater�u-

chen, ob die bisher fe�tge�eßten„Rechtsbegriffeauch

noh Statt. finden können,- #enn...dieHandlungen
nichtin dem Sinne frey�eyn�ollten,in welchemes von

vielen geläugnetwird; wenn�ieetaph�i�nothmen-
dig *) wärenfs

:

Bait

Die

allei HE
:

eaDie�eBcaenaung�cheinemir die �chiÆlichite.Dent

phy�i�cheund morgli�cyeAFAPPNEFie �ind
__

etwas

pt
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n Die Frehheittiemlih, deren GeunboódetUn-

gkiündin deëMetaphy�ikütker�uchtivird, ‘�olldatinne

bé�tehn, daß’diéfreyeHandlungißtenleßtenGrund
iri Handeltibén�elb,-

wenig�tenskitht ganz außeèihm,
‘hat, Leßteres'tvirdder Fall �eyn,béninjedé Handlung
unter dènUnäi�tänbét;unter deien�ieerfolgt,nichthätte
‘üliterbleiben, oder anders erfolge förtiéèn; Undwenn
ferner alle die�eUm�tände,dieden näch�tenGründ der

Hätidlungenthalte, wérltiderganze innereundäußere
Zu�tqnddes Händélhden,tin AckderSchöpfunggenau
vorherbe�timmt,und eine nätürlichèrWei�e,unaus®
bleiblichéFolgéaus dem�elbengewe�enwärë; “Hingegen
würdeder leßteGrund ber Hanblutig,‘wenig�tenseini:

_ germaßen,im Handelnden �elb�tliegen, Und ‘�ein

Vérhalten“metaphy�ihftey �eyn;wenn entweder in

dem�elbenvoll�tändigbe�titntitenSufizibe, ‘in wêlchen
er �ohandelte, er noh hâtteanders handeln föñnéiz
oder wenn doch nicht�einganzes inner�tesWe�en,�eine
Kräfte

- und ihre Entwielung _ durh Schöpfung.
aus Nichtsgegründetund vorherbe�timmtworden
wären, i

E cs VE 2257j

:

‘ | Veber
vd

etwas anders. Die�egründet�ichauf die be�möglich�te
_ Erfenntnißz jee wirft und be�tehtunabhängigvom

_ Erkennenund. Wollen. Die logi�cheL7othwoendig-
keit, eine Art der phy�i�chen(im weitern Sinn deg Wors

tes), beruht auf dem beyun�ererErkenntniß�icho�enba:
renden We�en des Ver�tandes.117etaphy�i�che
Nothwendigkeitbezieht�ichauf die Abhängigkeitder geis
�li�chenThätigkeitenüberhauptvon ent�cheidendenGrüne
den jedwederArt; und bezieht�i<insbe�ondereauch

: reBe]außerhatd un�erexErfahrungliegenden ex�ten
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Uebèrdie�eîn ihrervóll�tändigenBe�tiinmung,è
Vielhefä��endey dieäußer�tenGränzenUn�ererErkennt:
bißberührende, wo nichrüber�chreitende;> Mârerie

ÿ

weia

y Unter�uchungenanzu�tellen,kömmtder Methaphy�>
Hießergehörtnurdie Frâäge,diebentfreplichauchden

Wichtig�tenTheilder gängenUnter�uchungausmachtz
Ob diebisherentwickeltenundgeieingültigenBegri��è
vo Recht nd Pflichteine�olcheniétaphy�i�cjeFreyheit|
der Händlungenvoraus�eßen? Und - dies kannimit
Gründengelälgnetwerden,die, -wie,michdünket,einen

O überzeugen- mü��en,-
der.�ieE völligdeutlich

mai UE
Y

Alfetbingsbegiehci hz ivärité“Yiôrali�che
: BegriffeundUrtheile E freyé# aablintei,Abet:
“nurineinem inndes Workes, inwelchemes gän
außerweifeli�t, daßviele un�rerHandblüngeitR�ehs

NemlichdásFréye,; ‘WelchesdêrGegeü�tandtderds
rali�chenGe�eße,dérVot�chriftenünddermorali�chenBilli
guhgund Mißbilligingäustnacht, ‘�tehttiur dei phy�i�ch
nothwenbigen;vönun�rerUebèrlégungundWahlunabhät-
gigen, éêntgegei,Freyi, iu die�emGegen�aßëutid it

die�erBeziehung,ivás, tiachdetwirs wollenundguk
finden, wir tun und la��en,�oUnd andersmachen
fönnen, Es förhmetal�ydábeytut auf dienähern,in

|

un�eretüWirkutigs-undErkentütnißkrei�eliegendenGrü
deun�ersVerhaltehsanz hitht aufdie außerdem�elben

gee enffetnte�tèti,et�tei; Mit die�ennäch�ten;
veränderlichenGründen der Handlunÿénhates der Ge:

�egeberund Regentzu thun; - Aufdie�eihre Gründe,
undReeFolgenaisdéf:Me�iwenn-gxdie Hand-

:

lungeni
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[urigenwürdiget;dle einen morali�chgut oder re<t
nenne, die andern “morali�chbö�e,unre<t, Wie wir

__‘nemlichüberhauptgut nennen, wasütis , als angenehm
ober nüglich,gefällt;und vernünftiger'Wei�e,wenn es

güfolge“un�ererbe�tmöglichenErfenntnißge�chieht:�o

Hennenwir �olchefreye Handlungenmorali�chgut oder

recht,entwederin‘dét be�chränkte�tenR'>�icht, wenn

‘�iedem Ge�éß,worunter�iegehören,gemäß�ind;obet
bey tieferer Ein�icht; wennwir �ieîn ihrenuns erfenni

baren Gründeund“ Folgen(o gut, oder be��erfinden,
als irgend etwas,“was'anihrerStellé'�eÿnkönnte.

Aufdie er�tenElementeder Natur, und die
ab�oluter�tenBe�timmungender Grundfkräfelâ��ec�ich

hierbey,_außer_

der Metaphy�ik,fein vernünftiger

Richterein. Wir urtheilen,. undwü��eourthei-
len, - ‘nahdem, was uns erkennbar it,
Anderskonntenwirauchnicht handeln,

Auchauf dieandere den metaphy�i�chenStreit
veranlä��endeFrage, wie-die Beweggründedenillenbe�timmen,ob zufälligoder- nothwendig,

“ hraucht der Morali�tbey �einenGrundbegriffenvom

“ �ittlichGuren und Bö�en�ichnichtnothwendigeinzus
_ Ja��en.Bey die�enGrundbegriffen,�ageih, und der

Behauptung.ihrer Realität; wovon hier nur die Rede

i�t, Denn ‘�on�ti�tfreylichdie Frage, 0b Bewege
gründe,in ihrervölligen�ubjectivenBe�timmtheit,eine

enf�cheidendeKraft zur Be�timmungdes Willens haz
‘ben, �ûrdie Moral nichts wenigerals gleichgültig,
Die gräudlich�teAufélärurigdes Begriffesvon Bacdind3

wosi�tchondavonabhängig($. 29)
Aber
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Aber nicht das Sy�temder determinirendett
Gründe, �onderndas Sy�temder Zufälligkeit,
oder der Gleichgültigkeiti�tes, was von die�er
Seite den Mocali�tenin Verlegenheit�eßet;wenn die

Frage ent�tehevon den Mitteln zur Lenkungutid*

Be��erungder Gemüther, und den Gründender Sittlichs
féit *), tie

EE :

8

| “cinawenn durcheine überlegenegei�ti�che
Macht einem Men�chenBeweggründeund Ent�chließun-
geneingewirktwürden, ohne daßer es mit aller�einer
Vernunft und Willkührverhindernkönnte; wie �olhe
Eingebungendes bö�enGei�tesder Aberglaube,oder die
Begierde�ichzuent�chuldigenerdichtet hac : * �owäre es

un die Freyheitge�chehen,die zur Moralität erfordert
wird. Alsdenn wäre der Men�chnur ein Werkzeugdes

mächtigernGei�tes, nicht�elb�tthätig,nacheigenem
Ver�tandeund Willen. Aber die�eVoraus�e6ung®
gehörtnicht zu jenerStreitfrage, E

Hb aber die unleugbareFreyheitder men�chlichen
Handlungenauchhinreichend�eyzur Begründungder
Begriffe von Verdien�tund Schuld und von der �iras
fendenGerechtigkeit7 dies �ollim Folgendener�tun=«

ter�uchtwerden, es
|

EIE

$ 32

9 Wem dies wenigedie Sache niht deutlich genug
macht; der [e�edie Schrift des Herrn Profe��or
ÆKblers, und die andern cla��i�chenSchrift�teller,die
ichbeym $. 51. not, f, meiner ln�tit,Log, & MetaphyL
genannthabe. |

:

| SGA.
“

Dritter Theil, M
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|

S. 32.
Ob im Sy�temdesOptimismus.

e
MitmehreremScheinenoh fönncegezweifeltere

den, ob der morali�cheUnter�chied.der Handlungen
übrigbleibe, bey:derVoraus�eßung, -daß-die�eWelt;
d. h. das ganze: Sy�temder Dingeund Begebenheiten;
dieneben einanderund aufeinander folgen,unter allen mög-
lichen die be�te�eyzund daß�ie-niht mehr die�elbe
Welt, folglich nicht die be�te�eynwürde, wenn das

Minde�teanders wäre, als es. wirklich i�t; um �o?
mehr, da vermögedes allgemeinenZu�ammenhangs,
wie man insgemein hiebeyannimmt, alles einiger«
maßenanders, �eynmü��ewenn das Minde�teanders.
wäre?

Wenndem_-�oi�t, She
H

manfagen„ dis:
. Alles, wasge�chieht,mit zur: be�tenWelt gehört,im?
Ganzenwirkli gut, ja. das- Be�tei�t, was dag-�eyn_
fann , wie bö�ees auch in einem Theile�einerBeziehun-
gen und Folgen�cheinenmag: wie kann denn noch

irgendeine Handlung, die einmal.ge�chehenif,

-

getadelt,
unrecht genanntwerden ? Hießedies nicht, die be�tealler

Einrichtungen tadeln, oder diejenigeWele,

-

die Gocce
gewählthat, nicht �ürdie be�teerkennen wölen?

: So �cheinbarlichauch dies Rä�onnementmanchen
vorkommen fann: �oi�tdoch nicht wahr�cheinlich, daß

viele�ichdadurhwerdenabhaltenla��en, ihr Verhalten
nahden im Vorhergehendenfe�tge�eßtenGrundbégriffen
zu‘prüfenund zu be�timmen;{werliheiner auf lange
Zeit. Dagegenhaben jeneBegriffezu�tarkeGründein
der Natur, - Wieuns nemlich die Vernunftdie Folgen

:

un�erer
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ün�ererHandlungennicht verkennenläßt:�oläßtuns
die. Empfindungnicht gleichgültigdagegen�eyn.
Beyde zu�ammenbe�timmenund zwingenuns gewi��er-
maßen,un�erVerhalten nah den uns bekanntenund

érfennbarenunmittelbaren und mittelbaren Wirkungen
de��elbeneinzurichtenund zu beurtheilen

;

;
es zu billigen

oder zu mißbilligen,für bôs oder gut, ‘rechtoder unrecht

zuerklären, EineVor�tellung,die uns von die�erArt

ü urtheilenundzu handeln, abzuhalten�trebte,�tricte
al�ozu �ehrgegen Vernunftund Empfindung,um �ich
langebehauptenzu fönnen. Wenn eine �olcheVor-

�tellungdurchden Saß, daßdie�eWelt die be�te, - be--
gründetwürde : �owäre dies allein�chonhinlänglich,den

Sas zu verwerfen,

Wenn ein Gott i�— und ohnedie�eVoraus-
_ �égungi�an die Behauptungder be�tenWelt nichtzu

denfen — �omuß�einWille �eyn,daßwir un�ere
Vernunft gebrauchen, und nach un�ererbe�tmög-
lich�tenErkenntnißhandeln. Denn wozu hätteer uns
�on�tdie Kraft und den Trieb dazu gegebenz warum
uns �on�t�oempfindlichgemachtgegen dieFolgeninsbe�ons
dere, die aus un�ernHandlungenent�ktehn?Sein

Wille muß es �eyn,daßwir mit wirken, die�eWele“

zur be�tenzu machen, die Summe des Guten in uns
und außeruns zu vermehren; da er uns nicht nur einige
Kennénißdazugegebenhat ; �ondernun�ereeigeneZu-
friedenheitundSeligkeit�oabhängiggemachthat, von

dem, was wir uns bewußt�ind,durchun�ereKräfte,
na< un�ernEin�ichtenund Ab�ichten,bewirkt zu haben,
Fehlenwir, bey un�ernbe�tenAb�ichtenund Ein�ichten:
�owird er, der Allgutige,Allwei�eund Allmächtige

: M 2 un�ere
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un�ereFehlerverbe��ern.Und immer war A Hanhs
lung,die, nachun�ererbe�tenErkenntniß,von uns gutge«
meynt war, nichtvergebens.Sie warund bleibtin

Ewigkeiteinegute Thatin uns.
| Aberjeneun�ereNatur empórendeFolgerunghac
‘in der tehre von der be�tenWelt úberall keinenGrund,

Wenn die�eWelt für die be�teerklärtwird: �ohates
nur den.Sinn, daß Gott die Natur der Dinge.aufs
he�teeingerichtethabez und immerfort�oviel Gutes erz

halteund befördere,und �o‘vielBô�esverhindereals
in irgénd.einem Sy�temder Dinge,zurBewirkungder.

gröfße�tenVollkommenheitdes Ganzenge�chehenkonnte.
Es i�tdie Meynung,. daß er darum das Bö�enicht
verhindere,was wirklichi�tund ge�chicht,weildie.

Art, wie er es verhindernkönnte„- dem Ganzennicht
zum Vortheil.gereichen, �onderndie Vollkommenheit.
de��elbenvermindernwürde, Dies würde,- begreiflich.
fürdie men�chlicheVernunft, der Fall �eyn;wenn

allzuoft--die Freyheiceinge�chränkt, die Kräfte
_geivalt�amaufgehalten, der regelmäßigeLauf der
Natur, auf welchemalle un�ereVernunft- Weisheit,
Tugendund Rechtverhaltenberuhn, durchhâu�igeWun-,
der unterbrochenwürden, |

|

Aber daßmehr Gutes în der Welt �eynwürde;
�honjeßt�eynwird, wie es, vernünftigenHoffnungen
gemäßallmäligwirklichfommen wird; wenn die Men-

“�chenfleißiger, �orgfältigerder Wahrheitund dem
Guten na �trebten;dies �treitetgar nichegegenjene.

_ metaphy�i�chenLehren. Undeben �owenig�treitetdage-
gen die Behauptung, daß manchesge�chehe,was

auhinollen�einenFolgenbetrachtet,wie nur die
i

Gott»
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Gottheites‘betrachtenfann,nihéwie,, Uebeli�, die
Summe des Guten vermindert.

-

Denn�eineZula��ung,
oder Mitau�nehmungin denPlan des Ganzenkönntedoch
gerechtfertiget�eyn,dadurch,daß es nichtwegbleis
ben, nicht verhindertwerden konnte,ohnedaß ein
größeresUebel an die Stelle geklommenwäre z

oder. ohne Kräfte zu vernichten, deren übrigeWir-

kungen �ie fürs SUPÜberriegend[vortheilhafe
machten.

Daß aber inbe�onderedie außerdemgegründete
Furcht ‘vor Strafen der Uebertretungender Naturge-
�ehedurch das, Fwas. die Meynungvon der be�tenWelf

enthält,nichtgui�rbabenwerde; Fann leichegezeigtwers-

denz �elb�twenn man zugebenwollte, was doch niht

bewie�enwerden fann, daß alles, was ge�chieht,ina

allen �einenFolgen zu�ammengenommengut fürs
Ganze�ey, Denn wenn es dies gleih wäre: �okönnte

es’ doch, �owohldur natürlicheals po�itiveStrafen
fürdenjenigen, durchden esge�chah,überwiegendnach-

heilig�eyn. :

Die nitdiltiGdg:Strafenbewei�etdie Erfah-
rung, unabhängigvon allen metaphy�i�chenStreitig=
feiten, Der Schwelgerbringt�ichum Ge�undheitund
Heiterkeit;der Mü��iggänger�ärzt�ichin Armuth und

Verachtungoder entbehrtdoch der höhernFyeuden, die

aus nüßlichenThätigkeitenent�pringen; wie vielen Vor-

theilauh andere Men�chenvon die�erSchwelgereyund

die�emMü��iggangehabenmöchten.
“Und �elb�tdie Vorwürfedes Gewi��ens,diedem
Üebelthäterent�tehen,wenn er. zur Erkenntnißkömmék,

könntenihmdurch dieMeynung, daßalles, was ge-

M 3 �chieht,
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�chieht,
- fürs Ganzegut i�t, nicht, wenig�tensniche

völlig, benommenwerden. Denn wenn Gott macht,
daßGutes aus dement�tand,was er nicht gut meynte,
�ondernaus Eigennuß, Rach�ucht,Eitelkeit u. #,w,

that: �obleibt dochimmer �eineThat, �ofern �ie�ein
i�t,bö�e;ihm bleibt das Bewußt�eynbö�ereigener Ge-

�innungenund Ab�ichteneine unangenehmenieder�chla-

gendeErinnerung,
Und wenn die�e natürlichenStrafen nicht hinreiz

chend wären, dbie- Triebe zum Bö�eneinzu�chränken,
�oweit �iezum Be�tendes Ganzeneinge�chränktwerden
könnten: �omüßtenja nochpo�itiveStrafen hinzukom-
men. Und �okônntees al�oleicht �eyn, daßer�tmic-

tel�tder darauffolgendennaturlichenund po�itivenStra-

feneine Uebelchatfürs Ganzeüberwiegendnüßlihwürdez
obgleichfür den Urhebereben dadurch die�elbeüberwies

“gend�chädlichgewordenwäre.
- Die�eVor�tellungi�tder

Taat un�erergewi��enErkenntnißvolllommen gemäß.
Mittél�t des Eindrucks, den die nahdrüclicheBe�tra-
fung eines Vergehns gemacht hat , kaun die�esUr�ache

werden, daß viele andere und größereVergehungen
unterbleiben, und gleich�amin der“ Geburt er�tickc
werden,

Uber verlieren �ichniht etwa die Gründe der mo-

rali�chenBegriffe; wenn beydeMeynungen,die wir

 bisher einzelnerwogen haben, mit einanderverbunden
würden? Wenn nicht nur alles Wirkliche zu�ammendie

be�teWeltausmachte; �ondernauchalles was wirklich
ird, �einenentfernte�tenIE Grundin der Gotthèie

�elb�tE
TL :

|

Es
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Es bliebedoh immer unzweifelhaft,daß �eis

nen näch�tenGrund und �einewenigerentferntenGrüns
de alles, was wir hun, in uns habe, in un�ernNei-

gungen und Vor�tellungen, �ofernwir es mit Willen

thaten. Es bliebeunzweifelhaft,daßwir in An�ehung
die�ernähernGründeun�ererHandlungen vieles auh

�elbändern föônnen, wennwir wollen, Und dauns un»

�erZu�tand,da ihm die Folgenun�ererHandlungenniche

gleichgültig�eynkönnen: �ofönnen uns auchdie Gründe
der�elbennicht gleichgültig�eyn,Wir würdenuns al�o
immer nach Regeln.um�ehen,wie wir un�ereHandlun-
gen und ihreGründe, die Meynungen und Neigungen
und Kräftein uns einzurichtenhaben, damit uns werde,

was wir begehren„und untetbleibe, was wir verab�cheus

en. Und wenn wir �olcheRegeln der Ab�ichtangeme��en

fänden,würdenwir �iefür morali�chnothwendig,für
verbindlichhalten; würdenPflichtenund Rechteanerken-

nen, nach den obigenaus den unabänderlichenGe�eßen
der NaturgefolgertenBegriffen,

Wenn auch alle Trug�chlü��e,die wirklichwerden,

nothwendigerfolgten:�owürde doh immer Vor�icht„|

feine Trug�chkü��ezu begehn, Ge�eßder Vernunftblei«
ben, So gutals die Vor�icht, das Beinnichtzu bre»

chen, oder nichtdurchplôblicheErkältungeine �chmerzs

hafteKrankheitund Auszehrung�i zuzuziehen; wenn

gleichausgemachtwäre, daßalle Beinbrücheund alle

Fieberaus läng�tvorherbe�timmtenund ent�cheidenden
Ur�achenent�tehen;und alle mit zur be�tenWelt gehören.

Wenig�tenswürde�chwerli<hJemand, wenn er den

Schaden fühlte,den er �ich.dur< Unvor�ichtigkeitzus

jog, um �einesmetaphy�i�chenGlaubenswillen, die Un:
M 4

;
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vor�ichtigkeitwiederholen.So �ehrhat un�ereWohlfarth
�pibfindigenTheoriender Urheberun�ererNatur niche
preißgegeben.

i

Unterde��en giebtes dochbisweilenFälle,wo aus-

�hweifendeleiden�chaftlicheTriebe und unnatürlicheGe-

�innungenin der Seeleüberhandnehmen;wo die natür-
lich�téDenkart be�chwerlichund verhaßtwird; wo man
den Gründen der Vernunft und des Gewi��ensalles ent-

gegen�eßt, was �ieentkräften,und die herr�chenden
deen und Begierden begün�tigenkann. Uni �olcher
Fälle willen i�tes nöthig, den Ungrund�olcherJdeenges
webe ‘aufzudecten, die aus metaphy�i�chen, halbgefaßten
Speculationenent�tehen,Undmichdünkt , daß die big

herigeErörterunghinreichend�eynkann,zum Bewei�e,
daß jeneunmorali�chenFolgerungendieVernunft ganz

wider �ichhaben, wenn auchdie metaphy�i�chenGründe

ausgemachtwärn, E

E $ 33s
Weitere Entwickelung des we�entlichenBegriffesvon dem was

rechti�t;neb�teinigen Eciunerungen zude��enAnwendung.
Wenn denn al�orecht i�, was mit den Ge�e6en

der Natur , mit den unveränderlichenEinrichtungenund
Verhältni��ender Dinge völligoder am mei�tenüberein-

ftimmée,und eben deswegenmit dem göttlichenWillen
überein�timmend�eynmuß:�ofolgt, a

SER 1) daß es rechti�t,wenn ein Men�ch�eineeigene
Wohlfarth�ucht,wenn er �ich�ozufriedenund glücf�elig,

und al�o�ovollkommen zu machen �ucht,als ihmmög-
lichi�t. Denndazu treibtihn �eineNatur unablä��ig
an. Undes mußal�oGottesWille �ey9n,Wenn auch

Goc,
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Gott, als das vollfommen�te,allgütig�teWe�en,dié

Vollkommenheitund Glü�eligkeitdesGanzenwill : �o

mußer ja die Glück�eligkeitund Vollkommenheiteines
jedeneinzelnenMen�chenauh wollen, 0 weit �ienach
�einerNatur und �einenVerhältni��enmöglichi�t.
Und eben deswegenmußes auch recht und Gottes Wille

�eyn,daßjederMen�chzuförder|, undvorzüglichnach
�einereigenen Glück�eligkeit�irebe;weil, wenn einer

niche �elb�tglück�eligzu �eynverlangte, und dem gemäß
�ichbetrüge,fein anderer , und alle Men�chenzu�ammen
niht im Stande �eynwürden , ihn glück�eligzu machen.

2) Abernicht reht wäre es, wenn ein Men�ch

dabeygleichgültig�eynwolltegegen die Wohlfarth,Zufrie-

denheitund Vollkommenheit anderer Men�chen, und al-

ler der lebendigenWe�en,auf die er Einflußhabenkann.
Denn �omüßteer den eben �onaturlichen,obgleichnicht
eben �o�tarkenEmpfindungen, und Antriebendes Mitlei=

dens und Wohlwollens�ichwider�eßen,die er nie mit

völligerund dauerhafterZufriedenheitunterdrücfenkann.

So würdeer �ichder erhaben�tenund �üße�tenaller Ver-

gnügungenberauben , des Vergnügens, andernUrheber
ißtesGlücks,Retter in der Noch, Trö�ter,Be��erer
gewe�enzu �eyn,So würdeer gewißeinen größenTheil

�einerKräfte und �einerZeit unbenustla��enmü��en,
oder übel anwenden, Und was insbe�ondere�eineNe-

benmen�chenanbelangt,wie fann er hoffenunter. ihnen
�ichmöglich�tzu vervollkommnen und glücklichzu �eyn,

ohneihrenBey�taud,,ihreLiebe, Achtung und Zucrau-
en? Und wiewill er die�egewinnen, wie bewahren;
wenn er ihrenZu�tand�ichgleichgultig�eynlä��et; oder
wenn er gar ihreWohlfarthab�ichtlich�töreund uncter-

HH
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gräbt?Und wenn er an Gott, als das gütig�teWe�en
und den allgemeinenVater und Herren gläubt; wie fann
er zweifeln, daß es �einePflicht�ey,�ichzu hüten, daß

-

er nirgendBö�es�tifte,und �ichzu bemühen,nach bes

�terErkenntnißüberallGuteszu �tiften?Ja der Men�ch
würde den allgemeinenGe�eßen�einerVernun�ce,�einen
Empfindungenvon Wahrheitund Schi>lichkeitentgegen

handelnund wider�trebenmü��en;wenn er, beyder An-

erkennungder�elbenNatur , der�elbenBedürfni��eund

Triebe, wieer in �ich�elb�tfühlt,und als Gründe �eis
ner Pflichten und Rechte betrachtet,nicht eben die-

�elbenRechte und Pflichtenauch beyandern Men�chen
anerkennen, und in �einemVerhaltendarnach �ichrichten

wollte, Er würde den Vorwurfeines incon�equenten,

wider�innigenund grundlo�enBetragens�ich�elb�tmachen
mü��en.Was dem einen recht i�t,das muß, bey glei-

hem Grunde, dem andern auch re<t �eyn.Dies be-
greift und lehretder gemein�teMen�chenver�tand.

3) Seine Glück�eligkeit,�einenVortheil, dea
Vortheil, der nicht aus einem be�ondernRechtsgrunde
dem andernzugehört,die�emüberla��en;bloßdamit die-

�ererhalte, was man �elb�tverlieret; dies i�tfeine nas

túrlichePfliche, Es �treitetnichtnur gegen das Verhält:
niß der Selb�tliebezum Wohlwollen; �ondern,�owie

‘es hier angenommen wird, kann es die Vernunft
auch niht dem Wohl des Ganzenzuträglicherachten.
Etwas anderes aber i�t,dem andern überla��en,was zu
�einerGlücf�eligfeitnôthigeri�t,als zur un�rigen;für
de��enAbtretungdie Liebedes andern, oderun�erBewußt=
�eyn; rechtgethanzu haben,un�erereigenenGlúf�eligs
Feit vielleicht�chonEr�aßi�t,Etwas anderes auch, dem

|

| an-
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andern úberla��en, was uns zwar �onüblich�eynwürde,
als ihm, aber in ihm vielen, dem Ganzen nüslicher
wird, als beyuns,

i
:

|

y)
|

___

Aberi�tes denn Pflicht, �iheinem wahren,
bleibenden,Verlu�tan eigenerGlück�eligkeitfreywillig
zu unterziehen,um die Glüf�eligkeitvieler anderer zu

vermehren?Wenn man die�eFragepa��endbeantwortèn
will: �omußman�ichhüten,nicht mit einer andern �ie

zu verwech�elnund zu vermengen; obnemlih der Men�ch
|

fähig�ey, �einenwahren Vortheilüber andere , im Af-
fectdes Mitleidens und Wohlwollens, zu verge��enund

aufzuopfern? Allerdingsi�ter dies, Er kann dazu
beredt werden ; und von �ich�elb�tdarauf ver�allen. Ja

|

er fann �ichsauf eine gewi��eWei�ebewußt�eyn,oder
glauben, daß er �óhandelt, �o�ichaufopfert, und doch
dazu �ichent�chließen,Denn die �tärkereVor�teklung,
das �tärkereGefühl,ent�cheidet,Und die Vor�tellung
und das Mitgefühlvom Zu�tandanderer könnenallers

dings biSmeilen die �tärfernwerden. Aber wenn man

dienaturlichenPflichtendes Men�chenunter�ucht:�oi�t
nicht die Frage, wozu Men�chenauf irgendeine Wei�e

geneigt gemachtwerdenkönnen; �ondernwas man vor

der Vernunft, als nothwendig, darthun fann, wenn

gleichdie �innlichenNeigungen, A�ectenund Leidens

�chaftendawider �ind,Und wenn denn nun die Selb�t«
liebeimnatürlich�tenZu�tandedes men�chlichenGemü- -

thesunläugbarder �tärkteTrieb i�t:wo �ollendie Bes

weggründehergenommenwerden, um bey deutlichen,
überlegten,Vor�tellungenden Willen zu be�timmen,

das zu wählen,was der Men�chin allerAb�icht�einer
eigenenwahrenWohlfarthnachtheiligfindet ?

Fi: at
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hatnochniemand�agenkönnen,und wird �{werli<jé
gezeigtwerden. So tweit al�onur kann ein Men�ch
verpflichtet�eyn, �ichandernnahzu�eben, undvon dem,
was ihm angenehmund nüßlichi�t,etwas aufzuopfern;
als entweder eine Vergeltung dafürvon ihm gehoft,
oder ein größeresUebel, wenn er es niht thun wollte,
vernünftigerWei�egefürchtetwerden müßte. Und die�e

Vergeltungkann entweder in einèêmunmittelbarenVer-

gnügen,�omit der Aufopferung,vermögeder Triebe

zum Wohlwollen, verknüpfti�t, oder darauf folgt; oder

auch in entfernternBelohnungen, ‘gewi��ermaßen�chonin

der Ho��nungder�elben,enthalten�eyn.Man begreift
hiebeyleicht, wie ein Men�ch,noh mehr, als zu Auf-
op�eruirgende��en, was er bereits hat, geneigt �ichfüh-
len, und �ichverpflichtethalten fönne , nichtzu begeh-
ren, was an �ichzwar ihm �ehrlieb wäre; aber entwe-

derandern ihre wirklicheGlüf�eligfeitvermindern , oder

doch�on�t, zum größeremNachcheildes Ganzen, ihm
zufallenwürde, Es i�tflar und befannt, wie mittel�t
der Vor�tellungvomgöttlichenWillen , und von Strafen
und Belohnungennach die�emLeben, die Anerkennung
der Pfliché,�eineeigennügigen, �elb�t�üchtigenTriebe

einzu�chränken, andern in vielen Stücken �ichnachzu�e-
: hen, bewirkt; und'im Grundeimmer, der Liebezu �ich
�elb�tunbe�chadet,

und mittel�tder�elben,bewirketwer-
den fónne, Ja eben die Ueberzeugung, daßGott das

Be�tedes Ganzenwolle, und wollen mü��e,und al�o

wolle, daß ein jeder�einVerhaltendarnacheinrite , i�

einer der �tärk�tenGründeder Hoffnungeines andern Le-

bens; weil ohnedie�eHoffnungniht in allen Fällen
uns vernünftig�cheinenkönnte,juthun, was doch fürs

" Ganzegut GURS
: ___ Endlich
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Endlich aber i�tau< begreifli<; wie mif-

tel�t_der einmal im allgemeinen anerkannten

Pflichtendie�erund jener Art , und: des. Bewußt�eyns
oder Glaubens,daßun�ereGlück�eligkeit, anhaltende.
Zufriedenheit,Achtbarkeit, von der möglich�ten
Befolgungaller un�ererPflichtenabhänge,esgea
�chehenmüßte,daßman auch in untergeordnetenein-
zelnenFällen, wo allerleyAufopferungendamit-ver«
fnúpft�ind,jenenPflichtengemäß,zu handein,fürreche
und nothwendigerkenne. Bey allem dem: i�tnirgends
Anerkennungoder GrundzumBeweisder Pflicht,�ein
eigeneswahresWohlzu verleugnen„ �eineneigenenwah«

ren Schaden zu wählen,
:

E

4) Alles bisherigezu�ammengenommengiebtdenn;

endlichdie Hauptfolge, daß recht dasjenige�ey,was

nachallen�einenerfennbaren Folgenund Beziehungen,
�owohlauf denHandelnden, als au�sGanze, das Bes

e, das Nüglich�tei�t;zur Glück�eligkeitdes Handeln-
den, und aller mit ihmverbundenen We�enam mei�ten
beyträgt, oder ihr am wenig�tenNachtheilbringt, Da-

beyfónnenSelb�tliebeundSympathieein�timmigbe�rie«

diget werden; dies nurkann dem auf dasWohl unddie

Vollkommenheitdes Ganzen gerichtetengöttlichen
Willengemäßerachtet werden.— Das morali�chGu«

te-demNüßslichen�chlechterdingsentgegen �eßenwole

len; wäreal�oein gegen die Natur �ichauflehnender
“

Grundirrthum.Das Nüsliche,was nicht recht i�t,
fann nur in gewi��emBetrachtnüßlich, nicht das Aller-

nüblich�teundBe�te�eyn.Wäre es die�esin aller Hin-
�icht: �oließe�ichnichesmehrvernünftigdagegenein-
wenden. ’

E

5)
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5) Aber ein ébén�ogroßer, und fürdie Anwens
dungÚs gefährlichererGrundirrehumwäre es; wenn
man beyder Ueberlegungund Beurtheilung,was in ir-

_gendeinemFalledas Nüglich�téund Be�te�ey,nur auf
die Folgenfürden äußernund phy�i�chenZu�tand�ehén
tbollte;und nicht ebèn�o�ehr,‘ja noh mehr, auf die

Folgenfürden innernund morali�chenZu�tand,�öwöhl*
des Handelnden,alsanderer, auf die �eineHandlung,
als Bey�piel, óder‘�on�t,wirfèn fann, Vom innern
Zu�tanddes Men�chenhângtj ja �einWohl�eynhaupt�äch-
lichab, Und unter allen intern Be�timimüngenund Ela
gen�chaften�inddie morali�chen, diejenigendie das Vers

“haltendes freyenWillens be�timmtdiéallerwichtig�tén.
Wennal�oauch eine Handlungin irgéndeinem Falleoh-

ne allen anderweitigenSchaden bliebez�ie�chwächte
aberdie Triebe zumRechtverhalteny die Folg�amkeitdes
Willens gegen die Ge�eheder Natur, und deren be�t-'
möglicheErkenntniß,oder ließenur Gefahrfürdie Rei-

nigkeit und Wirk�amkeitder niorali�chenTriebfedernbee

fürchten:�owäredies allein �chonder hinreichend�te

Grund,die Handlungzu verwerfen;wie angenehmfürdie

Sinneoder wie vortheilhaftfürden äußernZu�tand�ie
auch�cheînenmöchte,So mußja auch die Ge�eßgeben-
de Klugheit in ‘der bürgerlichenGe�ell�chaft�ichwider
manche Dingeerklären , und �ieverbiétên;nicht weil �é
in jedwedem Falle �chaden;�ondernweil�iein einigen
FällenSchaden verur�achen,der mehrbeträgt,als das

Gute, was mit ihrer Aufhebungverlohrengeht; odêr

weil die Erlaubnißhöch�t�chädlicheGewohnheitenels

zeugenwürde. - Unddie�eRechtsregeltritt mie �oviel
�tärkeremGrundeein; je �chädlicherbey ihrem Wachs,

thus
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<ume, und je �chwererzu bändigenund auszurotten die-

jenigenTriebeam Ende werden, welchedurh Nach�icht
gègen die bey ihnenzu Grunde liegendenanfangs un-

�{ädlih�cheinèndenNeigungenent�tehen,Gleichwie
die Ueber�ehungoder Vérnachläßigungdie�esevidenten'
und wichtigenGrund�aßesfürsVerhalten�elb�tdie �chäd-
lich�tenFolgenhaben muß: al�o�cheinenauch haupt�äch-
lichdaherMißver�tändni��ebeymStreit über die Gründe

dér morali�chenWi��en�chaften, und Einwürfe.gegen uns

um�tößlicheGrundwahrheitenam öfte�tenent�tandenzu
�ehn;wie gleichbeymfolgenden$. näherangezeigtwer-

den foll, at RE

6) ZuxAbhaltungderMißver�kändni��e,und nur

darauf�ichgründenderEinwürfemußauch dies mehrma-
(én erinnertwerden, daßjenerhôch�teBegrifder Vers
nunftvon dem was rechti�, nicht fürjedenMen�chen;
in allen Fällen, ein unmittelbares Merkmaal �eines

Rechtverhaltensabgebenkann. Aber eben aus ihment-

�tehtein �ubordinirter,für die mei�tenMen�chen,in den

mei�tenFällen, nöchigerund ausweichenderBegrif, der.
nemlih , daßReche�ey,was den Ge�eßenmen�chlicher
Obern, oder den göttlichenGeboten gemäßi�t. Denn

wenn ein Men�ch�ichüberzeugthat, oder vernünftiger
Wei�evermuthet, daßdie�eGe�eßheund Gebote ihnrich-,

tiger als �eineeigeneEin�ichten,was das Be�te�ey,
be�timmen;odér wenn er auch nur ein�ieht, daß er bey
�einerAbhängigkeit, ohneüberwiegendenNachtheil, ih-
nen den Gehor�amnichever�agenkann: �otreten alsdenn

po�itiveGe�ebean die Stelle �einereigenenPhilo�ophie
über das Rechk, e E ff

7)
\

\
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7) Daß aberjenerBegrif der höch�tebleibe; wird:
“

niemand läugnenfönnen,der nur bedenkt, daßmen�ch-
licheGebote und angeblicheOffenbarungengeprüftwers.

dendürfe, undgeprüftwerden mü��en;daß alle un�ere

Begriffevom Guten undBö�en‘aufEmpfindungenbee:
ruhen,deren Werthúur allein durchVergleichungenund-

Abwägungder Folgenbe�timmtwerden farin; daß, wie
wir fúrdasmorali�chGute feineneigenen Sinn haben,
da��elbeal�oauchfeine ganz eigene Triebfederfür den

Willen enthaltenfónnez;und folglich.nur allein dur< die
Verbindung und Unterordnungder ur�prünglichen
phy�i�chenTriebe, die hößherny e Antriebeges
bildetwerdenfônnen, |

8) Endlichfannanddie�ertif damit niché
AE ana werden, daßder men�chlicheVer�tandbey

�einereinge�chränktenErkenntnißdie Folgender Dinge.
überhauptzu unvoll�tändigund zu un�ichererkenne;um

darnachden Werth der Handlungenbe�timmenzu kön-
nen, Denn die�erun�erVer�tandmag �oweniglei�ten,
dls man will : �omü��enwir doh mit und nach ibmden-
fen und handeln, bis wir einen andernbefommen,oder.
eine höhereErkenncniß

uns übernatürlichmitgetheile
wird. Wo die�efehlt; hat die Weisheitder Men�chen
feine andere Regel zurEncwer�ungihrerGe�eßeund Vor-

�chriften,als dieAbwägungder uns erkennbaren Wir«

fungen. Wir hun das Un�rigezum �oviel getro�ter,

wenn wirglaubenkönnen , daßGott das Uebrigethun
werde;Er de��enMWeisheituns nur �oviel Kraft und
Erkenncnißzuun�ernBedürfni��enund Trieben gab,

$ 34
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an:
td $. 34.

Vom er�tenGe�eßeder Natur, und dem höch�tenGrund�azedet
n morali�chenWi��en�chaften.:

u

+= Und nun läße �ich:auch die’ Frage, welches das
er�teGe�eßder Natur �ey,ver�tehen;und die Wichs.
tigkeitder �ooftdarübergeführtenStreitigkeitbeurthei-«
len, 4 |

Nicht nur wegen des Vergnügens, �odie Bemera-

kung der Einheit in der Manchfaltigkeitgiebt , �ondern
weil es auchwirklich zur wi��en�chaftlichenGründlichkeic

gehört, un�ereUeberzeugungenund Denkarten bis zu ih-
ren leßtenGründen zu verfolgen;hat man �ich,wie bey
andern Theilender Philo�ophie, - al�oauch bey den moras

li�chenWi��en�chaften, . Mühegegeben, einen er�ten
allgemeinenGrund�aßaufzufinden, von welchemalle, in

die�eWi��en�chaftengehdrigenBewei�eausgiengen,
oder bey dem �ie�ichendigten, Und da der Zweder�el
benüberhauptdie Fe�t�eßungund Erörterungder moral�z

�chenGe�eßei�t:�ohat man geglaubt ihrener�teneigens
thümlichenGrund�aßdas er�teGe�eßder Natur nennen

zu mü��en i td
liete

eS

Es i�taber das Unternehmen, weitläuftigeTheile
der men�chlichenErkenntnißauf er�teallgemeineGrund=«
�äßezurückzubringen, �owenig es auch an �ichverwerflich

i�, mit �olhenSchwierigkeitenverknüpft,um- welcher
pillen es, in mancher Beziehung,eherNachtheilals

Vortheilbringenkann, Nicht nur nehmendie allermei=-
�tenMen�chenihreMeynungen und Denkarten in eine

‘ganzandern Ordnung,und nachandern Gründen,an,
‘als nach den Regelneiner �trengen�y�temati�chenMethos-
de; �ondernan feineAb�tractionenund viel befa��ende

Dritter Theil, N Blicke
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Blickeonlgewöhnt;verliéren-�ieleichtden Faden,w0s

durch man ihre Denkfart an die er�tenunwandelbaren"
Gründebefe�tigenwollte; und gerathenbarüber in Ver-«

wirrung, Gewohnt, Meynungenfür unzweifelhaftwahr
zuhalten, die ihnenfrühebeygebrachtwurden , allgemein

“

angenommen �ind, die dur< unzähligepa��endeAnwens

dungen , und andere undeutlich wahrgenommeneGründe ©

�ichempfahlen; fönnen �iees nicht wohl‘anders als be«

_ fremdendfinden,dáß:man bey�ounzweifelhaft�cheinen-"
den Meynungen noch na< Gründen fraget, oder auch
alles mit und neben einander aus einem Grunde ihnen
bewei�enwill,der bey�einerhöch�tenAllgemeinheitzu eins

fachfür �iei�t,um’ recht ver�tanden’zu werden ; undall-

zubaldaufsSinnliche angewendet„ �eineReinigkeitund

Allgemeinheitverlieret, *

Daß die�eSchwierigkeiten
und Bedenklichkeiten am auffallend�tenund wich:ig�ten:

werden, da wo es auf die Wi��en�chaftdes Lebens, auf
Grund�äbe-des Maiano mount;; Ve: �iih
gne

von �elb t

Eben hier aber, bey derAuffuchungder allgèiniúsy

�tenGrund�äbeder prafti�chenPhilo�ophie, hat.mandie

Sache noch �{<wererund verworrener gemacht, dadurch
daßman aufeinmal mehrerreichen wollte,als �ichniche

hun läßt, Man wollte das er�teGe�etder Natar ha-
ben „-diejenige Vor�chriftdes Rechtverhaltens, die "der -

Men�ch, auf‘der niedrig�tenStufe des Nachdenkensund

der morali�chenUnter�uchungen, aus �einenEmpfindun«
gen abnehmen kann. Und zu gleicherZeitwollte man“

aucheinen Grund�a6haben, in welchem�ichdeutlichzu-
erfennen gebe der'hdch�teBegrif des Rechtverhaltens,

“

‘den detLEE bey-derEen C E aller

�ei-
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feinerwe�entlichenVêrhältni��e�ibilder, Man wollte
einen er�tenGrund�as

'

haben, ‘derallen“vernünftigen
Men�chenunmittelbareinleuchtenmüßte, weil er niches.
ls eine unveränderlicheForderungihrer eigenenNatur
enthielte, Undzu gleicherZeit wollteman aucheinen

Grund�ashaben, der gegenMißbrauchund Mißver-

�tändni��ege�ichertwäre;wenig�tensgegengewi��emora-

li�cheHauptirrthümer, die aber, �overwerflich�ieaüch

�eynmögen, dohnicht auf einerleyGrund mit jenem
ganzunzweifelhaften}Grundge�eßedes Willens be-

ruhen,
/ AIME

“

Einige’�cheinenin ihrerUnwi��enheitundVerwir-
“

rung nochweiter zu gehen; und von demer�tenallgemei
ñenGrund�aßedermorali�chenWi��en�chaftenzu erwar

ten,daß�ichaus dem�elbenalle Regelndes Rechtver.
haltensableitenla��en;ohnedaßbeyder Anwendung
de��elbenje neue Unter�uchungenund Bewei�eder weicérn

Be�timmungen,dieer alsdenn empfängt,nöthigwür-

den. Dies i�taber eben�o�onderbar;als wenn�ichje-
mandeinbildete,aus dem Saß vom Widér�pruche,

weiler fur den allgemein�tenGrund�aßaller wi��en�chaft-
lichenErkenncnißange�ehenwird, oderaus den�yllogi-
�ti�chenRegelnder Logik, mü��eman alle Wi��en�chaften
geradesWegesableiten können; ohnedaßman �ihum

be�timmtereErkenntni��edurh Erfahrungen,und mühß-
�amein Streitverwielnde Unter�uchungen, zu bemühen
brauchte. AE a A

RE in

“Alles die�es,und was �on�tno< zumVer�tändniß
die�erStreitfragegehöret, wird amleichte�tenerhellen,
wenndie vornehm�tenderjenigenGrund�äße,die hiebey
aufge�tellt,und einander entgegen ge�eßtworden ‘�ind,

WL DE A: �elb�t
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�elbnähererwogen und. verglichenwerhtttSahdies

�indnur folgendeSäßez
1) Folgeder Natu;
2) Folgeder Wahrheit1

oberdeinerbe�imögllo
úmErkenntnißz ls:

3) Thueden gdttlichenWillen;R
4) Liebe dich�elb�t;�uchedeineeigeneVolllom«

menheitund Wohlfarth;
5) SucheüberhauptVolikfömmenhèit,nichehur
bey dir, �ondern.auchbey andern; �uche,�ovieldu
kann�t,die Vollflommenheitdes Ganzenzubefördern,

6) Thue,was du will�t,daßimgleichenFalle
jederandere thun �oll,

Wasnun beyder Vergleichung
|

die�erGrunb�äge
 zuförder�tangemerktzu-werdenverdient,und beh der ges
hörigenEin�icht.in ihrenJünhaltund ihrVerhältnißzu
den übrigenWahtheitèndes men�chlichenVer�tandes.

bald bemerklih wird, i�tdies, daß�ieniht nur niche
gegen einander,�treiten;�onderndaß�ie�i alle wech�el-
�eitigaus einanderableitenla��en.Von einigen der�els

benleuchtetes �oforteinz.daß�iènur in den Ausdrüen,
nichein den Begriffen�elb�ichvon einander unter�chei«

“den; wie hierder er�teundzwedte, Denn wir können

derNaturbeyun�erem�reyenVerhaltennicht anders fols
gen, als mittel�tder Erkenntniß,die wir von ihrhaben;
und un�erebe�tmöglicheErkenntnißmuß uns für Wahre
heit gelten, Daß aber die volllommen�teEin�timmig-
feit und wech�el�eitigeBegründungauch noch in An�&
hungder beydenfolgenden, und aller vier unter einander
Statt finde, i�tim Vorhergehendenausführlichgenug
bewie�enworden, Und eben die�erBeweis hat endlich

($.33.)
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($. 33.) zu derjenigenSchlußfolgéhingeführe„ die der

fünfteGrund�aßausdrúcke.Wasden“�ech�tenanbe-

langt: 0 �iehtmangleich, daßer an �ichder unbe�timm-
te�teund un�icher�tei�t,Umirgendeine be�timmte
Pflicht darausableitenzukönnen;mußman nicht nur

be�ondereObjectedesmen�chlichenWillenshinzudenken;
�ondernauchzuer�tGewißheithaben,daßdie an�cheinen-
de Einwilligungin eingleichesVerhaltenaller und jeder
Men�chenin dem�elbenVerhältni��eaufeinem unwandel«
baren Grundeberuhe,Dennoft wollen, in der Hiße
der Leiden�chaft, wo es ihnennur um die Befriedigung
der gegenwärtigenBegierdezu thuni�t,Men�chendas-

jenige, was �iefür�ich,begehren,andern im gleichenFal-

le auch zuge�tehen; ‘aberwenn der Fallwirklich wird, hat
�ichihr Wille geänderte,Oderihrverfehrter„| thôrigter
Wille kannauchwohl�otiefeingewurzeltund. herr�chend

geworden�eyn,daß�iedie gleiche.Verkehrtheitandern,
wie fich�elb�t,gern zuge�tehen,Man �iehtal�o,daß

die�erSab, ober wohtzur Erweckungder naturlichen

Gefühleund des Nachdenkensbey.morali�chenUnter�u-
“

ungen oft mitgroßemVortheilgebrauchtwerdenfanny,

für �ich:alleinam wenig�teazur fe�ten.und be�timmten

Grundlageder Erfenntnißde��en,wasrecht i�,ge�chickt

�ey.Sucht man aber. dasjenigeauf,was ihm Sicher-
heitund Be�timmtheisgiebt:�ofômmtman zu den uns

abänderlichenGe�eßendes Willens; von welchendas

Ge�ebder Selb�tliebedaso�enbar�teund mächtig�tei�t.
Eben �oi�tes auch in Ab�ichtauf den von einigenange-
nommenen Grund�aß:Folge den Trieben der Natur.

Dennes fönnen feineandere, als unabänderlicheENp e
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be ver�tandenwerdenz; wenn esein Grund�aßder Ver-
_nun�t�eyn�oll.

Daß aber jener�ech�teGrund�as,richtig!ver�tan-

den, zu denjenigenWahrheitengehöre,die aus den¡an-
dern Grund�äßenfolgen; i�leichteinzu�ehen,Wenn
un�erVerhalten, um recht zu �eyn, der Natur ange-

me��en�eyn,oder Grund in ihr haben muß: o fôn-

nen wir auch da��elbeVerhaltenbey andern im gleichen
Fallevernün�tigerWei�enicht mißbilligen,- Denn -der-/

�eibeGrund giebtdie�elbeFolge, Freylich �uchenwir

der Anwendungdie�esGrund�aßes, wenn �ieun�ernNei-

gungenzuwideri�k, dadurch zu begegnen,daß;wir]die

Gleichheitdes Falles läugnenoder in Zweifel ziehen,
Aber ‘die�eEinwendung�{<wächtniht den Grund�as|

�elb�t,be�täcigetihnvielmehr.
Wenn nun ein �olchesEinver�tändnißunter die�en

mehrernGrund�äßeni�t: kann der Streit über die Vor-

züglichfeitdes einen vor dem andern noch von großem
Belange �eyn? Oderwie kann man �ogar,beywech�el»
�eitigerFolgbarkeic.der�elbenaus einander, eînen oder den

andern �úr�ogefährlichund irrig halten, als dochoft ges

�cheheni�t?teßteresfreylih leiht, wenn man fal�che
Anwendungeneines Grund�aßesund den Grund�aß�elb�t-

nichtvon - einanderunter�cheidet;wenn man die�enver-

werfenwill , um verwer�liherFolgenwillen, die aber
nur alsdenn ent�tehen,wenn der Grund�aßmit Irr»
thümernverbunden wird,
Aber wer mußnichtbald ein�ehen,daßauf die�e
Wei�ejedwederGrund�aß,jedwede Wahrheitverwerf-
lich gemacht werdenfönne.JÖ würdees nichtglauben

fönnen,
wenn es nichtdurch�ovielg-�chriftlicheund

münd.
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mündlicheErklärungenunzweifelhaftgeworden.wäre,
wie �ehrdie�e�impleund einleuchtendeBemerkung,
auchvon �on�t�charf�innigenMännern, außerAcht ge-

la��en-worden i�tzbeydem Grund�aße,

.

welcherdie

Selb�tliebeoder das Streben nacheigenerVolllom-

menheit und Wohlfarth zum Grundge�eßeder freyen
Handlungenannimmt. Freylih kann man aus die-
�emGrund�abedie an�tößig�tenFolgenableiten; wenn

man dazu annimmt, daß der Men�chnur für die�es

{eben be�timmt�eyzoder daß er feinen un�ichtbaren
göttlichenRichter:zu fürchtenhabe, - �ondernnur Mens

�chen; und haupt�ächlich,wenn man den im Vorherge-
henden ($. 33.) �chonangemerfktenmorali�chenHaupts

‘irrchumannimmt, daßdie Glücf�eligfeitdes Men�chen

“haupt�ächlichvom |Be�ißeäußerlicherGüterabhänge.
Aber �owird auch der Grund�aßvom göctlichen
Willen die Men�chenzu den �{wärze�tenVerbrechen
antreiben , wenn �iedabeyAus�prüche‘eines rach�üch-

tigen oder �chwärmeri�chbethörtenPrie�tersfürVer-

fündigungendes göttlichenWillens annehmen, Und

welcherGrund�asfann von irrigen Folgenbefreyt blei-

‘ben,wenn man ihn mit Jrrthümernverbindet ?
:

4 Uberhaupti�talles,was, meines Wi��ens,gegen

‘jenen, in den neuern Zeitenvor andern gewöhnlichge«
wordenen Grund�aßeingewendetworden i�t, von einer

Be�chaffenheit, daßes , beydeutlichen Begriffen,und

unpartheyi�cherBeurtheilung,unmöglichlange Eindruck

machenkann. fy “BA

Er�tlichhaben einige ge�agt, die�erGrund�ab
der Selb�tliebe,wenn er gleich einen natürlichen

Grundtriebfür�ichhabe, �eydoch fein Ge�eß;�olange
= N 4

als
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als er nichtals der bekanntgemachteWille eines Dber-
herrn, hier al�oder Gottheit , vor�telliggemachtwürde,

Die�erEinwurf hat freyli<hGrund in dem Sprachges
brauch der po�itivenRechtslehre.Aber es i�toben

($. 27.) gezeigtworden, daß der philo�ophi�cheBegrif
von einem Ge�ehenach die�emSprachgebrauche�ich

nicht verengenlä��et.

Die�erEinwurfi�t aber auch nochauf eine andere

und �cheinbarereWei�evorgetragen worden; indem man

�agte, ein morali�chesGe�es, eine Verbindlichkeit
- mü��eetwas anders zum Grunde haben, als bloßen
Trieb und Neigung; weil durch Ge�eheund Pflichten

“
die Neigungenund Triebe einge�chränktund regiert wer=

den �ollenzNeigungund Pflichteinander entgegenge�eßt
werden: Alleinobgleich�ehroft Neigungund Pflichteinan-
der entgegen�tehen, und die morali�chenGe�eßezur Bezäh-

«mung der Triebebe�timmt�ind: �oi�tdochder Gegen-
�aßzwi�chendie�enmehrernBegriffennichtnothwendigund

allgemein($. 29.). Es er�tre>t�ichdie�erGegen�aßnicht
weiter, als der Gegen�aßund Streit, der unter den Neigun-
gen und Trieben �elb�tStatt findet, Der Unter�chied
zwi�chenNeigung und Pflicht i� nichesanders,
als der Unter�chiedzwi�chenverkehrtemund vernünf-

“ _tigemWillen, So fern: der Wille gut und vernünf«
‘fig i�t,- �teheihm kein morali�chesGe�eentgegen,
Da nun niemand behaupten wird, daßLiebe zu

�ich�elb, Streben nach eigenemWohl�eynan �icheine

fehlerhafte Be�timmungdes Willens �ey:�ohindert
nichts , die�eBe�timmungdes Willens eben �owohlfür
eine Vor�chriftder Weisheit, fürein Ge�es,als füreinen

_natür-



Unter�uchung.überdienatürlichenGründetc, 201

náturlichenTrieb anzu�ehen,Und irgendeineBe�tim-
mung des Willens

, oder mehrere,muß man dochfür
Ge�eßder Natur,und für Grundge�eßgelten la��en.
Denn der Wille mußdoch etwas zu �einemWe�en
haben, Eine Be�timmungdes Willenszu einer Art

von Strebungenheißtaber Trieb, und in Beziehungauf
das Wohlgefallen,�oder Cnt�piechèideGegen�tandver-

ur�ache,Neigung, Al�omußauch zum vernünftigen
Wollen , es mußzu den Verbindlichkeitenund Pflichten„
denen der Wille folgen�oll, der lebte innere Grund in

einer oder mehrerennatürlichenNeigungende��elben
angenommen werden, Die Beweggründezu jenen
mü��envom Jutere��edie�erhergenommenwerden z

Se ß
ie heruhenauf leeren Worten,
Zwar kann man en il einenUnter�chied

machenzwi�chenGrund der Pflichtoder Verbindliche
feit, und Beweggrundzur Beobachtung‘der Pflicht.
Aber die�erUnter�chiedläuftbeygehörigerUnter�uchung
wiederum nichtdahinaus,daß Grund der Verbindlichkeit
niche doh auch Beweggrundund vernünftigerBewegs
grund nicht Grund zur Verbindlichkeitwäre, Sondern
es i�nur der Unter�chiedder aligemeinenund be�ondern,
nahen und entferncenGründe,des Hauptgrundesund

des untergeordnetenGrundes, Soi�t der allgemeine,

näch�te,�pecifike/Grund der Pflichtder Dankbarkeit
her Einflußder�elbenauf die Zufriedenheitund Neigun-
gen des Wohlthäters,Daß aber-dieVor�tellungdie�es

Einflu��esauf ‘die Zufriedenheitund Neigungun�ers
Wohlthäters, "un�ernWillen vernünftigerWei�ebe-

�timmtoder die Empfindungeinermorali�chenMoths
N 5 wen-
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wendigkeitmit �ichbringt; hat �einenGrund in no<
allgemeinern Vor�tellungenund Empfindungen, wo-

durch wir zur Men�chenliebeund
vernünftigenSelb�tliebe

be�timmtwerden.

Jm einzelnenFalle fönnennun nochMaiobe�ondereGründe hinzukommen,um uns vernünftigz

be�timmen,auf �olcheine Wei�edie Pflichtder Dank.
barfeit auszuúben,von der guten Gelegenheit, dem
Bedürfni��edes andern, un�eremjezigenVermögen, der

Nüöüglichkeitdes Bey�pielsfür andere hergenommen,u,

d. m. Aber �ofern es vernünftigeBeweggründe�ind; �o
�indes auchGründe, wodurch die Verbindlichkeitvers
mehrt, oder individuellgemachtwird. Sie können
‘der Pflicht eine andern Form geben, oder zur Pfliche
einerArt,“nocheine Pflichtvon anderer Art hinzuge�ellen;
je nachdem�ievom Wohlchäterund �einemBe�ten,oder

vomBe�tenanderer Men�chen,oder von nahenFolgen
 �úr un�ereeigeneGlúf�eligkeithergenommenwerden.

Mie aber la��en�ichvernünftigeBeweggründe und

Gründeder Verbindlichkeiteinander�chlechterdingsent-

gegen �ehen,
-

+ Sobaldman die�esunternimmc:�obleibcfür
daswas Verbindlichkeitheißt,nichts mehrzu denken

übrig.— Der“ Wille wird entweder durch�innliche,

dunfle oder flare, Perceptionengereizt, oder dur
Vor�tellungender Vernunft bewege, Der Grund
der Verbindlichkeitgehörtniche zu jenen; �ondernzu
die�en. Unmöglichaber kam den Willen etwas zum

|

Wollen be�timmen,was allen�einenNeigungenzuwider,
oder ihnenallengleichgültigi�l.Denndies hieße�oviel

als, daßder Wille begehrenkönne,was �einerNatur
| entge»
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entgegen i�t, oder gar feinen Grund darinne haf.
Al�omuß der Grund derVerbindlichkeit,wie allgemein
und ab�olut�ieauch ausgedrucftwird, von der Ucberein-

“

�timmungmit irgend einer naturlichenNeigung
‘hergenommenwerden. E e

Nach eben�owillführlichenoder undeutlichenBe-

gri��enhat man aucheingewendet, daßder Grund�aß
der Selb�tliebewohlfürdie Regelu der Klugheit
brauchbar �eynfönne, aber nicht für die]Ge�eßeder

Gerechtigkeitund Recht�chaffenheit*), Eine Einwendung,
die �ogleichver�chwindet; �obaldman bedenkt, daßdie

Bemühungender Klugheit, în dem gewöhnlichenSinne

des Wortes , da �ie�ichnur auf denäußernZu�tand

beziehen, ‘faum die Hälftedes vernünftigenStrebens
nach eigenemWohi�eynausmachen;die al�oniemand im
Ern�tvorbringenkann , der nichevon dem oftberührten

_ morali�chenGrundirrthumeange�te>ti�, welches�ich
aber �chonbeyden mäßig�tenEit�ichtenin diemorali�che
Natur nicht mehr vermuthenläßt, Wollte man aber

den Begrif von - Klugheit, ‘gegenden gewöhnlichen
Sprachgebraucherhöhen,und alles dahin beziehen,

wozu �ichim Streben nah eigener Vollkömmenheit
und Glück�eligkeit: Beweggründeauffinden la��en:

�owürde Klugheiteinerley mit Weisheit�eyn,und

C as Ae
LAP feinen

RRETIDIE

) Am �tärk�tendrucktdies Cicero aus Leg.1 18, Sì ‘emol,
mentis, non �ua�ponte,virtuséxpetitur ‘una erit virtus,
quáe malita re&ií�ime dicetur, Ut enim quisquemaxî-
me ad�uumcommadumrefert, quaccunque agît; îfe

minime ef vir bonus.

SA
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feinen Gegen�aßmit Nethe�cha�fenheiundGerethtigkeic
mehrin �ichenthalten,

: “Oder
*

getraut man �ichetwaden:Men�chen
Pflichtenvorzu�chreiben;mit dem Zu�age,daß ihre
Vernachlä��igung�einerwahren Vollkommenheit-

und Glúck�eligkeitin aller Ab�ichtzuträglicher�eyn
würde, als ihre Beobachtung? Dieshat doch’,
�oviel wir wi��en,noh kein Morali�tund fein Ge«

EE gewagt,undwird�chwerlichje einerwagen

E Unddochfehlteín derThatnichévieldaran, daß
“man niche, im Eifer des Streites, gegen das

Principder eigenenGlück�eligkeit, bisweilen auch dies

odér dergleichenetwas vorgebrachthätte, Wenig�tens
“hat man ge�agt,daß es Ungerechtigfeitengebe,die

Vortheil bringen, und Stücke oder Grade der Rechf-
�chaffenheit,wovon man Schaden habe,Aber welchen

Vortheil z undwelchen Schaden!
Lehrteman doch vielmehrdie Men�chen,ihre

(wahren Vortheile, und ihren wahren Schaden
fennen; als daßman �ïe,gegen die Gefühleder Natur,
überredenwill , die Pflichtge�tatteÜberailnichtRück-
�ichtauf�eineigenesBe�te!
Wenn manaber nur �oviel�agenwill , daßdie

wahren Pflichtendes Men�chen,Unter der Voraus-
�e6ung, daß nach die�emLebennichts mehrfürihn zu

„Erwarten�ey,eine wahre Ein�chränkungund Ver-
“

minderung�einereigenenGlúcf�eligkeitenthalten: 0
i�tdieswohl gewiß, Aber nun �eheman zu, wie

man jetiewahrePflichten,ohnedie�eVoraus�eung
bewei�e.

Aber
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- „Abermüßte�ichnichtüberhaupt,- auch:indie�em
Leben, das Wohlbefindennah dem Wohlverhalten
richten; wenn der Trieb zur Glück�eligkeitden

Grund zun Rechtverhalten�ollteabgebenkönnen? Und
i�tdies Verhältnißnicht offenbarfal�ch,und widerdie
Erfahrung*)?EinvollkommenesWohlbefindenkann für
die men�chlicheNacur nicht gefordertwerdenz dagegen
�treitetdiephy�i�cheSchwächeundAbhängigkeitder�elben.
Uncerde��en.i�tes dochgewiß, daß�ichin dem Maaße

derMen�ch-imGanzenbe��erbefindet, zufriedner,

vergnügterlebt, in welchem�ich�einVerhaltennach den.
Ge�ehender Natur richtet, vernünftig,wei�eoder reche

|

i�t, Niche nur bey gleichenphy�i�chenVolllommenhei-
fen und Vorcheilenzwi�chenihm und andern, “ deren

Verhaltenfehlerhafti�t,gleicherGe�undheit,gleichem
Re lE At N TA Wohls

rana Apa! wa
6

y

%)Stärker, als ih es nie erwartet hätte, drückt�ichhier-
über, und überandereverwatidteLehrenaus, der Herr
_Pro�e��orRant in �einerGrundlegung zur Netg-

__ phy�ikder Sitten S, 90. �.Stärker, als in der Kritië
Dex reinen Vernunft S. 804. � Wenn es die�em

e

�charf�innigenManne gefällenhätte,das wenige, was
'

er der �ogenanntenreinen Vernunft. nochübrigließ,
“

ben �ogenau’zu beleuchteny und bis zu �einener�ten
Gründen zu verfolgen, als alles anderè, was er ihr
�elb�tzum Theil zu�trengeabge�prochenhat : �owürdees

ihm leichtgewe�en�eyn, zu bemerken, daßun�ereBe-

griffe alle obne Ausngbme aus Empfindungenent�prun-
gen, aber nah den Ge�etzenun�ersVer�tandesgebil:
der, erweitertund erbôhetwerden. Uniddann würde er

�chwerlichdie auf Beobachtung �{<gründendePhilo-
�ophie,und die den NaturgefühlenfolgendeMoral ge:

würdigethaben, wie nun,
:

ST
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Wohl�tandé;
“

�ondernauh, wenn auf �einerSeite die�e
_ Vortcheileund Vollkommenhéitén'gêringer�ind.Gewiß
i�tes, daßnichts �o�ehrUr�achëder Unzufriedenheit
und Unglüf�eligkeitder Men�cheni�, als diemorali�che

Unvollkommenheitder�elben
| Dies i� Erfährung:

undBekenntnißder Wei�enaller Zeiten, Und dies i�
genug , um das Rêéchtverhaltendemn Men�chen,mÄiteel�k

dés Triebs zur Glück�eligkeit,‘zurNothwendigkeitvor
_déiVernunft; ober zur Pflichtzumachen;in An�ehung

der - allerméi�ten“uidgemein�tenVérhältni��efür einige
Fällemußfreylichdie Hoffnungeines ändern Lebénshin-
zukommen;dié überhauptzur Unter�tüßüngderPflichtént
vongroßemMußeni�t,Aber wärenicht jenes, vows
állén Morali�tenbisher angenommenes Verhältnißzri-
�{hènTugendundGlück�eligkeitim Ganzen�chonden Er-
fahkungendie�esLebensgemäß: fürwahr�owürde dies die

gröéßteSchwierigkeitmachen , wenn es darauf anfáme,
dem nachdenfendenVer�tandeden Glauben an eineall-
waltendewei�eGüte¿‘und die haupt�ächlich“davon ab-

hängigeHoffung eines"‘ändernlebenszu: begründen.
_Hhnedie�enGlaubenaberunddiè�eHoffnung,überhaupt
‘ohnedie Voraus�eßung, daßTugend die [we�enclich�te
BedingungdérGlück�eligkeit�ey,würde'�elb�mit der

Behauptung, daß.die Vernunft, unabhätgigvon

Triebenund Gefühlen;Pflichtenanerkenne, nicht viel

äuszurichten�eyn;ge�eßtauch’daßjeneBehauptungbe-

(PURO AE
Denn wenn gleich dem ausgebildeten guten

Willen die Anerkennungder Pflichtent�cheidenderBe-

 weggrüundi�t:�oi�tdochdies niht �obey dem ungebil-
deten Willen zi�nichtFolgeeinerab�oluten,von den

Trie»
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Trieben unabhängigenGewält des Ver�tandesüber

‘den Willen.
“ Die Unentbehrlichkeitder von dem

éigenen‘Jntere��ehergenommenen, nahenoder entfernten;
BeweggründezumRechtverhalteni�tünleugbareErfähs-
rung*), Und nachallen die�enBeinerkungeni�niche
wohlabzu�ehen,wie és ohneNachtheilder Sittérlehre
ünd des Rechtverhaltensge�chehenkönnte; wenn man
den Glauben ‘án dieAbhängigkeitdes Wohlbefindens
vomWohlverhalten be�treitenwolle.

“Aber, ‘hat’manauch ge�agt,wenn Glück�eligkeit
_

der leßteZweckder Vernunftund der Befolgungder�el
ben wäre: �owäre für den Zwecknicht das ge�chifte�te
Mittel gewählt;indem die Vernunftdie�enZwe 0

oft verfehlte, Jn�tinctehingegenzumWohlbefinden
úns viel �ichererführenkönnten, Aber zu was für
einem WohlbefindenJn�tincte,dunkle Gefühle,
blinde Triebe�ichererführen?Zumthieri�chenWohl-
befindennemlih, Giebt es denn aber nichtshöheres
in der men�chlichenGlück�eligkeit, als dies thieri�ché
Wohlbefinden?Oder�ind�ieein �ounbedeutendkleiner
Theilun�ererGläck�eligkeit, die Freuden, die wir der
Anwendungun�ererVernunft, unmittelbaroder mittel»
barer Wei�ezu verdanken haben?— Abermalkannih
niht ein�ehen,wie es gué�eyn�ollte,die Nüslichkeie
der Befolgungder Vernunft, auchnur in Beziehung
auf die�esLeben zweifelhaftzu machen, Jf �ienicht;
beyallenihren Fehlern, dennochun�erebe�teFührerin

\

Ì

auch

9 Wie auch der: angeführtePhilo�oph�elb�tausdrücklich
anmerfer. ht RS Mr
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‘auchfur die Ab�ichtenund die Glücf�eligkeitdie�es
tebens; - we��en:Führung �ollenwir uns .denn- über-

la��en?Daßaber in der irdi�chenGlüf�eligkeitder

ganzer Zwek..der Vernunftundder in die�emLeben

zu ihrer Erweckungund Vervollkommnungdienlichen
Uebungen nicht enthalten�ey;kann immerhinzugegeben
und behauptetwerden. Der Grund�aßder Selb�tliebe
gewinntvielmehrdabey, als daßer verlöre, “0G

Endlich ge�tehen.einige wohlein , was �ich, ohne
alles zu verwirren und grundloszu machen, niche
läugnenläßt, daßRechtverhaltenzureigenen Wohlfarth
erforderlich�ey.Aber �iemeynen , daß es die Tugend
um ihre Würdeund Erhabenheit:bringe, Eigennuß
und Egoismusbefördernmü��e;wenn man die Selb�t«

liebe oder das Streben nach eigener Glück�eligkeitzum

Grundealler Pflichten und aller �ittlichenTriebfedern
machte.Die�erEinwurf ent�pringthaupt�ächlichaus

der. Verwechslungder näch�tenund entfernte�tenBe-
weggründedes Verhaltens; vielleichtauch mit aus der

�chonoft gerügtenVerwechslungder äußerlichenVor-

theile und des inneren Wohi�eyns,Die men�chliche

Tugend hat, in Ab�ichtauf ihre Triebfedern„alle
Würdeund. Erhabenheit, deren �iefähigi�t;wenn-die

_Erfenntnißder Pflicht, die Erkenntnißder Ge�eß-
máßigfeit,Gemeinnügigkeit, der Ueberein�timmung
micdem göttlichenWillen, oderwelchen Begrif von

Pflicht manhiebeyzum Grundelegenwollen, in jedem
Falle ent�cheidenderBeweggrund,herr�chendeTrieb-
feder geworden i�t,Und dies kann �ienicht nur �eyn,
wenn glei der entfernte�te,er�teAntrieb zur Befo�-
gungder Vernunfeund Pflichterkenntnißvom Verlangen

|

nach
f
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nacheigenemWohl�eynhergenommenwird; �ondernjes
nes überalles ent�cheidendeAn�ehnmuß die Folge von

die�emVerlangen�eyn,wenn es vernünftiggebildet
wird. Dies i��oeinleuchtend füreinen jeden ,„- der dara

über nachdenkc, und fo unzähligemale von den Morali«

�tenaller Zeitenausgeführtworden; es i�tdas Re�ultat

�omancher der vorhergehendenUnter�uchungen, daß ih
es niche �chi>lichfindenfann, hier längerdabeyzu vers

weilen*), Cie da

Auchvon demBisherigenwürde i< manches bets
gangen oder kürzergefaßthaben; wenn nicht�eiteinigen
Jahren mehrereStreitigkeitenhierüberent�tandenws

ren;und per�önlichesAn�ehn,oder ein neuer An�trich

die�en�ooft widerlegten, und an �ichnit �ehr�tarfen

Einwürfenaufs neue einigenEingangver �chaffehätte,

i Daß beyallem dem aber meine Ab�ichtnicht war,
.
dénGrund�aßder Selb�tliebeüber jedwedenandern zu

erheben,und die�eandern zurüfzu�eßen;läßt �ich
aus dem, was ichgleichim Anfangdie�erUnter�uchung
ge�agthabe, leichtabnehmen. Vielmehrwollte ich die

�enGrund�asnur gegen Einwürfevertheidigen, und bes

merklichmachen, daßer ohneNachtheilgewähltwerden
könne. Es �chienmir nie den Zwe>eneiner gemeinnüs
gigenWi��en�chaftangeme��enzu �eyn,über den Anfang
und die Ordnungder�elbenzu �treiten,�olange die

Wahrheiten�elb�t,auf die es dabeyankömmt,nichts dara
:

E è uncer

_%Hhnedemmußichauch im letztenTheil meinerUnter�u-
©

ungen wieder auf die�eMaterie kómmen,
\

“DritterTheil,
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unterverlieren , wenngleichdieeine Methodedie allge
meinen Regelngenauer und �chärferbefolgt. L

“ Wenn aber nun auchhier von die�erGenauigkeit
die Frage�eyn�ollte:�o:muß ich bekennen,daß der

Grund�ahder Selb�tliebevor allen andern den Namen
des er�tenund allgemein�tenGrund�ahesder prakti�chen

Philo�ophieverdiene. Denn bey allenandern läße �ich

noch nach einem Grund fragen; ein jeder, der nachdenkt,
findet , taß die Fragezuläßigund den er�tenAnlagender

Naturgemäßi�; und die�erGrund führtaufsGe�eder

Selb�tliebezurück. Re

:

a

So unnatürliches dem ausgebildetenGottes-

verehrerauch�cheinenmag, beym Willen der Gotcheit

er�tnoh nach einemGrunde�einerVerbindlichkeitzu fra-
genz �ogewißes auchi�t, daß es eineuneigennüßigee»

be uid EhrfurchtgegenGort giebt: �owenigwird man

im Stande�eyn, dem ungebildetenMen�chendie Noths
wendigkeit , nach dem göttlichenWillen �ichzu richten,

zu bewei�en,ohne vom Verlangen nach eigenem:Wohl-.
�eynGründeherzunehmen.“Eben�owenig kn bade

�eb,allgemeineVollkommenheitzumZiel�einerHand-

lungen�ichzu machen, anders begründetund bewie�en

werden; “und �odie-übrigenalle. ens eii

“Und alles dies �treitetauch nicht gegen die im er-

�tenTheiledie�erUnter�uchungenfürwahr angenommene
Meynung, daßes, in der Sympathie,einenvon der

Selb�tliebeunabhängigenGrund zum Wohlwollen
gebe,“Dennhier i�die Rede nicht mehr von irgend
‘einemnacüurlichenGrund. und- Antrieb;�ondernvon eis
nem überall ent�cheidendener�tenGrunde; von dem

Grunde einer -anzuerfennendenNothwendigkeit,Da
; 6 nun
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ñun die Selb�tliebeungleich�tärkeri�, als die ur�prüng
lichen, vôn ihrunabhängigenAntriebezum Wohlwollen+
da �iedie�e�o�ehrunterdrúcen und �chwächenkann : �o
erhelletleicht,daß die Ge�eßeder Liebe und Gerechtigkeit
gegenandere an das Jnteré��eder Selb�tliebeangeknüpft
werden mü��en,wenn �ieallen und jeden Men�chéaals
Ge�ebeer�cheinen�ollen,

So kannund mußal�odas Ge�eder Selb�tlies
be fürdas er�teder morali�chenGe�egeerklärt werdenz
weil nüt dá��elbeallein im Grunde des Willens uner-

�{hütterlihbefe�tigeti�t, alle übrigedurchda��elbeer�t
völligeBegründungund BelYamerlange

Aber ergiebiger an all�titigenFolgen,ge�icheëter
�chongegen Jrrthümer, die beym éinfachenPrincip der

Selb�tliebenochnicht abge�chnitten�ind,i�tfreylih der

Grund�asder allgemeinenVollkommenheit,Die-
�ermußdaherin der morali�chenWi��en�chaft�obald:
als möglichgefolgert,undnunan dieSpißederübris
gen ge�telltwerden,

|

Daßaber auchdurchdie�enGrund�asjeneralleys
er�tenichtganzverdrängtwerden kann , erhelletbey dens

jênigenFällen,wo einzelneMen�chenin �olchentagen
�ichbefinden, daß ihr Verhaltenkeine ihnenerkenúübare

ri�t
füranderehat,undvenichte alleMorals

tât'i

$. 35._
:

pz ferndieNaturge�eteallgemeinvibindlic,ewig
und unveränderlich.

|

Ge�eße,die nur durchden befanntgemachtenWillen

elitésObexn ent�tehn,können �ichauchmit' ihrer Verx-
O3

__
bind-
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bindlichkeitnicht weiter er�treXen,als das An�ehndie�es
Willens �icher�ire>t,Und �ozufälligund veränderlich
als die�erWille und �einAnfehnitz fo zufälligund vere

ânderlich�indauch die darauf �ichgründendenGe�eße.
Nicht �odie Nacurge�eßezdie threnGrundin den fe�ts

�tehendenEinrichtungen„, den phy�i�chenGe�eßender Nas

fur haben :

Unterde��en kann dochdie Verbindlichkeitder Na-

furge�eßeiehmieweiter als ihr Grund er�kre>en.Und

‘daraus erhelletbald die Folge, daß fichkeine ganz un-

einge�chränkteAllgemeinheitund Unveränderlichkeitzum

We�eneines Nacurge�ebesrechnen la��e.Jhre Ver-
bindlichkeitwird nemlich er�tlicheinge�chränktdurch den

�ubjectivenGrund der�elbenin der men�chlichenErkennt»
“

niß. Da nichtalle Men�cheneínegleicheEin�ichtin die

Nacur der Dingehaben und habenkönnen; �okönnen

auchdie objectivi�chgegründetenNaturge�eßenicht für
alle die�elbegleicheVerbindlichkeit haben, Denn kein

Ge�eti�tverbindlich, wenn es nichterkannt werden kann;
weil den Willen unmöglichetwas morali�chbe�timmen

fann, was nicht erfannt wird; oder weil es unmöglich

i�,�einVerhalten mit Ueberlegungund Freyheitnach
dem zy be�timmen,wovon man nichts weiß,

:

Aber auch der objectiveGrund eines natürlichen

Ge�eßesfann von Verhältni��enund Bedingungenab-

_bângen, die niht in An�ehungaller Men�chenüberall

‘die�elben�ind, Es kann für einigeMen�chenNaturge-
�eb�eyn,�ichalles Weines oder Flei�cheszu enthalten;
aber nicht für alle. Es giebt al�oparticulâreNatur-

ge�cle,Nur diejenigen�indallgemeine,objectivi�ch
betrachtet , deren Grund in den überall�ichfindendenEi-

;
:

gele
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:

genfchafteûund.‘Verhä�tni��en.liege,Ein �olchesi�tdas

Ge�e.der Selb�tliebe;noch mehrals das Ge�eßder
Selbiterhaltung: wenig�tens,wennleßtere�ichauf die:
�egirdi�cheLebenbezieh

Eben diesgi�tauchvon der. Ewigkeitüs Unz

veränderlichkeitder Naturge�eze,Denn ob �ie�ich

gleichauf Natur- Mothwéndigkeit, nichtauf bloßeWill-

führund Zufall-gründen.�o�egen�ie‘doh das Da�eyn

die�erNatur voraus, aufdie �ie�ichgründen.Da nun

in der Naturvieles�ichändert,undmehr,als wir �elb�t
ein�chea,;was jeße.i�, andershat�ehnFônnen,und an-

dern werdenfänn:.�o�ieheman leicht,wie.wenig�icheiné

ab�oiuteEwigkeitundUnveränderlichkeitaller , übrigens

doh mieRecht�o,genannter,Naturge�eßebemonees
la

:

E
Deri�olirteWilde„ undderin Ge�ell�chaftver�i

nerteMen�ch.könnenin mehrernPunftenvon,einandeë

abiveichendeSitten haben,unddoch. beydederena
gemäß,undhrechthandeln. |

Das Endurtheil.wird.niché.andersausfallen; wenn
man auch gleichdieUncer�uchungunterden Ge�ichtspunkt
bringt , den einigehiebeygenommen haben, Die�eglaub-
ten nemlich, die ab�olute,Nothwendigkeit,Ewigkeit
und Unveränderlichkeitder Maturge�egefolgeaus der

Ewigkeitund Unveränderlichkeitdes göttlichenWillens,

FreyliG wenn man einen ab�oluten,nicht durchob-

jectiveGründe be�timmtenWillen der Gottheit, oder

was man, ohne deutlichenBegrif, die we�entliche
GerechtigkeitGortes nannte, hiebeyannehmenkönnte:
�omöchtewohl aus die�emgöttlichenWillenaucheine un-

bedingtereNothwendigkeitund Ewigkeitder Nacurge�eße
O 3 �ich
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�ichfolgernla��en„als bivhernochniht bewie�enwerden
fonnte.

: Aber wenn wir beymWillendeshöch�tenWe�ens
+

Güteund Weisheit als die lebten Gründe uns denken
mü��en;Güce, welche die: be�tenZwecke,die größte
Summedes Guten,das in einer Welt möglichi�t,und

“

Weisheit , welchedie angeme��en�tenMittel dazuwählt:
�ofônnen wir uns auch bey�einenGe�ehennichts anders
denfen, als Anwei�ungenzur Beförderungguter Zwez

o, Mittel zur ‘Beförderungdes eigenenund allgemei
nen Wohl�eyns.Wenn abèr Wohl�eynund die Mitkz

“

tel dazu, unter ver�chiedenenUm�tänden, ver�chieden
Eiarichtungen erfordern: �ofönnen auch die Ge�eseder

höch�tenGüce und Weisheitnicht in An�ehungaller Wes

�enund aller individuellen Verhältni��evölligdie�elben
hn. Unveränderlich will zwar Bott das Be�te, Aber
das Be�tei�tnicht immer und überall in allen Stücken

“

da��elbe.Von Ewigkeit�indin dem göttlichenVer-
�tandedie Naturge�eßegewe�enzaber die be�ondernnicht

weniger als die allgemeinen, Mit dem�elbenGrunde,
mit dem wir annehmen, daßGotegewi��eunveränderlie

he Einrichtungen der Narurvon Ewigkeitbe�chlo��enhas-
be, fönnenwir auch annehmen,daß er die daneben eins

tretendenAbwech�elungenvorherge�ehenund be�chlo��en
habe, Die mit der Verändcrungder phv�i�henNatur

nothwendigeintretenden Veränderungenin den Ge�ehen
der �itelichenNatur gebenal�ofeinen Grund, auf Ver-
änderungund Zufälligkeit

im göttlichenWillenzu �chlie:
�en.
___ Esmaót th feinen�tatthaftenEinwurfgegen
das Bishetige,wenn mai �agt,was beydie�er,und

: den
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den verwandten Unter�uchungenbisweilen ge�agtwerden

i�t,daß-dieAb�ichtenGottes bey der phy�i�chenNa-
tur auf die morali�cheNacur �ichbeziehen, und indie�er
die lelten Zweckeenthalten�eyn.Denn man kann dies

in feinem andern Sinn bewei�en, als nur in dem ; daß
die Seligfeitenund die dazu nöthigeVervollkommnungder
gei�ti�henNatur die legte Ab�ichtGottes in der Welt

�eyn,Jede andere Meynung vom Zwe> der Schöpfung

führtauf niedrigeund mit den Gründen, um deren wils

‘len wir das Da�eynGottes annehmen,weniger überein«

�timmendeBegriffevon derGottheit,oder auf leereWor:

“te hinaus,
22 22 St +

Wie man einen jeden bedingten Sas zu ei

nem ab�oluten, kategori�chenSaß machen kann, dadurh

daßman die Bedingung zu einer Be�timmungdes*Subs

jectsmache *): �okanndies al�oauch in Ab�ichtauf die

Naturge�eßege�chehen,Und wie von einer jedenWahr-
heitgé�agtwerdenfann, daß fie nothwendig,ewig und

unveränderlich�ey:�ogilt dies auh von den wahren,
nichtbloßaus Unwi��enheit‘und Jrrthum �o�cheinenden

Naturge�eßsen,Nemlich nothwendig,ewig und unver-

änderlichi�t.jedeWahrheit, in �ofern �ieniche als eine

objectiveWirklichkeit betrachtet wird , �ondernnur als

eine �ubjectiveDenkart, als eine Verbindunggewi��er
Vor�tellungen,Da un�erVer�tanduns �chlechterdings
nicht ge�tattet,das Wider�prechendefürdenkbar zu halten:

�omü��enwir al�oannehmen, daßdas Gegentheilvom

Wahren nichtdenkbar �ey,
/ Denn das Gegentheilvon

6 BOs © ener

*) Es i�tja einerley,ob man �agt,der krankeMen�chfann
‘mit Recht�einerGe�undheitwegen weniger arbèiten ;

oder, wenn ein Men�chfrank ift: �ox.
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einer Wahrheitwäre nur alsdenn denkbar; wenn völlig
dem�elbenSubjectevölligda��elbe:Prädicarzugleichzu
und abge�prochenwerden könnte,“ i as

Daraus ergiebt�ichdie im Vorhergehenden�chon
angemerkteallerdingswichtigeFo!ge,daßwir ben einers

ley Subjectenund Verhältni��eneinerleyNaturaes
�eteanerkennen und anerkennenmü��en,Eben darauf
gründenwir un�ere-Erwartung,wenn wir nach der Na«
tur handeln, daß alle vernünftigeWejen un�erVerhalten
werden billigen mü��en, wenn �iees nach ric:tiger Ere

 Fenntniß beurtheilen. Denn �o-mü�fen�ieerkènnen, daß
“wir,vernünftigerWei�e,nicht anders handeln konn-
ten, mchr anders handeln durften Wer ein der
be�tmögiichenErkenntnißgemäßesVerhalten eines freyen
We�enstadelt ; muß feinen Begrif vom Rechtverhalten
Überhaupthaben , oder den vorliegendenFall nicht richtig
beurtheilen,So. fürchtetder Recht�chaffene,bey allen

“�einenunver�chuldetenFehlernund Unvollkommenheiten,
‘im Bewußtieyn,�ein,Möglicheszur Erkenntnißund
Bewirkung des Gutengethan zu haben, nie ein Urtheil,
für das er Achtunghaben, das er für vernünftig,füt

gegründethaltenkann; weder men�chliches,noh göttli-

hes. Die-Uebermachtder Unwi��enheitfann ihn uns

glücklichmachen, aber nicht mit �ich�elb�tunzufrie-
den. Er würde in dem�elbenFalle immer wieder da�
�elbethun, Dies i�tdie Gewalt derWahrheitüber die

Vernunft; eine Folgeder Unmöglichkeit,zu erfennen y

daßeinVerhalten der Natur und denunabänderlichen

 Strebungen des Willensgemäß �ey;und zugleiches

nicht, oder das Gegentheildavon zu erkennen,
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$. 36. |

Vón deëVoll�tändigkeit
|

undBe�timmtheitdes Ratiti
Dbes nachden natürlichenGe�eßenHandlungen

gebenkönne,die weder morali�<gut noch bö�e,�ondern

gleichgültig�eyn;darüberi�tviel ge�trittenworden. Eis
nigen �chienes gegen dieVollkommenheitgöttlicherGe-
�ele, dergleichendie Naturge�ehe�ind,zu�treiten,daß
�ienur eine unvoll�tändige,in einigen Srückenungewi��e
Anwei�ungzum Rechtverhaltengeben�ollten.Die�e
�cheinennicht bedachtzu haben, daßhier nicht die Frage
�eynfann, von dem was in der göttlichenErkenntniß,
Undin der darnach eingerichtetenNaturi�, �ogppennut
vondem,was wir davonerkennen.Ses

Andere�chlo��en,mit mehrererDeutlichkeitber
Begriffeund mehrerem An�cheinvon Wahrheit, daß
feine freyeHandlungganz gleichgültig�eynkönne;weil
feine ohneFolgen, oder mit dem entgegen�tehendenVer-
halten von völliggleichenFolgen�eynkann, Bey die�em
Grunde râumteman al�o zwar ein, daßes Artenvon
Handlungengebe, dieim allgemeinenbetrachtet, weder
morali�chgut noh bö�e, �ondernvielmehr gleichgültig
heißenkönnten ; weil �ichdabey no fein ent�cheidendes
Uebergewichtdes Guten oder Bö�enzu erkennengäbe,
Aber von keiner einzelnenHandlungwollte man dies zu-

gebenz weil eine jededer�elbenmit allenihren individuels
len Eigen�chaftenund Folgen, eineneigenenWerthoder
Unwerthhabenmüßte,

Allein wenn man auch gegen ‘denallgemeinen
“Grund�aßnichtseinwendenfann,daß ver�chiedeneArten

desBAA nichtvdlligeBeriasFolgenhabenföôn-
i 5 :

nens
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nen :- �o�cheintdoch mehr in der Schlußfolge,als in

dem: Grunde zu �eyn,wenn in die�erangenommen wird,

daß�ienicht gleichenWerth, bey der Berechnungdes

Gutenund Bö�enüberhaupt,oder inBeziehungauf den

Zweckeiner vorliegendenPflichthabenkönnen, Denti

Gutes und Bö�eskönntevon ver�chiedenerArt-, und in

ver�chiedenerVerbindung,bey dem einem und beydem an-

dern Verhaltenvorkommen ; ohnedaßdas Uebergewicht
des Guten beydem einem größerwäre, Nach den alle
gemeinenBegriffenläßt�ichswenig�tens�odenken, Und

daßgewi��eAb�ichtenauf eine ver�chiedeneWei�egleich
vollkommen�icherreichenla��en,hat wohlfeinenZweifel.
Wenn aber auch dies als das Begreiflich�teund

Wahr�cheinlich�tezugegebenwird , daßver�chiedeneArten

des Verhaltensin allen ihren Folgennie gleichviel
Gutes oder Bô�esenthalten: �oi�tdoh auch damit noh
nichtbewie�en,daß es keine HandlungenohneMoralität

“

gebenföônnez oder daßwir in jedemFalle entweder nach
einer uns obliegendenPflicht oder gegen die�elbe,han-
delten. Denn die Sittlichkeitun�ererHandlungenkann

ja nichtbe�timmtwerden , näch allen den Folgen,die

daraus im Ganzen ent�tehen;�ondernnur nach denjeni-

gen, die wir erkennen , oder zu erfennen fähig�ind.
Wenn es al�oFállegiebt— unddie giebt es un-

 leugbar — wo wir den vorzüglichenWerth eines uns

inöglichenVerhaltensvor dem andern, oder des Thuns
vor dem la��eneinzu�ehenniht im Stande �ind; ja wo

es auchéine pflichtwibrige.Ver�chwendunguv�ererZeit
und un�erer-Kräfte�eynwürde, wenn wir uns lange be-

innenund bemühenwollten , umeinigen Vorzugau8zu-

grübeln und wahr�cheinli<zu machen:�ogiebtes für
__uns
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üns Handlungen,die, au nah dem Naturge�eße, �itt
lich gleichgültig�ind;wo uns nicht die Vor�tellung-von
Pflichtbe�timmenfann , �ondernirgend eine Neigung,
irgend ein �innlicheroder�on�tzufälligent�tehenderReiz
unsbe�timmtund be�timmendarf.

;

| Wie ofc dergleichen Fälle wirklichvorkommen;
“

oder nur aus é¿eicht�inn�o�cheinen; davon i�tjeßtniche

dieFrage.
:

:

SS 37.
Bemerkungenúber die naturliche Ge�chichteder morali�chen

_

Grundbegrife. MESSO

Niches klärt ‘denVer�tand�o�ehrauf über die

wahrèBe�chaffenheitund den Gehalt�einerBegriffe,
‘alsdie Ein�ichtin die Gründe , aus denen�ieent�prin-

“gen, und durch die �iehaupt�ächlichverändertund all-
_ _mâäligausgebildetwerden, Dadurch lernt er den �o

nöôthigenUnter�chiedmachenzwi�chenden Grenzen�einer
Erfkenntnißvon den Dingen , und der ganzen all�eitigen
Naturder Dinge�elb�t;er lernt �ichin Achtnehmen vor

den Verwirrungen und Mißver�tändni��en, die aus der
Vermengungdes ab�olutNothwendigeneines Begriffes
und der veränderlichenStufen der Vollkommenheitde��el-
ben ent�pringen, j T

“ Daherdarf es nichtüberflü��ig �cheinen,obgleich
in den vorhergehendenTheilenund Ab�chnittendie�erUn-

ter�uchungen�chonmanches beygebracht-worden i�t,was

auf den Ur�prungund die Forcbildungder morali�chen
Begriffe�ichbeziehe,wenn die�erGegen�tandhiernoch
einmal vorgenommen wird; um die ihnbetreffendenBe-

"
__mer-
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rnerfungentheils’einander näherzu AREtheilsauch
ioch etwas weiterzu entwieln.-

Daß der Begrifvon dem‘was morali�chgut
oder recht i�, ein ab�oluterGrundbegrifun�eresVer-

_ �tandes�ey;kann auffeine Art behauptetwerden, Es
läßt �ihniht nur vom ganzeneigenthümlichenGehalt
die�esBegriffes, in jedemFalle, wo er vorkômmeund

�tattfindet, aus andern, einfachen, in ihm �ichverein

gèndenBegriffen, voll�tändigeRechen�chaftgeben; �on-
dern es i�t überhauptauch län Beweis eines eigenen
Sinns fürdie morali�chenVerhältni��e.und_Be�cha�fen-
heitenvorhanden(9. 98.) :

¡4 Der- Begri�vom morali�chGuen ent�pringeaus

demallgemeinern.Begrif vom Gutenz beyde��enAn-

wendung auf -freyeHandlungen, und deren näch�te
Gründe, Ge�innungenund Neigungen. Handlungen,
Neigungen, Ge�innungen,die durch ihr Angenehmes
oderNüglichesuns zum Beyfallbe�timmen¿ nennen mir
gut, �chôn,recht, edel 2c,

Die�erBeyfall kann denn al�ofreylichvia
nicht immer gleichwichtigeGründe haben, Die er�ten
Bemerkungendes men�chlichenVer�tandesbleiben bey
den näch�tenund in die äußernSinne fallendenFolgen
�tehen,Beym Anfang�einerAufmerk�amkeitauf diemora-

li�chenGegen�tändebilligtund mißbilligtal�oderMen�ch,

�eineeignen�owohlalsfremdenHandlungenund Ge�innun«

gen
- haupt�ächlich,wo nicht einzig, nachMaaßgabejener

:

rlichen und nahen Folgen. Er erklärtfür recht,
digier nichtszu tadelnfindet; und halt fúrvètriünf.
tia, flug, �ittlichnothwendig,was nach�einerUéeberle-

gung
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gung und Ein�icht,ohneerheblichenNachtheilnichtun-

erla��enoderentbehrtwerden fam

Vernunftund Erfahrungmachenihmaber immer

mehrereund entferntereFolgender Handlungenbemerk-

lich; und in dem Maaße, wie die�esge�chieht, werden
�einemorali�chenBegri��e, wenig�tensvon einer Seite,
mehrberichtige

__ Bey der Würdigungder Handlungennicht bloß.

auf �einVergnügen‘und�einenSchmerz, �einen
Nusen und Schaden, �ondernauch auf die Folgen, die
fürandre daraus ent�tehen, einigeRück�ichtzu nehmenz

be�timmeihn zwar früheeine Grundeigen�cha�t�einer
Natur, die Sympathie, Aber bey �eineneigenen

�tärkerenBegierdenund Verab�cheuungen„ wird der

unausgebildeceNaturmen�chihre Regungennicheleiche

gewahr; ge�chweige,daß�iejenenBegierdenund Ver-

ab�cheuungenEinhaltthunkönnten, Bey �einer, durch “|

Ueberlegungenund Erinnerungennoh gar weniggetheil-
ten Aufmerk�amkeitüberläßter �ichganz dem jedesmali-
genEindrucke, dem Schmerz,dem Bedürfni��e,das er

fühle,oder dem �innlichangenehmenReize. Vergiße

er �eineigeneszukünftigesBedürfniß0 leicht, beym
. tahenReize, ob er es gleichaus mehrernErfahrungengut

genug fennt (Th,1, $, 24,);. wie�ollteder Gedanke an

fremdeNoth ihn leichtzurückhaltenkönnen?Und, was

er thutoder gethanhae, �cheintihmrechtz theilsweil

‘er nur nachdem urtheilenkann, was er empfindetund

gewahrwird; theilsweildie Eigenliebe, die beyjedem

Men�cheneine Ur�acheder leichternBilligungdes elhenen-
Verhaltensi�, beym unaufgeklärtenMen�chenvorzüg-
lichgroßi�t,oder uneinge�chränktwirke.

Fn:
j

|

er
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“adbitias er niht bemerkt,indem ex handelt;

dasalib�ichihm leichter zu erkênnen,wenn et der leis

dende Theil i�k;oder nichtganz gleichgültigerZu=-
�chauerund Richter, Er fühltdas Unrecht, das ihm
‘wiederfährt,in der ab�olutenUnmöglichkeit,eszu billigen,
urid dem niche zu wider�tehen,der es ihmanthut. Hae
er dies in �ich�elb�teinmal gefühle:�orührtes ihn um
�oleichterund �tärker,wenn es einem andern durch einen

dritcenwiederfähre.Dies doppelte Gefühlinußendlich
die allgemeine Vor�tellung,daß �olchein Betragen
einemjeden verhaßt�eyn,Mißfallen und Wider�tand
erregenmü��e,erzeugen, Unddurcheine �olcheallge-
meine Vor�tellungunter�túßt,- fängt imähnlichenFalle
die Sympathiean, mächtigerin ihmzu wirken, Und
Gefühleund Vor�tellungenerzeugenund vervollfommien
�ichwech�el�eitigmehrund mehr,

Was von den unangenehmenGefühlenund fs
daraus‘ent�tehendenVor�tellungenvom Unrechtge�agt
worden i�t,und beyihnen wohlinsgemeinzuer�t�ichers

eignet:giltauchvon den angenehmen,eigenen und mit-

getheiltenEmpfindungen, und den daraus ent�pringen
den Vor�tellungenvon guten, ade, recht�cha��evasHandlungen.

|

Aber derMen�chwürbevd �ehrvétttteitenGj

niht nur in Ab�ichtaufdie Befolgungder bereits aner«

künnten,�ondernauch �elb�tin der“Anerkennungder“

mei�tenmorali�chenBegriffe; wenn ihn nur die

Sympathieallein dabeyleitete; wenner nichezur Be-

‘�timmung�einesVerhaltens und �einerDenkart, mah
derEEEaufdie: Neigungenund das Jueere��ean-

derer,
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derer, durch die Erfahrungund Ein�icht,wie �o�ehr
�eineeigeneVortheileund

Vergnügungendavonabhán-
gen, angetriebenwürde,

Zuer�tzwarerzeugtdies nur Handlungen,oft
ganz gegendie Neigung, nichtNeigungen, wie das
wahre morali�cheGe�e�ieverlange, Und oft nur

Schein und Ver�tellung;wenn er glaube,damit fore
u fommen,Und dies kann um �oviel längerwähren;

wenn �einGegentheilauchnócham Aeußernklebe, Edaran genug hat. *

Aber was oft, ‘ausFurcht gleichwohlnur,
oderaus niedrigemEigennuße,ge�chieht, l'ann allmálig

dochzur Gewohnheitund Fertigkeitwerden. Und

wenn es er�tohne Mühegethan werden kann; �oi�tes
auch �o�chwernicht mehr, �einwahresVerhältnißzu
‘denGrundexiebeneinzu�ehen,und fürrecht es-zu“er-

kennen,

Wie ohnedas Bey�ammen�eynunddiege�ell�chaft:
lichenVerbindungender Men�chender größereTheil
der morali�chenBegriffe zwar keinen Gegen�tandund

feine Veranla��unghabenwürde: �ofinden�ichhinge-
gen im ge�ell�chafelichenLeben derMen�chengarbald

mehrereUr�achender Entwicklung, Ausbreitungund
Vervollkommnungdie�erBegriffe,
Die Begierdeandere zu richten, i�teine zunas

cúrlicheWirkungder Eigenliebe,als daß�ienicht frühe
unter den men�chlichenNeigungen�ichhervorthun
müßte. Und“wie viele nachtheiligeFolgen�ieauch:
immer habenmag: �oi�tdochbegreiflich, daß�iezur

Entwicflungder morali�chenBegri��svieles - bey-

trage.
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trage. Nicht weniger aber‘auchdie Begierde �ichzu

rechtfertigen. “n

|

Aber wenn dieMen�chener einige Begriffevon

"den morali�chenUnter�chiedenerlangt haben: �o�uchen
“

�ieauch die�elbenandern mitzutheilen,und die ihnen
zuwiderlaufenden Denkarten zu be�treiten,Das Wohl-
wollennicht nur, �ondernauch ihr eigenesJntere��emuß

“ �ie-dazuantreiben E
Wenn die Aufmerk�amkeitauf die�eUnter�uchun
gen allgemein wird, und die Ein�ichtin ihre Wichtigkeit
zunimme2 �owidmen �ichihr be�ondersdiejenigen, die

Volkslehrerund Volkésleiter�indoder werdenwollen,
Und nun fängtfreylichdie wichtig�tePeriodedie�erGee

‘�chichtean; aber zugleichauchdie Periodeder größe�ten
“Abweichungenund Verirrungenin An�ehungdie�er
Begriffes

-

- PECES M

Denn einmal i�tes niht môgli<, daßeln

Men�ch�oweitvon der Wahrheit�ichverirrt ; �olange
“ex �ichnur bey einzelnenFällenund Ereigni��eninnerhalb
�einerErfahrungmit �einenVor�tellungenund Urtheilen
aufhält, Wenn er �ichgleichunge�chiftdarüberaus

‘drúckt:�ohacer dochinsgemeineinzu be�timmtesGez
fühlvon �einemGegen�tand,um mit �einerVor�tels
lung und Meynungweicdavon abzufkommen,

“Pa cats

:

Ganzanders, wenn er eine allgemeineWahrheit
_fe�t�egen,fúralle Fälleent�cheidenwill, Leichtents

:
�tehtda der JFrrthum. Undde�to�chlimmer,wenn er

�ich lange verbirge, Denn �ogewöhntman �ichdaran,
‘und will ihn niche mehrablegen, hac den Bli niche
- ner �reygenug, um ihn gewahrzu werden; wenn

;

:

nun
-
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nun auh das Lichtau�gehe,beywelchemder Uneinges
nommene ihn entdec>t,

-

- E

Gut, daß der men�chli<heVer�tandniht noh
früherdaraufverfälle, die morali�chenUnter�chiededur<
allgemeine Maximen und Grund�ägezu be�timmen,

Wiewohler die�eVerrichtung hierfrüherunternimme,als in

An�ehunganderer Gegen�tände�einerEtkenntniß:�owird

er dochdurchden HangzurAnalogie,‘unddurchdie Mache
der Gewohnheit lange dabeyeinge�chränfetund zurückge

halten. Am Endefreylich bisweilen zu lange. Jm Gans=

“zen aberwohlthäcig.Denn nichts i�gefährlicherfür
den Ver�tand,. als ein zu frühefe�tge�eßterAllges
mein�e ELE
Was aber in die�erPeriode denmorali�chenBe-

griffen nochmehrGefahr bringt; i�tder Mangelgenug
�amerEin�ichtenin die Natur des Men�chenund der
Dinge, auf welche�eineHandlungen�ichbeziehen;um

daher die Gründezur Ausbildung/und Befe�tigungdie�er

Begriffe,zureichendzur eigenenund zur fremdenUeber-
zeugung,nehmen zukönnen.

|

_— Auctorität mußvielfältigdie Stelle von Gründen
vertreten, Und da bald Fälle eintreten; wo das An-

‘�ehnmer��chlicherWeisheit und Gerechtigkeitzur Bea

glaubigungrichterlicherAus�prücheund Unter�tüßung
der Ge�eßezu�chwachbefunden wird: �owird göttliche
AuctoritätBedúrfmß. Auf welche Wei�enun auh
die�emBedürfni��eabgeholfenwird: �owird die Vera

nunft dadurcheinge�chränkt, und die Ein�ichtendes Ver«

�tandeswerdenaufgehalten. . Freylichwohl im Gana

zen zum Vortheil; wenn wahre Weisheit unter die-

�emAn�ehnwirkt. Denn wenn Men�chenohnedie�e

Dritter Theil, E.



ein�chränkendeHülfeauc früßerzurErfenntnißfämenx

�oge�chäheesdoch vielleichemit‘allzugroßemScha-
den, |

'

Was aheitdaraus ent�tehé';-idg Schwärme]
und Herr�ch�ucht‘durch‘die�enSchild�ichdeten: -

i�t
aus det“Ge�chichteder mei�tenVölker bekanne. ;

Naturlich nehmenauh Redner uid Dichter dex
morali�chenBegriffe�ichan; und ihreWirkungen
werden durch�ieam mei�tenbéfördert.

“

Aber �ogroß
auch der Dien�ti�t,den �ieihnen, oder vielmehrmittel

“ dér�elbender Men�chheit, auf die�eWei�e, lei�ten: �o
�egeneben die�eerhabenenKün�tlerdie. Wahrheitdabey
in mancheeigeneGefahr, Sie, deren Sache eigent
lich das An�chaulichei�t,die alles ‘dur<hBild und

Empfindungzu beleben und "zu ver�tärken�uchen;
und der' Jinagination�ichüberla��enmü��en; unter�cheiden
nicht�ogenau, als die Vernunft es will , das We�erit«
licheund Zufällige;über�ehen�elb�t.beyder lebhaften
Empfindungeines Theils das Uebrige,wovondie richs
tige Beurtheilungdes Ganzenabhängt. Und-ißhrkühe

ner, bildlicherAusdru> verführt,wennE nicht �ie

�elb�t,dochoft diejenigen, auf die�iewirken, um zus

fälligeroderein�eitigerAchnlichkeitwillen, ver�chiedene

Dinge�ureinartigzu halten. Außerdem, daß Uebers

treibung des ‘obes und Ladels der Begei�terungeigeri
i�t; und daßauchder Gottheitender Dichter �ichkühner

bedient,als denZweenderVernun�tundYas
�ichegemäßi�.

Wenn unter die�enmanherleyVeranla��ngen
und Triebfederndie morali�chenBegriffe�ichentwickeln

undforcbilden:S�ofann es dochdabey�ehrlange wäh-
:

«renz
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xen; ehedie Unter�uchungau�sJnnere der Handlun-
gen vielmehr, ‘als aufs Aeußereder�elben�ichrichtet.

Swar die Unter�cheidung,ob efwas mit Willen over

ganz ohneWillen-ge�chah,i�zu we�entlichbeyderAn-
zyendungder morali�chenBegriffe,als daßnichtauchder un»

_geübre�teVer�tandeinigeRück�ichtdaraufnehmenmüßte,

Aber den Werth der ver�chiedenenBeweggründe
und Triebfedern, nach deren Folgen für das ganze

FünftigeVerhaltenund den Charakter,prüfenundrichtig
�chäbßen,und nah die�emVerhältni��eden Werth der

einzelenHandlungen, und überhauptnachden Folgen,
die �ieinnerlichgründen,ihn be�timmen;nicht nah

ihren äußerlichenFolgen; dies wird dem men�chlichen

Ver�tandeer�tAugelegenheitbey hohenStufender Aufs

flárung, Bis dahin i�tihm Umfangder That und

geäußerteKraft der Maaß�tabfür Verdien�tund

Schuld.

“

Auch diereligieu�eTugend�chätzter nah
der Menge und Ko�tbarkeitder Opfer und nach der

genauen Beobachtungdes äußerlichenDien�tes,oder der

Gebrauche, E e

Die�eUnacht�amkeitdes wenigaufgeklärtenVer-

�tandes‘aufdie Folgen, die aus Handlungenim Junern
des Handelnden�elb�t,in Ab�ichtauf �eineNeigun-

gen und Fertigkeitën,ent�tehen,i�t, wenn nichtdie

einzige,-�odoch eine der haupt�äcblich�ten, und am �päte-

�ten�ichverlierenden Ur�achen, um welcher willen Mene
|

�chengegenFremde, be�ondersaber gegen anerfarnte

Feinde, �i 0 leicheetwas erlauben, was �ie�on�tfür

�ehrunrechthalten. Ein Strahl der Wahrheit von un-
�chäßbaremWerthi�tim Aufgang; wenn Men�chen,
wenn Völker, anfangen�ichzu �cheuen.vor einer Art,

Es __—_ dem-
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demjenigenzu �chaden, dem �ieSchonungnicht �chuldig
zu�eynglauben, oder vor einer ‘Art , ihm einen Vortheil
abzugewinnen, weil �iefürchten�ich�elb�tdadurchzu
�chänden, oder ihren“Charaktetzu verderben.

Yarbari�cheFin�ternißaber und Sitcenverderbniß

brechen aufs neue eîn; wenn Völker oder ihre Regetia
‘ten das feineGefuhl für innere Schändlichkeitund

Schódlichkeit, die mörali�chéDelicate��e, beydêr

Wahlder Mittelfür ihre zeitlichenAb�ichtenabzulegen
“und zu verachten anfangen,

“C 30,
WeitereBerterkungen úberdie Ur�achender dabeyvorkomtnens

¿SLE ___ denAbweichungen.

- Die Abweichungender: Men�chenin den�ictlichen
“ Einrichtungen und Denkarten habendenjenigen, die die

Wirklichkeiteines natürlichenRechtesin Zweifelzogen ,

immerzu einem der vornehm�tenGründe gedient.
Die�erSchlgßarti�tzwarauch �chonim Vorhergehenden
manchesentgegenge�eßtworden, Jhre Un�tactchaftigkeic

ird aber noh mehreinleuchten, beyder Unter�uchung
“der Ur�achen,aus welchenjene Abweichungenent�prin«

gen, Denn dabeywird �ichbemerken-la��en, daß:�elb�k

bey . �olchenAbweichungendie Men�chenvon gewi��en
gemein�chaftlichenGrundbegriffenoder Grundempfindun-
gen, ebenden�elben,auf welchen das natürlicheReche

und die naturlicheSittlichkeitberuht, ausgehen,
D) Am offenbar�ten‘i�tdies; wenn bey der Bei

�timmungder MoralitäteinigerArten von: Handlungen
nur darum die Men�chen�ichvon einanderentfernenz

:

GQ weil
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eveil:die�elbenHandlungenunter ver�chiedenen-Um�tän-
den ver�chiedeneFolgennah �ichziehen; �odaß bald

das eine, / bald das andere Verhaltendas be�te,
- der

Natur angeme��ene,

-

pflihtmäßige,oder wenig�tens
nicht �o�chädlich,daßes nicht geduldetwerden dürfte,
�ondernmit Gewalt: verhindert werden müßte,�eyn
Tann, Daßdies oft �o�ey; kann niemanden unbekanné

�eyn,der nicht ganz unwi��endi�,
- Und viele der

auffallend�tenAbweichungen- in der �ittlichenDenkarc

ver�chiedenerGegendenund Zeiten la��en�ichhieraus
völligerflären. Vorausge�eßt,worüberfreylih noch
ge�trittenwird, daß in gewi��enLändernvom weiblichen
Ge�chlechte.ordentlicher Wei�emehreregebohrenwerden,

als vom männlichenz �oläßt.�ichbegreifen, wieauch

beyder Ueberein�timmungin den Hauptgründenzur Be-

�timmungder Pflichten in An�ehungder Ehe, in �olchen
¿änderndie Men�chendie Vielweibereydem Nacturge�eße
gemäßerachten;indem,da, wo. das phy�i�cheVerhält-
niß der Ge�chlechteranders i�, die gegen�eitigeMey-
nung Statt fiadec, Eben �oi�tes nun lange ausge=

macht, daß in An�ehungder Ehe.unte? den näch�ten

Blutsverwandten, manches den natürlichenGrundge-
�eßendes Rechtverhaltensgemäßoder auchzuwider �eyn

fönnez je nachdem die Um�tände�ind, Mit Recht
fann_ hier der Kriegsgefangeneoder Mi��ethätergetödtet

werden 3 und dort fann es mit Grund fürunrechtge-

haltenwerdenzwenn im' er�tenFalldie gemeineSicher-
heicoder überhauptdie Abwendungdes größerenUebels
Fün�ftigerBeleidigungenes nothwendigmacht; im an.

dern Fall aber. gelindereMittel zu die�erAb�icht.‘hinrei-
chend�ind.is vielesrechefertigetüberhauptnichtdie

P3 Noth’,
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Noth, nach den unleugbar�te@Grunden aller Rechte?:

Wenn uner die�emGe�ichtspunkcewir auch niht ganz
uns au�öhnenförmén-, mit der, im er�tenAn�cheine,

unnátúrlih�tenGráäu�amkeitder Wiiden, die ihre
abgelebtenEltern umbringen, und zum Theilverzeh=
ren“): foexgiébt�ichdoh beynähererBeleuchtungder'

Umiftändé',unter welchendie�eMen�en�ichbefinden,

daß�iedabey nicht�s�ehrvorden Grundbegriffen, denen

wir fo'gen, �ichentfernen, : als es zuer�tdas An�ehen:
harz vielmeht nach “ebenden�elbenzu handelnglauben,
Sie halten es fur ein Werk der Liebe, frafclo�ePer�os
nen, dié wedekt der Jagd, der einzigenöder vornehme
�tenNahrungsartdie�erMen�chen,mehr nachgehen,
noh gegen: oft vön állen Seiten �ieumgebendeFeinds
uid reißéndeThier�ichvertheidigenkönnen, zu tödtenz
als der Gefahr des Hungers, oder eines andern �chmerz:
haften, und �hmählichenTodes, auszu�then*), Dis

Nachrichten, aus denen dies bekannt i�t, �eheninsges
mein nochhinzu, daß die Eltern �elb�tdies als eine

Pfliche ihrer Kinderbetrachten; und als einen tiébess

dien�k�ichvon lhnen‘ausbitten,Unzähligemalehat man
fi

bey

a

__*%)Die�e‘alte Gewohnheitherr�chtnoch-unter-dewwilde�tert
- Vólkerú i Amerika, von der Hud�onsBay bis an den

La Plata. Bisweilen�ollenes au< dieHottentotten
no thun. Gemeineri�tnv<die Gewohnheit,mit

der Mutter den zärten, hüúlflo�enSäugling zu bei

graben. CS fle aS:
4

_*) GewohnheitundhnzukömitêhderAberglaube können
|

auch die Sitte einigeZeit läng?no erhalten, wenw
jeneur�prunglicheGründe�chonwegfallen.
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beydie�er, und’ beyverwandten Unter�üchungen, ge�agt:

Jn area
wurde der: Dieb�tahlnicht für unrechtge-

halten; Man�ollteeigentlich:�agen, daßdá�elb�t,unter

gewi��enBedingungen,erlaubt: war, das-Eigenthum
eines andern theils: unangefragtzu gebrauchen,theilsaud)
mit ¿i�tzu entwenden, und es zu verheimlichen.Da
es den Ge�egen,oder einer gemein angenommenen
Sitte gemäßwar: �okann es Dieb�tahlnicht heißen.

Daß es áber unter-den-Sparctanern:für erlaubt gehalten:
wurde; fam, wie befannci�t,daher, daß�ienicht im:

uneinge�chränktruhigenBe�ißeund Genu��eäußerlichet

Güterihre Glück�eligkeit�uchten,�ondern:vielmehrin der:

Genüg�amkeit,Freyheitund dem kriegeri�chenGei�te,

Nach:die�enihrenBegriffenvon Glück�eligkeit,und-det

darauf abzielenden_Staatsverfa��ung,konnten �iejene
i Ein�chränkungder Eigenthumsrechtefür gut halten;
ohnein- den-Grundbegriffender Sittkichkeitvon uns �ich
zu entfernen, Ob �ie'in-ihrenBegri�fenvon der Glücf-

�eligkeitundder be�tenStaatsverfa��ung,mehr als an-

dere, von dem Naturge�egeabwichen;
|

dürfte�oleicht

nichtzu!ent�cheiden�eyn;brauchtaber hiergar nicht un

ter�uchtzu werden: Und: um nur noch eiw, aber ein

viel befa��endes„ Bey�pielhinzuzu�eßenzwie vieles muß

nichéanders �eyn,oder�ichändern , in den Sitten und*

der Anwendung-der allgemeinenRechtsbegriffe; wenn

nichtmehrjedes dazu tüchtigeMitglied der. Ge�eli-'
�chaftdie Waffenführet, nicht der Bürgermehr, zur
Vertheidigungdes Vaterlandes und: zur Erhaltung.der

“

innern Sicherheitund. guten Ordnung:gebrauchtwird ,

�gnhan
im
‘e�täadigenMieiA

Söldner ? Und?

Pe OUEN über-
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überhauptrichtet�icheben �onaturlich vieles im Privat-
rechte nah der Ver�chiedenheitder Staatsverfa��ung;
als die�edurh Größe, tageund Be�chaffenheitdes tan=

des naturlih und vernünftigerWei�ebe�timmewird.

Wenn die�evon einander abgehenden,aber doh aus

den�elbenallgemeinenGründen.ent�pringenden, hypos
theti�chnatürlichenGe�egeJemand fürconventionels

les, nichtfürnatürlichesRecht gehaltenwi��enwill: �o

reitet er um ein Wort, dem dabeynicht die angeme��en-

�eBedeutunggegebenwird. Denn das, was unter Um«

�tändenden Grundregeln des Rechtoerhaltensges
_ máß, wei�e,vernünftigiX: kann doch nicht für eis

nerley gehaltenwerden mit dem, was ohnenatürlichen
NRechtsgrundbloßauf irgend einer willkührlichenUe-
bereinkunft, oderzufälligenNeigungenund Ab�ichten
beruht. Es i�tvielmehrhypotheti�chesNaturrecht z
eben�owohlals das entgegenge�eßteunter andern Ums

�tänden.Aber freylichkönnendie Ge�eßeund Rechts-
meynungenum �omehr von einander ‘abweichen; je weis
ger �ie�ih von den Grundge�eßender Natur, von

dem , was zurab�olutenWohlfarth und Vollfom-

menheit der Men�chenerforderlich i�, entfernen,
Dennbey: allem übrigenhabendie äußernUm�tän«
de, Klima, éebensart u, �.w. einendie Folgengar �ehr
veränderndenEinfluß,Dies zeigt�ichvorzüglichauh
bey derUnter�uchungder ver�chiedenenErbfolgsge�ete,

und der Gründe der�elben; �owohlin Ab�ichtauf Fami-
lien, als auf Staaten und ihreRegenten, Zu allem bis-

herBemerktenmußnur nohhinzuge�eßtwerden ; daßSikt«
ten, Ge�eßeund Rechtsmeynungen,die ur�prúnglich.
enen natürlichenund vernünftigenGrund hatten, der

Gee



Unter�uchung.überdie naturlichenGründe1c. 255: -

Gewohnheitwegen noh fortdauernfönnen,wenn ihr
Grund �ichgeänderthat,

2) Aber wenn auch eine Art desVerhaltensbey
mehrerenMen�chendie�elbeFolgen, und al�odie�elbeobjes
ctive Moralität hâtte: �okann es doch�eyn,daß nicht
alle die�elbenFolgengleichvoll�tändigund richtig erken-

nen, vielleichtauch zur gleichènErfenntnißdas Vermö-

gen nicht haben. “Dabeykönnen�iedenn al�owieder die

�elbenallgemeinenGrundge�eßeder Sittlichkeitanneh-
men, und in der Anwendung dennochvoneinander ab-
weichen,Undzwar wenn dem einen die voll�tändigeund

richtigeErkenntnißdes andern niht mögli wäre:�o
würde �einnur darum objectivi�chfehlerhaftesVerhalten
es �ubjectivi�chniche �eyn. Es könnte wenig�tens�ehn,
daß�einVerhalten �o�chuldlosund pflichtmäßigwäre ,

als das objectivi�be��ereVerhaltendes andern; wie béy
den folgendenUnter�uchungenüber die Zurechnungnoch
nähérbe�timmtwerden wird. Daß �ich�ubjectiveMos
ralität , Rechteunid Pflichten,nach der möglichenEr«-

kenntnißdes Ge�eßesrichtenz i�taußerallem Zweifel.

Darausaber, ‘daß die Unwi��enheitdes einen Men�chen

ein Vergehn�chuldlos,verzeihlihmacht, oder auchvöls

lig rechffertiget, folgernwollen, daß es überall beyNie=

manden ein Vergehnheißenkönne; und überhauptbes

hauptenwollen , daß es fein natürlichesRecht gebe, weil
es niht von allen Men�chenin allen Stückenerkannt

wird; i�t�ooffenbarungereimt,daßes gar feineWider-

legungverdient, i

a9) Dié Ver�chiedenheitder �ittlichenDenkarthae
aber einenwichtigenGrund auh darinne, daßnichtalle

Men�then,
in gleichvielen Rücf�ichten,die nüblichenund

P5 �chäd-
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�chädlichenFolgender Handlungenbe�timmen.Wenn
die einen nur allein oder haupt�ächlichauf die Folgenfür
dew äußernZu�tand

-

Rück�ichtnehmen, die andern viel-

mehrauf.die Folgenfür die Neigungenund Kräfte der

Seele ;: wenn die einen nur für die�esteben calculires,

die andern fúr die Ewigkeit; die einen nur für ihre Per-
�on,oder ihreFamilie, oder ihr Vaterland, oder ihre
ReligionsgémeinheitSorge tragen; den andern Welt

und Nachwelt , dje Men�chheitdas Ganze i�t,de��en
Be�tes�ie�ich,mittel�tihrer erhabenernEin�ichten, zum

Zielihrer Strebungen gemachthaben: da mü��enfreylich
die Schlußfolgen�ehrver�chiedenausfallen; wenn gleich
dergemein�chaftlicheGrund�aßi�t, daß recht �ey, was in

“allemBetracht das. mei�teGute �tiftet.Die Mangel
©

haftigfeicder Rücf�ichtenbeyder Beurtheilungdes Gu-

ten-und Bö�en,und der darnach zu be�timmendenSikts
lichkeit, i�t-diegröße�teUnvollkommenheitdes unaufge-
klärten, rohen , �inn�ichenMen�chen,Unterde��enmuß
hiebeyauch. nicht über�ehenwerden, daßder Wilde, dér

“ingar feinem oder doh weit einge�hränfteremZu�am-

menhangmit andern Men�chen�ich.befindet, als wir , zu:

manchenRücf�ichten, welche wir nehmen“und nehmen
mü��en,gar feinen Beweggrundund gar eine Veran-

la��unghabenföônne.
: 4) Was im Vorhergehenden�chonmehmeina

bemerftworden i�t,daß. an. die hôch�teRicht�chnurder

Vernunftzum Nechtverhalten-,auf die wir auch bisher
wiederun�ereUnter�uchungengerichtet hatten, die Men-

: �chenum �oweniger �ichimmerhalten und damit aus-
fommen föônnen,je �chwächerihr Ver�tandund je ein=_

ge�chränkterihreE Bziu die �ubordinirtenNoro
|

men,
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men „desgôttlichenoder men�chlichenWillens, bey.
demgroßenHaufen in vielen Fällen die Stelle jener noth-
wendig-vertreten mü��endas erklärt nun vollends die

Ver�chiedenheitender �ittlichenDenkartaufs leid:te�te,
Denn nicht nur i�klar , wie auf die�e‘Wei�eEigennusß,
Herr�ch�uchtund SchwärenereyihrenWillenund Dünkel

zu Gründen der Handlungen,Sitten. nnd Meynungen
anderer machen fônnen, Sondern abgeleiteteinmalvon

dér Würdigungder Handlungennach ihren natürlichen,
den Men�chenerkennbaren , Folgen; gewöhnt, Vor�chrif-
ten, Otundfäge,Lehren,Aus�prüchedabey zu gebrau-
chen, die nur durchAn�ehæwirkten, nicht durch Ein�icht
in ihren Grund; fönnen,die Men�chen, mictel�>eines

fal�chenoder mißver�kandenen�itelichenSrund�ages,auf
unzähligeJreehümergeraißen. Zumalwenu der Haupt-
begrif dabeyeine undeutlie bildlidieFdee i�t;wie die

vonGottesdien�t,Opfer, Reinigung,Buße, Ab-

geleitetvon der Würdigungder Handlungennach ihren
naturlichen.Folgen, unter der Feirungdunkeler , undeut-

licher Fdeen, la��en�ie�ichdenn insbe�ondereauch dur
�ittlichéGefühleund Vor�tellungenbe�timmen,die nah
ben Ge�eßender Fdeenverbindung,at�ooft dur die

zufälligfteCoexi�tenzund unbedeutend�teAehnlichkeit, be-

wirkt werden, Micht nur die Ca�ui�tik,�ondernauh
die peinlichen Ge�eßefin�terer,barbari�cherZeitenliefern
Bey�pielein Menge von �eyn�ollendenRechts�prüchen
und Sittenge�eßen,

dieeine �olcheJdeenverwirrungzum
Grunde haben;bisweilen weiter nichts als ein Wort�piel

“oder eine zweydeutigeRedensart *), Obgleichin einigen
i

die-
e e

enAe

R ds

#)/S. Hume HiQ. of Engl. IH. p. 385. HL 280. 338 �eq.
/

u \ N
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die�erFälle eben�oleichtAn�cheinvon bö�emWillenals
von fin�teremVer�tandeent�teht;wie in dem, von mehr
als einem Tyrannen in der Ge�chichtevorkommenden

Bey�piele, daßderjenige , der �einemRegentendas tes
ben errettet , das �einigehergebenmußte, zur Strafe,
weil er Hand an denGe�albtengelegt, oder �ein

Schwertgegenihn gezückthabe. E

ab

t

Ÿ 5)
gs)

Den Judi�chenVölkern hatte vermuthlich ein wei�erGe-
�cbgebereinmalden Genußdes Flei�cheseinzu�chränken
ge�ucht,und daher verboten, Thiere zu tódten.Nun
halten die Siamer nicht nur Thierezu tödten fürSün-
dez �ondernihre �trengeMorali�tendehnendas Ge�eß,
niche zu tódcen, auc auf Pflanzen aus. Nur Früchs
te mü��eder Men�che��en,wenn er vollflommen �eyn

wolle; weil die�e,toenn �iereif �ind,von der Pflanze
“

genommen werden können,ohne �iezu zer�tórenzu. �w.
_Die Gebote der Talapoinen wollen �ogar , daßein Loch

in die Erde zu machen , oder die Erde ins Feuer zu brin-

gen, oder Holz anzuzúnden,Sünde �ey.— Ju einem
Falten Lande könnte oine �olcheSittenlehre freylih nicht
ent�tehen,oder �ichnichtlange behaupten.— Wieleicht
aber der Men�chGe�ebenauszuweichenver�teht,wenn

“�ieihm zu be�chwerlichwerden; davon geben eben- die�e
Siamer auch ein Bey�piel._ So �ehr�ie�ich�cheuen,zu
tôdten: �owenig Bedenken machen�ie�ichdarüber, daß
�ieFi�chefangen und e��en.Denn, �agen�ie,�iezies

Hen die Fi�chenur aus dem Wa��er; wovon die�e
“

zwarfreylich �terben;aber �iehaben�iedochnicht getbd-
ret, wenig�tensnicht Bluc vergo��en,Außer dem

glauben�ieauch, daßnichtjedermantägendhaft�eynkön-
“rie und múße; daß die Talapoinen, ihreMönche, es

fur andere �eyn.Und die�ewi��en�ichihre überflü��ige
Tugend �chonauch wiederzu erleichtern; indem �ie,zum

Dien�tihrer Begierden,‘andernthun la��en,was fie -

‘�elb�tnicht thundür�en.S, De la Loubere Tom, I,



“Unter�uchung.úberdie natürlichenGründe1c, 237

5) So wohlwenn Men�chendie Handlungennah

¿hrenFölgenwürdigen, als wenn �iedas An�ehnfürgôtts
lich gehaltenerAus�prüche�ichleiten: la��en,können�ie
leichtin Abwegegerathen, durch den �o.leichtenJrrthum,
fürUr�acheoder Wirkung etwas zu halten, was keines

‘von beyden„ �ondernnur zufälligbeym.andern vorkam,
So wird ein nachtheiligesEreignis, das auf eine Thac
folgt, furcine natürliche,oder auch einebe�ondersveran-

‘�ialtetegöttlicheStrafe ange�ehen,und nun die Thax
Für bóôsgehalcen, wenn�iees vorherauh niht �chien;
oder nochzuver�ichtlicher, wenn �ievorher�chonBedenk-

lichkeiterregte, Ein glücklicherErfolgaberkann �ofür
ein Zeichendes göttlichenWohlgefallensgenommenwera

denz zumal wenn“ Gebete oder Gelübdevorhergiengen.
Und auch ohneEinmi�chungreligieu�erBegri��ehalten
die Men�chengar oft ihreHandlungen.nur darum füx
wei�eund recht�chaffen, weil �ieglücklichdabey�ind;und
erkennen ihr Unrechtalsdenn er�t,wenn ihnendieAugen

aufgehn, daß�ieden Grund ihrer Unzufriedenheitund
Unannehmlichkeiten,den �ieirriger Wei�eaußer�ichge-

�uchthatten, in �ich�elb�t,ihrenNeigungenund Hands
lungen„entdecken.

| Bae is

6) Bleichwie noh fein Volk und keineGattung
von Men�chengefundenworden i�t,denen man mit
Grundalle morali�chenGefühleund Begriffehätteab=
�prechendürfen*): al�ofindet man alleArten vonAb-

¿
i

Í weia
Y

è H
reten

Mdr
?

D - Rs

4) Die glaubwürdig�tenZeugni��evon den Bucaniers, den.

Neapolitani�chenSandîten und andern Arten von Räu-
bern be�tätigendies eben �ohr, als diebe�tenNachrich-

ten von den wilden Völkern, Ged
8
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weichungen, die dbabeyvorkommen,erflärbaraus dem zu-

“�ammenge�ehtenVerhältnißder Hettigkeitder �intlis
‘<Triebe, und der Unwi��enheitund Unacht�am-

Feitin An�ehuñgder all�eitigenFolgen der Handluti-
‘gen; wennnemlich die abirrenden Subjecte von dié�en
‘beydenSeiten hinlängklich-bekañnegeworden�ind, Ein

EE ziehtdabeyoft‘das andere nach �i *), >

7) Aber man hat auch �ehrUr�ache,beyder Un-

erfichinig‘der Bepy�piéleund Nachrichtenvon unge�itte=
tea oderübelge�ittetenMen�chenund'Vslkernauf �einer

‘Huchzu �eyn;um nicht durchUebertreibungenund Trug-
�{tü��ederjenigen�ichtäu�chenzu la��en, auf deren Zeug-
nißman bauen will; und die�idvor �olchenFehlernofé

�elb�twenigin Achenehinen,So �chließtman oft von

‘denSitten undHandlungendes liederlichen, frechenGe-

�indels,was �ichinsgemeinüberallam er�tenund häufig-
‘fen�ehenlá��ee, auf Chatafkterund Dénfart eines gan-
zenVolkes. Oder man \<ließtvon dem, was dffentlich
ge�chieht,auf allgemeineBilligung, allgemeinenMane

gelderEin�ichtin das darinne liegende Unrecht, Man
Fannniit einmal daraus,daß einer etwas thut, mit

vóöllizerSicherheit�chließen,daßer es gar nicht.fürun-

rechterfenne;auhwenn er es rnéhrmalenthâce,Denn
wieoftwirdnichtdiebe��ereaber �{wächereErkennt-

vißder Vernunftund die Regungdes ‘Gewi��ensvu“

den Triebder Sinnléchkeic-überwältige?
_

Z#der Beobachtereinmal in Verwunderungund

 «Scaunen-ûberdasMOLISE_�owird�einBlik
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leicht verdunfele oberbe�chränkt,Slimerned,
wennsihmbehagec,oder genüget,etwas Sonderbares
encde> zu haben, Undda man nichr ausrei�et,um zu
�ehen, was manbey. �ichzu Hau�eauh hac, unddieje-
nigen, die aus entfernten Gegenden zurücffommen,
Neuigkeitenmitbringen-�ollen,und um �o:fieber und
aufnerf�amerinsgemeinangehörtwerden, je neuer und

�onderbarerdie Dinge�ind,die�iecaiebringenund er-

Zóhlen: �si�tinder Thatin �olchenFällenfeine geringe -

Gefahrfür die reine Wahrheitauf beydenSeiten vor-

handen; wennes zumal auf Dingeanföômme, die nicht
�ovölligin die Sinne fallen, �onderndurchSaa
ERRO.nux e: Globesnes.

Haupt»
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VonVaniLE GattungendesRechts,
8. 39.

WeitereEntwicklungdesUnter�chiedesnatürlicherund willfúßts:

*

licherGe�ébe,Pflichten und Rechte.

Daßdie �ttlichenNaturge�eseauf die yeunän�tige
Eréenntnißder phy�i�chenNarurge�eße�ich

gründen;i�durch das ganze vorhergehendeHaupt�tü>
bewie�enworden, Sie gehenalle dahin, un�erefreyen
Handlungenmit den Einrichtungender Natur , die wir

nicht in un�ererGewalt haben, möglich�tüberein�tim-
mend zu machen. Je mehral�oun�ereErkenntnißvon

der Natur der Dinge und den naturlichen Folgen der

Handlungenzunimmt;de�tomehreree�itoMaturge�e-

heentde>en �ichuns auch. :

Was wir nicht erkennen , kann auchkeinvernünfa
tiger Beweggrundfür uns �eyn,kann uns fein Verhals
ten verbindlich, oder zum Ge�eßemachen, Es fannal

�oobjectiverGrund zu natürlichenGe�eßenund Pflich-
ken da �eynzohnedaß eine �ubjectiveVerbindlichkeit,

oder ein natürlichesGe�efür diejenigenda i�, die nicht
vermögend�ind,jenen Grund zu erfennen,um ihr
Verhaltendarnach zube�timmen,

Die�eUnwi��endenfönnen aberdochdahin ges

BEwerden, daß.�ieein Verhalcen,welchesdie�en
objectio
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objectivnatürlichenGe�ehengemäßi�t,fürnothwendig
erfennenzOderdas natürlicheGe�eßfann mittel�teines
zufälligen,willkührlichhervorgebrachtenGrundesauh
ihnenzum(�YbjectivenGe�chegemachtwerden,
= Aber es fönnenauch Vor�chriften, -dieder wah-

‘xen;Natur der Dinge, der be�tmöglichenmen�chlichenEr-
fenntnißder�elben,nicht gemäß,�onderndurchirrige
Vor�tellungenundverwerfliche Neigungenerzeugt wor- -

den�ind, nichtnur wirk�amgemachtworden , durch
Drohungen, Verheißungenund andere willkührlich
angebrachteBeweggründez�ondern�iekönnenauh zur
wahrenhypotheti�chen,�ubjectiven,Verbindlichkeit
gebrachtwerden durch die vernün�tigeErkennenißdes-
geringern UebelsderBefolgungals der Vernachlä��igung
der�elben,diedenjenigén, denen �iezur Beobachtung
vorgelegt�ind, dabey ent�teht,

WESOR

_____Die Vergleichungdie�erver�chiedenenFällemachk
bemerflih, daß es dreyerleyHauptgattungenvonGes
�ebengebenkönne, Ef LT IEA

__1) Solche, die nicht nur einenGrund derVer«
bindlichfeitin der Naturhaben , �ondernauch als�olche
erfanntwerden, Die�e�indal�oobjectivi�chund �ubs
jectivi�chnacurlih; oder natürlih, im engern Sinn
des Wortes, Es ködnnen-allgemeine undbe�oudere,
ab�oluteund hypotheti�cheNacurge�eße�eyn.

:

2) Solche; die zwar einen Grundder Verbind-
lichfeit in “dennatürlichenFolgenund“Verhältni��en
haben, aber er�tdur einen willführlihhinzugefügten
Grund, einen bekannt gemachtenWillen, und d-��en

An�ehn,eine �ubjectiveVerbindlichkeit, oder einemehrere
Wirk�amkeiterlangen, Die�ewerden be��er.po�itive

Dritter Theil. Q als
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‘als“willführlicheGée�eßegenannt, Sle wetden în

“görtlicheund men�chlicheeingetheilt;weil görtlicherund

“men�chlichec-Willedies verp�lichtendeAn�ehnhaben

fann,
>)WillkühbticheGe�eßewerdenhingegenganz

‘itadihdiejenigen‘po�itivenGe�ebegenannt, die in der

be�tmöglichenErkenntnißder Natur keinen Grund der

Verbindlichkeit‘Haben;�ondernnur durch fehlerhafte
Vor�tellungenund ‘Neigungen, oder dur �innlichge-

reizte Willkührerzeugtund uniter�tüßtwerden, Der

“MameconventionellerGe�ébe,der ihnenbisweilen
gegebenwird, i� vieldeutigUnd veswegenminder bes

quem, Er fanndasjenigebedeuten,was be�ondern,

veränderlichen, -aber jeßtdochzu beachtendenUm�tänden
gemäß,unter den�elbennatürlichund reehti�t. Oder

auchdas, was eineVerabredungund Uebereinkunftzur
Grundhat; und vermögeder�elben,‘nachden höch�ten

 Ge�egender Natur verbindlich�eynkann, oder auch

niché._VBisweilenaber ver�tehtman darunter , was

demvorübergehenden,zeitlichen,äußernJnrere��eEiniger

zwargemäß,aber den hôch�tenGe�eßender Natur , und

WRgngbarfenIDA
der Vernunftzuwideri�t,

$, 40,

Ban Entwielangder Eigen�chaften, wilepo�itiveGehehabenmü��en,um vervbirtdlichzu �eyn.

Mic phy�i�cherGewalezwingen, oder �innlich
reizen und angewöhnen,i�tetwas anders, als einem
etwas zur Pflicht‘machen,eine �ubjectiveVerbind

lichfeitauf einen bringenWas i denn al�o

nôthig,
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nôchig,wenn po�itiveGe�ege,und wenn eigentlich

willführlicheGe�cheder Men�chenVerbindlichkeithaben
�ollen f ;

Ts 1-
1)Zuförder�tmü��en�iehinlänglichbekannt ge-

macht �eynfúr diejenigen, für die �ieverbindlich �eyn
�ollen, Und �iemü��enals Wille des rechtmäßigen
Obern befannt gema<ht �eyn;wenn �ieinsbe�ondere

durch das An�ehndie�esWillens ihreVerbindlichkeit ha=
ben �ollen. Denn gleichwiedasjenige, was man niche

weiß und nichtwi��enkann , einen überall nicht be�tim]
men, al�oauch fein vernünftigent�cheidenderBewegs

grund �eynfann ; al�okann auch der Wille eines andern,
den man nicht weiß, dies nichtbewirken. E,

Aber wann kann man �agen, daß ein Ge�et
hinlängliehbekannt gemacht�ey?Daß es einem jeden,
den es” verbinden �oll,eingehändigetoder vorgele�en
werde; wäre, im Allgemeinenwenig�tens, zu viel ge-
fordert; mehr als die Ab�ichterhei�chee,Es i�ge-
nug, wenn es in �olchein Verhältnißzu denjenigen, die

�ichdarnach richten �ollen,gebrachti�t,daß �iedamit
bekannt werden fönnen, �obald �iewollen; �obald �ie
diejenige Sorgfalt anwenden, die ihnen bereits Pfliche
i�t, Die�eBekanntmachungerfordertaber auh, daß
das Ge�etin einer für diejenigen, die es beobachten�ol«
len, ver�tändlichenSpracheabgefaßt i�t.

2) Mü��en�iemit hinreichendenBewegqrún-
den verfnüpfe�eyn;mit Beweggründen,die fürdie Ver-
nmunftdeszu Verpflichtendenent�cheidend�eynkönnen,
hinreichend,das Gefühleiner morali�chenNothwendigfeit
zu erzeugen, Seynkönnen; das heißt, �eynwür-

den, �eynmü��en,wenn der andere�eineVernunft
:

a __môg-
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möglich�tdabeygebraucht, �ieerwägt, wieer l'annund

�oll. Bey die�erVoraus�ebungkönnen�ichMen�chen

freylih irren. Aber �ieirren nicht nothwendigund

immer dabey. Es giebtein gewi��esMaaß von Ver-

nunftfrä�ten,das man dem gemeiuenMen�chenver�tand
mit Sicherheitzutrauenfann. Und genauere Bekannt»
�chaftmit be�ondernJndividuenoder Cla��envon Men-

�hgiebt Gründe zu no genauerer Be�timmungde��en,
was man von ihrer Vernunft erwarten und fordernfann,

Auchbe�tätigetdie Erfahrung die Brauchbarkeit die�er
Voraus�e6ungin unzähligenFällen, Entdeckt �ichaber

ein Jrrthum dabey: �oi�tdie Folge, daß die Beweg-
gründever�tärktwerden mü��en,bis die Kraft der�elben

zur Bewirkung der mérali�chonNothwendigkeitgroßges

„nug wird.

+

#5:

:

'

Solcher verpflichtenderRaiveggrlntebeypo�îtie

ven Ge�ebengiebt es aber ver�chiedeneArten. Es
fónnen Vor�tellungenvon der Güte des Willens,
der das Ge�eßgegebenhat ,

. und der darnachzu vermus-

thendenGüte und Weisheit des Ge�ehes�elb�t�eyn;wenn

man von die�emguten und wei�enWillen des Ge�eßgebers

dur< Erfahrungenhinreichendüberzeugti�, oder andere

vernünftigeGründehat, daran zu glauben;und al�oauch
die Be�chaffenheitdes Ge�ehes�elb�tnichtvon der Arti�t,

daßdie�eGründe dadurchentkräftetwerden, Es fönnen

dem Ge�eße�elb�tvon �einemJnnhalt hergenommene
Gründe beygefügt�eynzdurchdie es, wenig�tensin

Verbindungmit dem Zutrauengegen den Urheber, das

An�ehneines wei�enund in �ich�elb�tverbindlichenGe�ebes
befömmt. Wenn die beygefügtenGründe für�ichganz

“allein einè morali�cheNothwendigkeitzu erkennen gäben:

j

�o
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Pp würde �ihdas An�ehneines willkührlichenGe�eßes
ganz verlieren; und nur eine Belehrung , ein überzeu-
gender Unterrichtvon einem bisher nicht erkannten Na-
turge�eßübrigbleiben und im Gemüthewirken.

Aber durch �olcheGründe la��en�ichnicht alle

Men�chenleiten und tegieren. Bey �ehrvielen entikeht
oft alsdenn er�tdie Erfenntnißund das Gefühlder morali-

�chenNothwendigkeitdes Gehor�amsgegen die Ge�ebe;
wenn �innlicheoder �on�t�tarkauf �iewirkende Folgen
mit der Beobachtungoder Uebertretnngder�elbendurch
willkührlicheEinrichtungenverknüpftwerden, po�itive
Belohnungenoder Strafen
9) Daßeine �olcheUnter�tüßungder Ge�eße,und

Bewirkung einer �ubjectivenVerbindlichkeit in An�ehung
‘der�elbenden höch�tenBegriffen vom Rechtverhaltenge-
mäß�eynkönne,wenn die Ge�eße�elb�tvernün�tigoder ob-

jectivverbindlich�ind;daran wird Niemand zweifeln. Und
eben �owenigkann geläugnetwerden , daßderjenigeUn-

reh thue, der �einenunverhünftigenWillen, lei-

den�chaftliche,verme��ene,übereilteBe�chließungenauf
‘�olcheine Wei�eunter�tüßtund wirk�ammacht. Den-

_nochi�tes auch gewiß,daßeine �ubjectiveVerbindlichkeit
gegen unwei�eGe�ezeund Forderungender Men�chen
(Statt finden fônne, Einmal, wenn die Unterwür�igen
pas Unwei�edes Ge�egesnicht ein�ehenkönnen,
vielleicht nicht einmalvermuthendür�en. Dies fann

‘oft der Fall eines Kindes in An�ehung�einerEltern;
1nd der Fallmehrererandrer Untergebenen�eyn, Aber

wenn die�eauh die Unweisheitund objectiveUnverbint-

lichkeitdes ge�eßgeberi�chenWillens vermuthetenund ein-

�ähen:�oköunen�iedo< noch in manchenFällen zu
:

: O 3 de��en
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de��enBefolgung.verpflichtee�eyn, Sie �indes: �s
lange als na< ihrer be�tmöglich�tenErkenntniß die

Nichtbefolgungihnen ein größeresUebel �cheinenmuß,

für �ie�elb�toder auh fürandere, auf die �iehiebey
Rückfichtzu nehmenhaben. Es

Gleichwie aber vermögedie�erGründealle will-

FührlicheGe�eßeimmer einigen Naturge�eßenuncterges
ordnet - bleiben , fein Men�chund alle Men�chenzu�ams

|

men nichtvermögend�ind,die Verbindlichkeitaller Na-

turge�eze,am wenig�tender allgemein�tenund höch�ten,
aufzuheben:

“

al�oerhelletauch leicht, daßwillführliche
Ge�eßeeine ungleiche�ubjectiveVerbindlichkeit,
in Beziehungauf ver�chiedeneEigen�chaftenund Ver:

hältni��eder Untergebenen,habenfönnen,
:

Es fômméenemlich er�tlihauf die Ein�ichtender-

�elbendabey an. Der Einfä!tigeund Unwi��endei� zu
einem unéinge�chränkfternGehor�amgegen den Wilken
anderer verp�lichtet,zum blinden Gehor�ammehr,
als der Ein�ichtsvolle

*

und Aufgeklärte, Wer von

die�enwie von jenen blinden Gehor�amgegen Mache-
“

�prúchefordert; rechnetvergebensdabey auf die Gewalt

der höhern,morali�chen,Beweggründe,auf das An-

�ehnder Verbindlichkeit.Seine Forderungund Erwar-

tung �treitengegen höhereNaturge�eße,Sie werden

wenig�tensunvollfkommnererfüllet ; als wenn er anwend«

hare Ein�ichtenfür�einenWillen genußthätte, Es
fômmt bey der Verpflichtunggegen willkührlicheun=

wei�eGe�eßeferner darauf an; wie viel Vermögen
einer hat, die po�itivenBeweggründedes Ge�ebgebers,

die von ihmange�e6tenFolgen, abzuwenden, auszuhal-
ten, kurzzu entérá�ten;auf eine�on�tmit allen

Eichs
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Pflichtenüberein�timmendeWei�e. Ati�ohat der

Starke, Vielvermögende,in �olhenFällenweniger
 Vexp�lichtung,als der Schwache;weniger zu�eüter

Ent�chuldigungund Rechtfertigung, bey �tlavi�chemGe-

hor�amgegen de�poti�chhenWillen, Wenn man unter

die�emGe�ichtspunktdie weitere Folge ziehen wollte,
daß auchauf äußerlicheGüter und Verhältni��e�ich
gründendesVermögen nicht gleichgültigfür die Grabe

der Tugendund des Rechtverhaltens�ey:�owäre die�e

Folgerungzwar nicht�chlechthinzu verwerfen*), Sehr ein-

�chränktaber wird �iedurch die Ueberlegung, wie eben

der Be�ibäußerlicherGüter und Vortheilevon men�ch-
licher Willkühruns �oleicht abhängigmache, indem

wir daran gewöhnt,uns niht �oleicht zuihrem Verlu�t

ent�chließen,als �ie�ichganz entbehrenla��en;daß

überhauptder Einfluß die�esBe�ißesauf den Gemüths-
zu�tandund das Verhaltenzu man<faltigund ungewiß.
�ey; die innere Kraft und der Werth der Tugendaber
wenig�tensvon unver�chuldetemäußernUnvermögen
nichtabhang “

E

4) Ueber die Kräfte der Natur hinaus, über

das phy�i�cheVermögengeht keine Verbindlichkeit."

Es kann fkéinevernünftigeBeweggründegebenzu dem,

was unmöglich i�t,Das morali�chnothwendige
mußphy�i�chmöglich�eyn.Al�okannkein Wille, kéin
po�itivesGe�eßverpflichtenzu dem, was einemunmög-

MOA
+

Æ

e
ES A. DE

#) Ver�chwendungäußerlicherGüter, Luxus �indbey vielen
“die Ur�achedes Unvermögens,dem De�potismus,überhaupt

dem Bö�en, �ichzu wider�een,wie �iewohlLu�khätten.

OUED VetTtÉiit
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Ber�hiedenheitAoerlieherVifnnerlicherPflichtenA

DiejenigenGe�eßze,welcheMen�cheneinander

vor�chreiben,mü��en�ichauf äußerlicheHandlungen
beziehen, auf �olche,die in die Sinne fallen. Denn es

wäre vergebens,Handlungendur<h Ge�eßevor�chreiben
wollen, in An�ehungderen man nichtwi��enfönnte, ob �ie

nach die�enGe�eßeneingerichtet würden öder nicht, Jan
_�ofern zwar, als �ichannehmenließe, daßgewi��eZu-
�tändeund Handlungender Seele im Aeußern�ichzu
erfennen geben, fönnte es �cheinen,daß auch in Ab�icht
auf jene die Men�cheneinander verpflichtenkönnen,
Aber es finden �oviele Täu�chungenund ZJrrthümer
hiebeyStatt, daßdie Anwendung�olcherGe�eßehöch�tun-

�icherund gefährlichwerden würde; Heucheleyund Ver�tel-
lungsfun�twürden auf der einen, und tyranni�cheGes

waltthätigkeitauf der andern Seite dadurchbefördertwer-

den, Bey �olchen“Fällenmü��en�ichMen�chenauf Be-

lehrunguud guten Räth ein�chränken;und es dem an-
dern úberla��en, wie �orgfältiger davon Gebrauchmachen
will oder niht.

‘Aber’ auch nicht einmal in An�ehungaller äußer.
lichen Handlungenkönnen Men�chen, einer dem andern,

die Pflichtengenau be�timmenund vor�chreiben,Denn
da �ichdas Rechtverhalten eines jedennach allen �einen

Kräften und Verhältni��enzu�ammengenommen rich-
ten muß , vermögedes Grunge�eßes,Soviel Gutes,
als mögli, zu �tiftenznicht leicht aber ein Men�chdie

Krâ�fteundVerhältni��edes andern �ogenau kennt und
ad E {äßen
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�äßenkann, als die�er�elb�t,und als zur Be�timmung
des be�tmöglichenGebrauchsder�elbennöthigi�k:�oi�t
au<, Unter die�er,nie ganz fehlendenVoraus�ezung,

feinèr im Stande, dem andern �einePflichtenin ‘An�e--

“hungdes äußerlichenGebrauches �einerKräfte genau zu
be�timmen,Uad je wenigèreiner die Kräfteund Ver-

_

háâltni��edes andern fenrit, je wenigerer insbe�ondere
“

feinemorali�chenVerhältni��e,die er als Freund,
Verroandter , u, |. w. hat, alle kennt und zu �chä-

ßenver�teht;de�toweniger i�ter im Stande, die

Pflichten des andern in einzelnenBeziehungenzu beur-

theilen, is

“Aberdie Natur, welche die Glück�eligkeitdes

Men�chenzwar auch von der Zufriedenheitund Unzufries
denheit , die andere ihm bezeugen, abernochweit mehr
von der Zufriedenheitmit �ich�elb�t,abhängiggemacht
hat, - �eßteihn dadurchin die Nothwendigkeit, auch in

Ab�icht‘auf�olcheHandlungen, die andere Men�chen
gewahrzu werden, oder zu beurtheilenniht im Stande

�ind, Ge�eßeanzuerkennenund zu befolgen, Die�e
be�timmendie innerlichen Rechte und Pflichten.
Daseigene Bewußt�eyn, das Gewi��en, i�tder Grund,

nachdem �iebe�timmtundangewendetwerdenmü��en;wes-

‘wegen�ieauch' Pflichtenund Rechte des Gewi��ens
genannt werden, Rechte aber undPflichten, welche
Men�cheneinander bewei�en,und nach denen �ieein-

und Pflichtengenanne, :

|

Um die�esalles no< mehr ins Lichtzu �egen;
1) Muß noch genauer erwogen werden, ob es

auchwirklich,Und wiefernes,
-

äußerlichePflichten, in

ander beurtheilenfönnen, werden äußerlicheRechte
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An�chungderer Men�cheneinander beurtheilenkönnen,

gebe, Was vorherzum Bewei�eangegebenwurde,
daßnicht in An�ehungaller äußerlichenHandlungenein

Men�chdie Pflichten des andern genau wi��enund be-

�timmenfônne, möchte vielleicht �cheinendie Folgezu

begründen,daß �olchesin An�ehungkeinereinzigenge-

�chehenföônne. Denn wánn, möchteman �agen,

Éennt ein Men�chdes andern Kräfte und Verhältni��e
alle genau genug, um �agenzu können,welcheArt des

Verhaltens in Rück�ichtauf �iealle die angeme��en�teund:

be�te�ey? i E :
Me

Hieraufi�tdie Antworf, daßes Handlungen
giebt, bey denen gewi��eFolgen�dwichtig, und in

An�ehungaller Men�cheninsgemein�o�ehrdie�elben�ind,

daßnach diefen Folgendie Moralität �olcherHandluns
gen, in Ab�ichtauf den einen , wie auf den ‘andern , ane

zunehmen, Regel�eynmuß. Die Ausnahmeerfor«

dert einen Beweis, Wenn in einer _Ti�chge�ell�chafé
Jemand eine für alle aufgetrageneSpei�e�iallein

wegnähme;wäre diesnicht für unge�ittetund unbillig zu

halten? Und wenn Jemandeine unfreundlicheRede

mit dem Todebe�trafenwollte: wer könntedies rech
finden? pie i

Ferner�indeinige Men�chennoh weniger, als

gewi��eandere, im Stande, ihreKräfte und Verhälts
ni��e,in Beziehungauf die allgemeinenhöch�tenZwecke
richtig zu beurtheilen. Und noch mehrerewürdennicht
Trieb und Eifer genug haben, ihre Pflichtenmöglich�tzu

erfor�chenund auszuübenzwenn alles ihremeigenen
Urtheileüberla��enbliebe: wenn �ie�ichnichtvor men�chli

:

:

hen
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chenUrcheilenzu fürchtenhätten,bey denen ihr eigenes
Gewi��enerwe>t und Coen ino oft gende
thigekwird, :

j

Wennal�o gleich.dabey gewagf wird, wenn ein
Men�chdes andern P�flichéenzu be�timmenunternimmt;
�owürdedoch noch weit mehr gewagtwerden, oder viel-

mehroffenbarverlohren gehn, wenn dies picht ge�chähe,
Und es folgtal�oaus dem Vorhergehendennur �ovielz
daßcheilsallemal großeVor�ichtund Mißtrauengegen
den er�tenScheinnöthig�eyn,wenn ein Men�ch�ichzum
Richter fremderHandlungenmachen will; theils dem

andern �eineVerantwortungnie benommen, vielmehrer-

leichtert roerden mü��e,Es i� nicht unwahr�cheinlich,
daß die Men�chen,im Durch�chnitt, öfter auf eine ir-

rige und ungerechteWei�edie Moralität �remderHands.
fungenbeurtheilen,als �owie es der Wahrheitund Vils

ligfeitgemäßwäre, Gut, daßes nichtimmer für den

E Folgenhac. Aber�ehroft hat es auch
die�e,

2) Von �elb�ti flar,daßuntjederMen�ch

gleicheGe�chicklichkeitund gleichesnatürlichesRecht ha-
be, einem andern Vor�chriftenzu ertheilen und �eine

Handlungenzu beurtheilen, Es fömmcedabey nicht nur

auf dieEin�ichtin die Natur der Dinge überhaupt, und

die allgemeinenGründe der Sittlichkeit an; �ondernauch
auf die Kenncnißvonden Kräftenund Verhältni��endes

“

andern.
Al�o�indEltern, vielmehrals Fremde,die na-

cürlichenRichterund Ge�e6geber,ihrer Kinder, Dieje-
nigen,

die alle Um�tändeund Angelegenheiteneiner Ges

�ell�cha�tkennen,find, natürlicherWei�e,die ober�ten-

Rich-
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Richter und Befehlshaberin der�elben;und al�oTisheimi�chevielmehrals Fremde.
3) Und eben �oleichterhellet, daß es dem natür=

lichen Rechte gemäß�ey, dem eigenenGewi��eneines

Men�chenmehr oder wenigerzu überla��en,nach der Ver-

�chiedenheitder Ein�ichtenund Verhältni��ede��elben;und

daßal�odie�elbeArt von Handlungen bald als eine

äußerliche, bald als eine innerlihe Pflicht betrachtetwer-

den könne. Je mehr Ein�ichtund guten Willen man eis

nem Men�chenzutrauenkann, je mehr die Nacur�einer
Verhältni��ees �omit �ichbringt , daß �ienur ihm, nicht
andern , genau bekannt �eyndürfen: de�tomehrFreyheit
mußihmzuge�tandenwerden, nah eigenemErme��enzu

handeln. Darum erklärt das Maturge�eß,und niche

bloßWillkührder Eltern oder bürgerlicherObrigfeiten,
Kinder,wenn �iezu reifem Ver�tandegekommen�ind,
fur frey und unabhängigvonder väterlichenGewalt.

Und großeGe�ell�chaften, die zur glücklichenBetreibung
der Handlung, oder anderer verwielter Angelegenheiten,
die Geheimhaltungmancher Uni�tändeund Verhältni��e

nôthighaben,mü��enauch aus die�emGrunde eine meh«
rere Freyheit SARA

als andere Glieder de��elben
Stg utienars,

Se 42.

SkiitàvidUnter�chieds- vollkommener und unvollfommenerRechre und Pflichten.
: Weindie Men�chendurch die eigentErkenntnifß,

“ ôderauh nur durchdas mit Beyfall oder Mißfallenbe-

gleiteteUrtheilanderer, zum Rechtverhalten, �oviel ir-

gendmöglich,- be�timmtwerden könnten:�owürde es

fein
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feinnatúrlichesRechtgeben, einander mit Gewalt dazu
anzuhalten, oder zu zwingen, Denn gewalt�ameBe-

handlungi�tan �ich�elb�tein Uebel. Jmmer fürdenje-
“nigen „dem�iewiederfährt;und �ehroft auchfür den, der
“�ieausüht, Aber daß es ein �olchesnatürlichesReche
gebenmü��e;erhelletleichtaus eben der Bedingung, bey
welcherallein nur es verworfenwerden dürfte,

Alle Rechte, alle Forderungenan andere Men-

jen , die mitGewalt unter�tüßtwerden dürfen,werden

Eoagugichte oder volllommene Rechtegenannt, und
die ihnen ent�prechendenPflichten,Zwangspflichten,
vollkommene Pflichten, Schuldigkeiten, Rechte

_Und Pflichtenaber, bey denen‘es nicht erlaubti�t,Ge-

walt zu: gebrauchen, heißenunvollkommene Rechte
und Pflichten Zs

‘Aus den allgemein�tenGründendes Rechtverhal-
‘tens ent�tehennun hiebeyfolgendegenauere Be�timmun-
gel.

\

if ER zs

1)Nur allein äußerlichePflichtenkönnenvolls
fommene Pflichten�eyn:Denn wie �olltees recht
�eyn,etwas mit Gewalt erzwingenzu wollen, was man
nicht einmal zu beobachten, oder zu beurtheilen,im
Stande i�t? e:

10

2) Aber auchnichtalle äußerlichePflichtenkön-
nen dem Zwangeunterworfen�eyn;�ondernnur diejeni-
gen, die wichtiggenug�ind,um auch, das Uebel des

Zwangsabgerechnet,noh füreine Beförderungdes Gu-
ten gehaltenwerdenzu können, Wenn das Uebel der

Perlehung oder Uneerla��ungeiner Pflichtgeringerwäre,
als das Uebel,was in dem zu ihrerBewirkungnöthigen
Zwangenthaltenoder dabeyzu befürchtenwäre: �owür-

' de
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dedie�ePflichtkeine Zwangspflicht�eyn.So wird in
den mei�tenFällenüber die Pflichtendes Wohl�tandes,

“und in manchen andern über mehrerePflichten, die der

Men�ch, zu �einemeigenenoder anderer Be�tenzu beob-

achtenhat, geurtheiltwerden mü��en,Es ver�teht�ich,

daßje nachdem es bey einer PflichtÜberhauptauf das

_ Be�tedes Pflichttragenden,oder das Be�teeines andern,
dér ein Recht gegen ihn hat , oder das Be�teanderer
‘Men�chenabge�eheni�t:auchdie Folgendes Zwangsda-

‘beyin eben der�elbenAb�icht,wenig�tenshaupt�ächlich
“und zunäch�tabgewogenwerden mü��en,Wo es nur

darauf anfâme,daßichmir nichts vergebe, das Meini-

ge nicht verliere : da hätteih au nun zu überlegen,ras

für michdêrZwangnüblichesund �chädlichesnach �ich
ziehenfönne, Hingegenwenn die Fragewäre, ob das-

“jenige,was der andere zu �einemeigenenBe�tenzu thun
‘Hatgewalt�ambetrieben werden dürfe; da kämees zu-

fördert darauf an , ob die�erandere dur<h Zwanggebe�-
�ertoder ver�chlimmertmerden würde, Und wenn meh-
rere Pflichtenver�chiedenerArt zu�ammenkämenund ein-
ander genauer be�timmten:�omüßten auch die guten

Und �chlimmenFolgendes Zwangsin die�enmehrernund

ver�chiedenenHin�ichtenerwogen und verglichenwerden.

 "Z) Hieraus folgt weiter, daßeinerleyArt von

_ Michten in An�ehunggewi��erMen�chenund Verhälts
ni��eZwangsp�lichten�eynkönne, und in An�ehungan-

dererunvollflommene Pfliche, Einmal �chondeswegen,
weil es �eynfann , daß die�elbeArt zu handelnbald eine

äußerliche,bald eine innerliche Pflichti�t($. praec.), eis

ne Zwangsp�licheaber allemal eine äußerlichePfliche
�eynmuß,(nro, 1,) Sodann auchdarum, weil �iein
L dem
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dem einen Falle minder wichtig�eynkann, als in dem

anderu. Endlichaberauh aus dem Gründe, weil der

nóôthigeZwangdas eine mal ein �{limmérerUm�tand,
‘eingrößeresUebel fürden Verpflichteten, oder �einVers

hältnißzum Ganzen,�eynfann, als das anderemal,

¿auter Gründe, die uncer andern auch die Folgegeben ,

daßKinder zu manchem gezwungen werden können,wo--

zu Erwach�enenicht, oder nicheen �ooft RNE
tyervendürfen,Denn jene�teheniibeauBsrietunter dérAufe
ft undBeurtheilunganderer Men�chen; beyihnenfann

es, in Betracht ihres, wahr�cheinlichnochlangen, gau=

zen künftigenLebens�ehrwichtig�eyn,wozu�iefrüheges

 wöhnt werdenz und bey ihnen, ihren Empfindungen,

Kräften und Verhältni��en, i�tZwangdas Uebel nicht,
was es bey Erwach�enenleicht werden kann. Und ohn-
gefähreben �oergiebt�ichauchdie Folge, daßMen�chen
zur BeöbachtungihrerPflichtenmit Recht gezwungen

“

werden kônnenvon �olchenPer�onen, denen �ie�ichanver-

trauthaben, die�ie�ich�elb�tzu Auf�ehern,Richtern
und Befehlshabernauser�ehen, oder doh ‘als �olchezu

betrachten gewöhnthaben; als von Fremden, die �ichin

die�eVerhältni��eeindringenwollten,Dochhievonun-
ten ein mehreres,

4) Auf gleicheWei�eerhellet5 daßetwasder |

Regel nach Zwangspflicht�eynkönne; was dochin

einzelnenFällender Billigkeitzuwideri�t; und nichtwe-

niger in einzelnenFällenSchuldigkeit�ehnfônne,was
der Regelnachnur Liebespflichti�t.

Wer um die�erAusnahmenund Abänderungen
willen, die beyder

Unter�cheidungvollfommener und un-

vol�s
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‘vollfommenerPflichtennothwendigvorkommen,diegan-
zeEintheilungfürunnüßoderungegründeterflärenwolls
tez der bedâchtenicht, wievielesalsdenn , aus gleichem
Grunde,als unnüßund ungegründetverworfenwerden
müßte, Denn nicht nur die allgemeinerenBegriffevon
den morali�chenVer�chiedenheiten, die Begriffevon

Recht und Unrecht , Tugend undta�terhabeninun�erer--

Erfkenntnißeben die�eMangelhaftigkeit, könnenbey *

ihrenallgemeinen Anwendungen auf allerley Arten
von Handlungen�ogenau nichebe�timmewerden, daß
nicht im be�timmterenFalle Ausnahmenent�tehpoder
Zweifelübrigbleiben; kein Ge�eßfann gegebenwerden,
das, wie eine�prüchwörtlicheBemerkung�age,gegen
alle möglicheAusnahmenge�ichertwäre, Sondern wer

mit denBegriffendesmen�chlichenVer�tandes,die�ich
auf wirklicheDingeaußeruns, und deren Be�chaffenhei-
ten beziehen, nur er�tgenauer �ichbefannt gemacht hat:

der weiß,wieviel daran fehlt,daß �ievoll�tändigund
genau be�timmt,und feinerVeränderungunterworfene

Eintheilungenzu begründenge�chi>t�eyn, Manver�u-
che es an den gemein�tenBegriffenvonTag und Nacht,
�chönuud háßlich,nüßlich und �chädlich,von den

ver�chiedenenFarbenu. �.w, Es i�t�ehrgut, wenn
man einmal angefangenhat die Unvollkommenheitder
men�chlichenErkenntnißeinzu�chen,daß man �ievoll:

“ �ändigein�ehenlernt. Nuralsdeuner�tent�chließtmag

�ichgern, undohneweitere Bedenflichkeit, die bewähr-
te�tenEin�ichtendes men�chlichenVer�tandesgeltenzu
la��enund zugebrauchenfür das was �ie�ind,für Ein-
�ichtenund Denkartendes Men�chenver�tandes,

5)
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: ji Jn jedemFalle, wo -Zwangspflichtenvors

fomi: i�tZwangdoch nur in �oweit ree, in Hin-
�ichtauf den höch�tenBegrif vom Rechtverhalten, als
er nôthig1: in:feinem größernGrade , undnicht lân-

ger? Denn Zwangi�tan �ichein Uebel, “Undein Ue-

bel ohneNoth.jemandenanthun , die Summe des Uebels
“in der Welc vermehren, i�t Unrechtnachden fe�te�teni

n boar der -Vernun�t,
6) Hierauswird begreiflich,daß es. ein äußerlis

es, vor Men�chen:gültiges, und ein innerliches,vor

dem Gewi��en-be�tehendes, Recht zu zwingen‘geben
mü��e.Um beurtheilenzu können,ob eine Pflicht , in

einem be�timmtenFalleerzwungen,und bis zu welchem
Gradedie Gewalcthäcigfeirdabey.getriebenwerden dürfe;

mußman nichtnur das Da�cynund den Grund die�er
Pflichewi��en;�ondernauch ihreWichtigkeit, zuförder|
�úrdenjenigen,- dem �iegelei�tetwerden �ollz �odannob
die Di�po�itionendes VerpflichtetenGewaltdabey nörhig
machen, und in welchemGrade; endlich was fürFolgen
aus derAnwendungdie�erGewalt wahr�cheinlichent�te
henwerden. Es i�leicht einzu�ehen, daß in manchew
ley FällenFremdenicht im Stande�ind,dies alles �ozu

wi��enund zu beurcheilen, als diejenigen,welche in be-

�ondernVerhältni��enmit einander �tehen:daß insbe�on-
dere derjenige,dem das Rechtzukömmt,be��erwi��en
fônne, was er dabey zu chunhabe, áls andere; be��er
wi��enfônne,als �ie,ob und wie viel er, um des ane
dern zu�chonen,von �einemRechtevicia��enfónneund
mü��e. |

i
Und wenn esnd Fremdeiomvii�enmit Gewißz-

heitoder hô�terWahr�cheinlichfkeit:erfennten,daßeiner

© Dritter Theil: R gegen
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gegendie Ge�ehedes Rechéverhaltens�einRechtgegen
den andern mit Gewalt betriebe,daß die�eihm mehè
“Nach�ichtund Geduld gegen �einenSchuldner zur Pflicht

machten: �ofolgtedaraus doch noth nicht, daß �iebé:

rechrigetwären, einer �olchenmit den Ge�eßender Bile
ligkeitund Men�chenliebe�treitendenGewalt �ich"�elb�t

‘mit Gewaltzu wider�eßen,Die�eWider�eßungfönnténoch gar oft ein größeresUebel|werden,als dasje
welchesdadurch verhindertwürde,
Solche Zwangsrechtenun, in An�ehungwelcher
oin Men�chden andern nicht richtenoder wenig�tensnicht
mit Gewalt“ ein�chränkendarf, * werden äußerliche
Zwangsrechte(jura perfectain foro humano
externo) genannt,  Jhnen kann �ichdas eigeneGewi�s
�ende��en, dem fie vor Men�chenGMs al�ofreys

: lichbisweilen wider�eßen,
_%) Wenndie�emnah bas äußer?Zwangsrecht

lidargeht„ als das Recht des Gewi��ens;kann niché
êetwa auch umgekehrtJemand in �einemGewi��en,odev

na �einer eigenen be�ten“Erfenntnißwozu berechtiget
�eyn,was andere ihm verwehrendürften?. Von voll
fommenen. Rechten auf beydenSeiten i�tjeßtdie Frage,
Dénndas i�t�chonausgemacht,daßein Men�chzu mane

chem berechtiget�eynkönne, was andere ihm nichefür
recht halten; wo aber ihr Dafürhaltenihnen auch fein

Recht zur Wider�e6unghiebr. Daß aber in �einemGea

wi��enein Men�chvöllfommen berechtiget �eynkönnezu

dem, was andere vollfommen berechtiget�indzu verhin«
dern; Fann verwerflich�cheinendarum , weil es die Folge

„giebt, daßdie Naturge�eße— in Bèzichüngauf welche

odhierallein die Fragebe�timzitwerden �oll= tnit

�ich
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�h�elb�tiù Wider�pruch�eyn,Alleindie�erGrund paßt
hier nich, Man muß nur gleich bedenken,daß die

Men�chennachihrerbe�tenErkennrnißhandelnuhd han-
deln mü��en,Kannes al�onichr�eyn,daßeuer etwas

nac �einerbe�tmöglichenÉrkenntnißfür nothwendigzu
feinetéigenenWohlfarch,odet zum gemeinenBe�t-n,
dderüberhauptfür ge�ekmäßigund rechthältzindemder

ändere, nah �einerErkenntniß, es für unrecht hz!ren
muß?Undzwar für�ounrecht und nachtheilig, daß
auchgewalt�ameWider�eßung, falls�ienöchigwird , ihm
rècht;�owié dem andern, zur Behauptung�einesUne
ternehmens,die�elbeGewaltrek �cheine?

_Bepdie�erVoraus�ehungmüßtendoch immernoch
ZweenFälle uncer�chiedenwerden. Entweder der eine

Theilkann,- wenn er �eineVernunftgebrautht,ein�ehen,
daß,was, an �ichbetrachtet,ihmÜberwiegendnüßlich
und al�orécht�chéinet, dem andern unrecht�cheinenmü�s
�e;ie etwa der Fallwäre,wenh es mit dengemeinans

etfanntènRechten�kritte,und der Grund zur Ausnahme
det ändern nicht érfennbar wárè,Ober der er�teglaubt,
und fann init gutem Gewi��englauben, daßder anz
dere nur áus Leiden�chaftoder �elb�tver�culdeterUnwi�s
�enheit"�einemRéchté�ichwider�eßte,ob er �ichgleich
hierinneirrte, ; tet

Jin leßteënFallewird nicht,wenig�tensnlcht al.

gemein, behauptetwêëden fönnen,daßeiter �eineEins

�ichtenund vernünftigenAn�ehlägeauföpfernmü��e,der

�elb�tver�chuldetenUnwi��enheitoder der iden�chäftdes

andern, Da haùbelteál�ojeder nah finer be�tenEt-

fenntniß,folglichecht; indemér, aus �chuldio�erUre

FR
i R à

;
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DaßGleitenFâlleunterdenMen�chenLEs
�eyn;wird derjenigenicht behaupten, welcher�orgfältig
eèwogenhat , was er�tlihzur be�tmöglich�tenErkenntniß
des Men�chengehöre;und �odannauch, wie�ehrbedingt
undeinge�chränktüberhauptdas naturlicheRechtzu Ge-
ivaltthätigfeiten_�ey. EinJrrthum,der vermieden wer-

den fonnte,‘wenn er gleich �chwerzu vermeiden war,
macht”ein darausent�tehendesfehlerha�tesVerhaltennichtzumMAA obêrwohldieSchuldvermin-
dert,

:

Wenn aberder Fall angeuommenwird,indem
dé:eineetnóasfürrecht erkennt,daßer zugleichein�ieht,
iie der anderees nach�einembe�tenWi��enund Ge-
wi��enfürunrecht halte: �oi�tflar, daß,um den
Zwangauh hierrechtfertigenzu können, dasjenige, wors
auf es anfômme, um �o wichtiger�eynwu��e,je mehr
és der Gerechtigkeitund Villigkeit, nah ihrenhöch�ten
Gründenund Ab�ichten, entgegen zu�eyn�cheinet, Ge-
ivalt�amfeitwider denjenigenzu gebrauchen, dem man

‘�elb�teinenguten Willen , obwohlbeyeinem irrigenGe-
wi��en, zutraue. Das Rechtzur Gewaltchätigkeitwird
hierauch no< durch den Gedanken aufgehalten, daß es

um �oehermöglich�eynmü��e,denjenigen, dem es niche
“angutem Willen fehlet, zur willigen Anorledintseines

Rechteszu bewegen, je wichtigerdasjenigei�t,worauf
es �ichbeziehtund gründet.Doh läßt �ichnicht �chlecht-
hinläugnen, daß auch in �olcheinem Fallees recht�eyn
fónne,Medalzu gebrauchen,

Bey
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Bey weitern Unter�uchungenwird ‘�ichauch erge-

ben, daß es einen Unter�chiedhiebeymache, obeiner nur

das Seinigevertheidigt, indem der andere �olchesanz

greift, in der Meynung, rechtdaran zu thun ; oder ob
in andern Ab�ichteneinerden andernwozuzwingen„oder
mitGewalt abhaltenwill.

$) Und nun läßt �ichdie Fragegenauerbeantwor-
|

ten, ob jedemRechteeine Pflicht ent�prechenmü�-
�e?Sie kanneinen dreyfachenSinn haben; obderjeni-
ge , der wozu berechtigeti�t,immer aucheben dazuver-
‘pflichtet�ey;ob dem Rechte des einen allemal eine

Pflichtdesjenigenandern Subjects, gegenwelchesjenes
Recht auszuübeni�t, ent�prechenmü��e;und obdem

Rechte des einen Men�cheneine“ein�timmigePflichtder

andern Men�chenüberhaupt, wenig�tensobjectivi�chge-
- ‘genüber�tehe,Die er�teFragemußverneint werden ;

weil es auchNechtegiebt, zu dem was nichtunrecht er-
laubt, aber nichtnothwendig,ausgemachtbe��erals das

Gegentheili�t,
“

Und da die Freyheitzu thunoder zu la�-
�en,vor den Men�chen,und in Beziehung auf ihre
Zwangsrechte,noh weiter geht, als vor dem Gewi��en,

oder in Beziehungauf die allgemeinernGe�eßeder Billi-

gung: �oi�tklar, daßvor Men�cheneiner zu vielem

berechtiget�eynfônne,wozu er, wenig�tensnicht äußer-
lich und vollkommenverpflichteti�t, Auch im zweyten
Sinne kann die Frage nicht allgemein bejahetwerden,

Er�tlich“nicht in Beziehungauf �olcheGegen�tände
men�chlicherRechee,die gar keinerVerpflichtungfähig
�ind; leblo�eGe�chöpfe,unvèrnünftigeThiere , oder

Men�chenim Zu�tände‘des Unvermögensdie Vernunft
zu gebrauchen,Aber auch diejenigenRechte, diegegen

SF

RE. : Men-
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iio

ud nal

Men�chenvon vernüa�tigenEin�ichtenausgeübkwerden

�ollen„ erfordernnicht immer , daßdie�e�ieN“undihr Verhaltendarnacheinrichten,(nro,7.PE
Obwohles aberin die�emgedoppelteaSinne 2 :

te ohne ent�prechendePflichtengiebt: / �omußdocheinem

jédennaturlichenRechteeine Pflicht in�ofern enc�prechen,
als es nichtrecht�eynfann, beym anerkannten oder er-

fennbarenGrundede��elben, �ichdagegen zu �ehen,Und
wenn man auch. nochAusnahmenwegen �<huldlo�exUn«

‘wi��enheitauf dereinenoder der andera Seite hiebengela
ten läßt (nro, 7.H �obleibtdoch �oviel übrig,daß eie

nem jedengbjectiviich,gegründetenRechte, objectivi�ch
gegründetePflichtenanderer, wo nicht es zu unter�tüßen,
wenig�tenses nicht zu verhindern,ent�prechen.Und

wo, vermógeeines natúrlichenGrundes , ein Men�chein
Rechtfür fichbehauptet: da wird. der Grundde��elben,

“

und diedarausfür andere ent�tehendePflichtwenig�tens.
nichtvonallenMen�chenohuéihre Schuld.verkannt wer
den.

9) DasUnvermògenein Recht auszuíben,
hebe das Recht�elb�tnicht auf; obes gieichPflichtgegea

�ich�elb�t�eynfann, ‘des Gebrauchesde��elben�ichzu ent«

halten, �olange als man fichnur dadurch �chadenwürde,

Aber die Unmöglichkeit�einRecht zu bewei�en, �chränke
die�enGebrauchum �o.mehr ein, je mehr es entweder

einem �elb�tdarum zu thun �eynmuß, nichtszu unter-

nehmen, was man nichtvor andern rechtfertigenfann;
oder je mehrandere berechtiget�ind,dies von einem zu

fordern. Mehr al�oin der Ge�ell�chaft,als in der natür-
“lichenSreyheiezund mehrdemUntergebenenin der un-

i

: glei-
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gleichenGe�ell�chaft,als dem Obern in der�elben,
oder

dem Mitgliedeeiner

E Ge�ell�chaft

Sa. 43

Anwendungda Phatiesaaufdiè angedohrnenGrundrechtedè

:
Men�eheit. *

So weniges denAb�ichtendie�esBuchesgemás
i�t,in die Unter�uchungenbe�ondererNRechtswi��en�cha�ten
einzugehn:�o�cheinendocheinigeausführlichereAnwen
dungen der bishererörtertenGrund�äßeunumgänglich
nöthigzu�eyn,um �iein dasjenigeticht zu �ehen, ohne
welchesauchnicht einmal ihre allgemeine-Wahrheitund
Wichtigkeit einge�ehenwerden kann. Alle be�ondere
Rechteder Men�chen�ebenaber in ihrenGründengewi�-

�eur�prünglichzukommende,oder angebohrne Rechte
der�elbenvoraus; deren Grund und Be�chaffenheital�o
zuförder�tunter�uchtwerdenmuß. :

— Das Grundge�esder Natur, „aus welchem.alle
Pflichten und Rechtedés Men�chenent�pringen, oder
dem �ie�ichdoch alle mü��enunterordnen und anpa��en

la��en,i�tdas Ge�esder vernün�tigenSelb�tliebe($. 34).
Wenn es morali�che®Mothwendigkeitfür den Men�chen
i�t,nach �einerbe�tenErfenntniß�einewahre Glúf�elig-
feit und Volikommenheitzu �uchen:fomuß es ibm auch

recht�eyn,die dazunöthigen‘Mittelzu gebrauchen,Und

dies zwar nach folgendenGrundregeln, :

1) Je wichtigeretwas für�eineGlücf�eligfeiti�;

de�tomehrPflichtund Rechthat er, die Mittel aufzu�u-
chen und anzuwenden, die dazunöthig�ind;de�tomehr
andere Pflichtenund Rechte,d. h. de�tomehr in ande-

rer

A�ideGutes,darf-erihmau�opfern.Dennrecht
R 4 ‘�te
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it, was in aller Ab�ichtdas Be�tei�t, die größteivi
me des Guten im Ganzen erhält oder befördert. So

hat al�oder Men�chmehrRecht in Ab�ichtder Erhaltung
�einesLebens, als in Ab�ichtauf irgendein Vergnü-
gen, oder eine Bequemlichkeit.Nicht nur von dem,
was ihm�elb�tin andererRück�ichtgut i�, �ondernauch
von dem, was ein Gut für andere Men�cheni�t,und

ihnen�on�tnicht entzogen werden darf, kann er vieles zur

Erhaltung�einesLebens mit Recht anwenden. Und

wenn man annehmenkönnte,daßTugend und ewige
Seligkeit abhängevondem, was außer dem Men�chen
i�t:�owürde er nochgrößereRechte haben, wo es auf
deren Behauptunganfäme.

___%) Je mehrere Mittel zur Eibaleüigoder Er«
langungirgend einer pflichtmäßigenAb�ichtein Men�ch

wählenfannz de�togeringeri��einur�prünglichnatürli-

ches Recht zu irgend einem der�elbeninsbe�ondere.Je
mehrhingegenvon einemder�elbeneines Men�chenGlück-
�eligkeitabhienge';de�togrößerwäre �einRecht dazu , in

die�erHin�icht.So mü�enal�odie nacúrlichenRechte
nach denBedürfni��enabgeme��enwerden. Und die än

er�teNoth, d. h. der Fall, wo die Erhaltungdes Le-

bensgeradenoch von dem Gebraucheeines gegenwärti-

gen Mittelsabhienge,kann , wie man leichtein�icht,boa

�ondersgroßeund außerotdentlicheRechte geben,
J) Woein gleicherGrund i;- da i�auch die�elbz

Folge. Rechte al�o,die �ichauf die gemeine |Men-
\chennaturgründen,mü��eneinem Men�chenzufom-
ien, wie dém andern. Ob und was fürRechte aus’ den

Eigen�chaftenent�tehen,in An�ehungderer die Men�chen
einander ungleich�ind;�olljes uochnichtunter�uchtwer-

den,
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den. Aberin allen Men�cheni�der TriebnachGlück-A
�eltgkeit, nachWohl�eyn.Und �eineeigeneErkennt-
mßzu gebrauchen, um die Mittel dazuaufzu�uchenund

anzuwenden , i�tnicht nur ebenfallsNaturtriebbey allen

_Men�chenz�ondernaucheine we�entlicheBedingungda-

bey; in�ofern, als von eines jedeneigenenGe�innungen
und Handlungen�eineGlüf�eligfeitdoh immer haupt-
�ächlichabhängt, Jn dem gewöhnlichen,natürlichen

Zu�tandeif auch dieErhaleungdes Lebens einer der vor-

nehm�tenGründeder Glüf�eligfeit,und darum auch éi-

‘ner der vornehm�tenGegen�tändedes Grundtriebs,Das

‘Recht �einLeden zu erhalten, und das Recht, �eine
Kräfte nach eigenenEin�ichtenzur Beförderung�einer

Glücf�eligfeitzu gebrauchen,Freyheit , �indal�oo�en-
‘barwenig�tensin �oweit Grundrechtealler Men�chen,
‘daßin dem naturlichenZu�tandeder�elben�iefeinemganz
abge�prochenwerden fönnen,

ifs

4) Woaber alle oder mehreredie�elbenRechtehas
‘ben,da mußein jeder die Gränze�einesRechtesbeym

Anfangedes gleichenRechtes anderer anerkennen,Son�t

‘gerächér mit �ich�elb�tin Wider�pruch,und vernichtet

den Grund �einereigenenRechte. Ein Men�chkann al

�o,nach die�enallgemeinenRechtenund Grundge�eßen
der Natur , nicht befugt�eyn, den andern ums teben zu
bringen , um �ichbeymtebenzu erhalten;oder irgendei-

nen Theil�einerGlück�eligkeitihm zu entziehen,um �eine
“eigeneGlúf�eligkeitdadurch zu vermehren. Wo wäre

‘der Grund zu �olcheinem Rechte? Oder wie wäre es

“möglich, noch irgendRechtezu begründen; wenn �olch
ein Recht gelten �ollte?Es i�idie Rede von dem , was în

der cai
der Wahrheitnach, bey der be�tmöglichen

R
5

Erx-
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E desMen�chen, als Rechtverhaltengegrün=
deci�t;nichévon dem, wozu der A�ectantreiben , und

wasder Jrrthum billigenfann. Denn das i�tfrey:
lichbefannt genug, daß in der Hie �elb�t�üchtiger(eis

den�chaftenes dem Men�chen�ehrwenigEnt�chlußFo�tef,
�einerErhaltungdie Erhaltunganderer aufzuopfern, und

�einemVergnügendas Vergnügenanderer, Aberbey
ruhigerUeberlegungerkenntein jeder, daß derjenigeUn-
recht thut, der einem Un�chuldigendas Seinige nimmt,
und ihn�ichgufopfert, Ein jeder muß um �ein�elb
willen Sicherheitdes Eigenthumswün�chenund fordern,
Ein jeder fiehtein, in welcher traurigen tage die Men=

�chen�ichunter einanderbefindenwürden,wenn, ohne

Rück�ichtauf Eigenthum,.jeder das Recht hätte,

wegzunehmenund aufzuopfern,was er zu �einerErhal=
tung und zu �einemVergnügennöthigerachtete, Statt

durch ge�ell�chaftlicheVereinigung�ichzu vervolllommnen
- und zu beglücfen,würdendie Men�chenaus Rache und

Vor�ichteinanderaufreibeny oder aus Furchtund Mi�e
frauen vor einander fliehenmü��en.Es ift flar, daß
dies nichtGe�ehßder Nacur �ey;klar , daßwidev�prechens
de Rechtekeine Rechteder Vernunft feynkönnen. Dex

Fall, wo ein Menfchverriógeeines �chuldlo�enJrr-
_thumseinen eigenen Grund zu einem Vorrechtevor

dem andernzu haben vermeynt, gehörteben �owenig

hieher, als der bloßeStreit der �innlichenTriebe.
-

:

5) Wennes al�ounrechti�t,�ichzum Vortheildem
andern das Seinige zu nehmen,,

wenn er dadurch ver-

lierenwúrde, was wir gewönnen: �okann es noch weni-

ger recht�cheinen,�einenNebenmen�chenzu eutziehen,
was einemnichteinmal�oavmdigodernüßlichi�,

als
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als ißoen;Nur alsdenn kann es ret �eyn; das Wohl
�eyndes andern und die Mittel dazu anzugreifen und zu
�chmälern;wenn es aus einem Grunde ge�chieht,der

der allgemeinenWohlfarth gemäßi�, vermögede��en
“jederim gleichenFall , die�erunbe�chadet, es auch thun
Tonnte; derjenige, der jeht es thâte, im gegen�eitigen
Verhältni��evernünftigerWei�ees �ichauch gefallen
fa��enmúßte,Wenn der andere, gegen den wir uns

dergleichenetwas unter �olchenUm�tändenerlauben, den

Fall (o ein�ähe,wie er i�t:�owürde er �ichuns nicht
mit Recht wider�esenkönnen; denn er wider�eßte�ich
‘dem, was vernünftig und ret wäre. Möchte er es

nun aus Leiden�chaftoder aus Unwi��enheitund Einfalt

thun �owürdefeiner die�erGründe das Recht der Ver=

‘nunfeaufheben,
|

6) Ein �olcherFall if vorhanden,wenn man

‘das Wohl�eynund Eigenthumdes andern angreifen
muß, um das Seinigegegen ihn zu vertheidigen,indem
er es ungerechter Wei�eanfällt oder in Gefahr �et.
Denn dürfteder Men�ch�ichnicht gegenungerechteGe-

walt vertheidigen:�o hiengeer von der Willkührder

- Bosheit und des Leicht�innsab. So würden die
Triebe der Hab�ucht, derUnge�elligkeitund Ungerechtig-
keit zum hóch�tenGe�eßder Natur gemacht. So müßte
der. Men�ch‘�ichweniger zu lieben, als jedwedenandern,
als den Stöhrer�einerGlück�eligkeit�elb�t,und den

Trieb zu �einerErhaltung und Vervollkommnungden

4ú�tenund Einfällen anderer aufzuopfern,verpflichtet
�eyn, Der Zufriedenheit, die�o�ehrauf Furchtlo�ig-
feit und Hoffnungeue

M

und dem Vermögenund An-
“

trieb,
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érieb,das Seinigezu �einemeigenenBe�tenund zumBe�ten
anderer zu bewahrenund zuvervollkommnen,würden,mit

der Sicherheit des Eigenthums , die we�entlich�ten
Gründeentzogen.Sicherheit der Un�chuld,Sicher-

heit des ganzen Eigenthumsder�elben,gehörenal�ozu
den dringend�tenForderungender Natur, die aus ihren
unveränderlich�tenEinrichtungenund den höch�tenBe-

griffender Vernun�tvon dem, was recht i�t,am un-

mutelbar�tenfolgen, - Und das Recht, das Seinige zu

vertheidigen,und zu �einerSicherheit‘die nöthigeGes

walt ‘anzuwenden,i�tein unleugbaresGrundrecht der

Men�chheit,Wer dies läugnenwollte, müßtedie Ver-

hunft verleugnen, Bey einigerUeberlegungerkennt es auh

derjenige, gegendenes ausgeúbtwird, de��enBegierden
dadurch einge�chränktwerden. Ueberall und von jeher
i�tes vom gemeinenMehn�chenver�tandauerkannt, und

als das Grundge�eßder vollkommenen Gerechtigkeitbez

trachtet worden, Die Abweichungendes leiden�chaftli-

chenBiegen�indFeiù Einwurfdagegen,TL:

N)Wenn die�esRecht LanSeinigezuvettheibi-
gen, eine Ein�chränkungzula��en�oll; wenn es je recht

�eyn�oll,einem, der uns nichts zu leide gethanhat, oder

thun will, irgend eines �einerGúter zu entreißen:�o

mü��endie ebener�tangeführtenGründe des Rechts, das

Seinigezu vercheidigen, eine �olcheAusnahmezula��en,

‘und�iemuß den höch�tenGründendes Rechtverhaltens
gemäß‘�eyn. Und dies gilt vom Rechteder äußere

�tenNoth, oder dem Rechte, �ichdes Eigenthums
einesandern, ‘auchwider" �einenWillen zu bedienen;

wennman �on�tfein Mittel hat , �einLebenzu erbalten,
: und
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uns er “andere nicht’�elb�tdarúberinNothfönimk.

Unter den angegebeñenBedingúngeni�tes leicht,dies

Mothrecht‘zu bewei�en,Und die Gründe aller andern
‘natürlichenRechte ein�timmig“dabey“zu erhalcen,
Einmal haedas Leben einesMen�cheneinen �ogroßen

Werth, nach den“natürlichenEmpfindungeneines

jedroedenMen�chen,“daßeiner �ich’leicht einige ‘Eiri-

�chränkung�einerEigenthumsrechte,wie lieb"und'wih-

tig �ie“ihmauch �on�t�ind,gefallenla��enfann,woes
darauf. anföinmeeinem andern ‘�einéében zu erhalten.
‘Dennes if fürdiegemeinwichtigeSicherheitdes Eigen-
thums um �oweniger davon zu Es je �eltener
�olcheFälle�ichereignenkönnen. “Weral�onach den

nacüurlich�tenEinpfndungen„ Und denhöch�tenBegriffen
vomRechtvérhalten; ‘nachwel<hendas kleinere Uebel

vielmehr, als ‘das größeregewähltwerdeu muß, ‘zu

handelngeneigt i�t; der wird dies Nothrechtgern aner-

fennen, �owie er wün�chenmuß,daß es auch’ihmzu-
ge�tandenwürde, wenn er inden Fall käme. Wer

|

es nicht anerfennen wollce, würde gegen das Na-

turge�es�ichauflehnen, würde dêm andern, ‘den

Trieb �ih zu erhalten mehr ein�chränkenwollen, ‘als

die�esihn nicht ein�chränkce;dürfteal�dals ein Un-

gerechter, als ein Feind, der- der Erhaltungun�ers
Lebens �ichwider�eßt,wo die Natur uns nochdazu be-

rechtiget, ange�ehenund behandelt,das Nothrechc
durfte nun auh mit Gewale gégenihn ausgeûbt
E.

2

A

Ausdi�tGründendes Rechtswird nun aber
‘auchum �omehrdie Richtigkeitund Nothwendigkeitder

VE
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ange�eßteuBedingungenerhellen, - Wenn:außer"dem
Fall der äußer�tenNoth,der tebenzgefahrji Eingriffein

das Eigenthumanderer Statt fändent-�owürden �iezu
pft vorfommen, um mit der �ó-wichtigenSicherheitdes

Eigenthumsbe�tehenzu könnenz Und es würde auch in

der Natur an hinreichendenBeweggründenfehlen, �ich

‘die�elbengefallen zula��en,Ausnahmen, wie die bey
den Spartanern($. 38), �toßendiè Regeldes gemel-
nen Naturrechts uicht umz um �sweniger, wetin �ie
nureinen fleinen Theildes Eigenthumsbetreffen,lange
pichedas Ganze, Und ausgemathtes-Ge�ell�chaftsrecht
i�t-überailetwas anders, als ur�prünglichesNacurrecht,
Eben -�owenigläßt �ichaber auh das Nothrechtbeweis

fen; ohnedie Bedingung, . daßder Eingrifin das nau

rürlicheRecht -des andern die�emnichtsentziehentnü��e;

was-ihm-zurErhaltung�einesLebens und�einerGlück�ez
ligkeit:unentbehrlichi�t,/ Denn womit es bewei�en?

 Mit-der- höch�tenRegeldesRechtverhaltens,,zu thun,
wás' im Ganzen, was in allee Ab�ichty dásBe�tei�t?
Dies doch -gewiß-nihs Nicht nur wärefürs Ganze
damit nichtsgewonnenz baßein Leben erhaltenwürde,
mit Verlu�tdes andern = beyderWerthfann hier im
Allgemeinennicht anders als gleichägénommen werden «==

�onderndie Art, „wledies eine érhâltènwúrde, wáre

die gemein�chädlich�teArt zu handeln;fritte mit dem

Grundge�eßeder “ volllommenea Gerethtigfeit, dek

Sicherheitdes EigenthumssStritre �odamit , daß
der ganze Grund de��elbener�chüttértwürde, Denn
wenn der eine des andern, eines Un�chuldigen,Leben

verwendendarf zur Erhaltung. E éebepst warum

dúr�teer niht auch jedwedenTheilder Glüef�eligfeit,
:

jed-
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jedwedenVortheilihmentziehen, um �ichihnzu ver�chaffen,
um �elb�tihnnichtzu entbehren,wenn er anders�ichnichtzu

helfenwüßte? Oder �olltemit der Selb�tliebeund dem

Erhaltungstrieb ein �olcheswider�prehendesNaturrecht
bewie�enwerden können? Ja, wenn die�eTriebe die

Ein�chränkung,welchejene Bedingung�eßt, �chlechter»
dingsnicheverträgen, Wenn die Vernunftuns erlaubte,
dás Lebenin jedwedemFall, unter jeder Bedingung, für
un�erhöch�tesGur zuhalten,“Aber nicht einmal unter

her Voraus�eßbung,daßnachdie�emLebennichts mehr
zu hoffenund zu fürchteni�t,kann �ie'dies*);ge�chweige
denn unter der entgegenge�eßtenweit gegründeternVoraus-

�c6ung,Wie die Vernunft uns ancreiben und ver-

pflichten, dies éebenin jedem Falle für das höch�teGut

zuhalten , da es, ‘ohnedie Voraus�eßungeines andern
 &ebens, ihr, wie man nicht läugnenkann, {wer wird ,

die Pflicht zu bewei�en, �iches nie �elb�tzu nehmen?Wie
‘die Vernunft uns verpflichten, es auf eine Wei�ezu
erhalten, bey welcher alle Begriffevon Gerechtigkeit
hin�chwinden? Denn wasbleibtnoh von Gerechtigkeit
übrig, wenn man, ohneRüf�ichtauf Un�chuldund

“ Eigenchum,�ich�chlechthindem andern vorziehen, ihn
anz �ichaufopfern darf ? Kanndas Recht vor der

ernunft�eyn,was man als das Verhaltengegen uns
Sas

iA

im

y

E
meran

nicht auf die Voraus�ezungeines andernLebensgründe-
ten. Deanochi�tâcht�toi�ch,was Cicero �agtOf, 111,
6. und wahr: Non enim mihi vita wea eft utilior, quam
animi talis affe&io, neminem ut violem commodi
mei gratia,

%) És i�tbefannc, daß die Stoiker ihreMoral fa�tgap
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im itn Falleunmöglichbilligenfann? Oderfann
es uns gefallenund recht �cheinen,wenn wir uns vor-
�tellen,daß einer uns das Îtebennehmenwollte, um

�ichdasSeinigezu erhalten? Kann ein Recht vor der

Vernunftheifiendasjenige, wovon die�elbeVernunft
ein�ieht,‘daß der_.andere �ichmit aller Gewalt ihm
wider�eßendürfe?Es i�thiernicht derFall, wie da,

wo zweenmit einander�treiten, ‘undeinerdas Rechtdes
“andernverkennt.(H.42, nro. 7.) Al�o nur wilder

�innlicherTrieb.wäre es, nichtVernunft, was einen

Men�chenbe�timmte,“wenn er einen Un�chuldigenums.

Lebenbrächte,um �ichdas Seinige zu erhalten,
“Aberge�eßtauh, daß beymGlaubenan die�es

Lebenallein die Vernunfc zu �{hwächwäre, den ‘Trieb

der Selb�terhaltungjenerEin�chränkungzu unterwerfen,
Jinmerbliebe ‘es eine auf die ‘be�tenEin�ichtenund

VérmuthungenderE �ich“gründendeEw
idee

16

29

4

de E,Sis
:

Obphy�i�cheUngleichheitenan �ieinGrund�eynzu iEci TPldanienenRechten.

_

Vom Rechtdes Stärkern.

y ‘DieMeo�chen�indin ihren Kräften, - Triebel
«übEin�ichteneinander �ehrungleich. Bey der Zu�am-

menhaltungihrerVer�chiedenhe.ten�cheintbisweilen die

Natur” des einen von der Natur des andern �o�ehr�ich

zu- entfernen, - als �iein andern Stückenmit ein-

ander übereinzu�timmen�cheinen,Sollten �iedaher

nichtauchin ihren narürlichenRechtenvon einanderver-

�chiedenund migleich�eynmü��en?

Die
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Dieeinen �ind�oeinge�chränktin ihrenBegriffen
und Bedürfn'��en, �obegnüg�amträge und gefühllos,
Die andern �dweit�ehend, �ovielbefa��end,�ovor�tre«

bend, �omächtigange�porntdur< ihreBegierdenund

�ofraftvoll. Soliten nichedie�ezu Anführernund Be«

Herr�chern,und jene zur Unterwürfigkeitund Folg�am-
Feif von der Nacur be�timmt�eynt Wenn die�esniche
wäre: �ohätten�ieja ihreAn�taltenverkehrtund zwe>-
widriggemacht? R

Dis

Es fômmétdarauf an, auf welchegenauere Be-

�timmungendie Frage abzielet, J| die Meynung_
dabey nur die�e,daßthärigereund.wei�ereMen�chen

ihre naturlichenPflichten undRechteausüben,wenn

�iedurch ihre vorzüglichenGei�teseigen�chaften
An�ehuund Emflußbey �{wächernMen�chen
�ichzu verjchaffen�uchen:�owird niemand dagegen
�treiten,

Aber man hat der Sache bisweilen das An�ehn
gegeben, als ob diejenigen, die höhererVollklommen-

heiten�ichbewußt �ind,Unterwürfigkeitunter ihren
Willen, Gehor�amgegen ihre Befehle, von andern

geradezu fordern, und Wider�pen�tige,- als �olche,

die �ichgegen die Ordnungder Natur auflehnen, dazu
zwingendürften, Die�eMeynung aber, �onatürlich

�ieauch �tolzenund herr�chüchtigenMen�chenbi8weilen
vorkommen mag , i�tgewißnichts weniger, als mit der
naturlichenOrdnungüberein�timmend,Denn

|

1) wer �iehtnicht zuförder�tein, wie höch�t
“cher und trüglichder Grund �olcheranmaßlichen

Vorrechte, das Bewußt�eyneigenerinnerer Vorzüge
‘DritterTheil. SGS

-

�eyn
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�eyn“würde?Wie, �ehrwerdennicht die Men�chen,

dur Unwi��enheitund Eigenliebe, bey der Verglei-

ung fremderund eigener-Vollklommenheitengetäu�cht?
Und dúnkenfich nichtvielfältigdiejenigen die weie�ten
und fähig�tenzum Anordnen zu �eyn,die billig�ichvon

anderner�t�olltenunterrichten undleiten la��en?Durchwen

�on�ti�tdas vieleUebel in der Welt , bey¿änderverwü�tun-

gen und Véölkerausrottungen,ge�tiftetworden, als durch

die vordringendenKraftmnänner,die �icheinhildeteny

vermögeihrer erhabenenGefühleGötter unter den Men-

�chen, zu Ge�eßgebernünd Eroberern be�timmtzu �eyn?

Wenn dieVor�ehungauch beydie�enGemwaltchätigkeiten,
ünd durch�ie, ihregroßenwoohlthätigenAb�ichtenzu er-

ceichengewußthat : �okann dies un�erUrtheilüber jene

Einbildungenund“ Anmaßungenan �ichnicht ändern.

HÖder-wir müßtenalles gut heißen,was ge�chieht;weil

die Vor�ehungihre Ab�ichtenohneZweifelimmer be-

hauptee, Und gewißwürdendergleichenAnmaßun-

gen allezeit’no< viel �chädlichergewörden"�ehn;wenn

die Gewaltthätigennicht immer“einge�chränktund un-

vermerktbeherr�chtwürden, durch die Weisheitderje«

nigen, welche�tarf�ind,ohnegroß�cheinenzu wollen,
undviel wirken , ohnegervaltthätigzu �eyn, Í

2) Und hier entde>t �ichein zweyter Grund gegen

jene Behauptung eines“ unmittelbaren Rechts zum

Zwingen, um innerer Vorzügewillen. Es i�das

Eigene wahrer Weisheit und das �icher�teUncer�cheî=

dungszeichender�elben,daß�ieherr�cht,ohne zu unters

drückenz daß man ihr folgt, indem man nur �einen

Neigungenzu folgenglaubt, �einerUeberzeugung, �ei-

nerBewunderung. Es giebtzwar Fälle, wo Gewalt
i

zu
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zu gebrauchen,wahrezWeisheitnicht entgégoti�.
Aber �ié�indimmer um�o�eltnerzje völlfomtnnerdie

Weisheiti�t,die ins Mirtel eritt Sié fornmennicht
�ówohlim Verhaltengëgenden großenHaufengemeiner
Men�chenvot; als imVerhältnißzu außerordentlich
{wächenoder veéborbenëlMen�chet,Unddie Ab�icht
die�erAustiahmeni�nicht �dwohlGutes zu�tiftett,als

Bô�eszu verhindern. Es i�teiné unleugbáreFolge
aus den höch�tenGe�eßendés Rechtverhaltens, die har«
tèn und utangetiehméênMittel nicht éherzu gébräuchen,

als went gerechteAb�ichtendur gelinde Mittel niché

etreiht twérdenfönnei. Einë erzwungeneUnterz

werfungi�t,auchbéyno<�owei�ënund wohlthätigenAba

�ichten, in An�ehungihter Gründung und Erhaltung,

für beyde Theilemic �óvielen Uebelnverknüpft, daß
das wirkliche Guté, ‘was érzwungenworden i�t,und
ohneZwängnichtzüerhaltengewe�enwäre, beygenaus
re Sthähung, nicht leiche überwiegend,und das
Werk wahrer Weisheit�cheineritvit®,; Wenig�tens
kann es al�onicht ret �eyn, Gehor�äiivon �einenNe

benmen�chenzu fordern, wo noch‘nicht alle Mittel det

Ueberzeugungutid Vebetredunggebräuchéworden �ind,
Ein Bevollmächtigterder Natuk zur Behert�chutigund

Beglükungdet Men�chenmußal�o�eineSendungzu=
forder mictel�t�einerUeberlegenßeitim Gebtäuchder

gelinderMittel , der Kräfteder Weisheitbeglaubigen;
mittel�t�einerGe�chitlichkeit,,dur vottteflichetehten
und Thaten, Men�chenzur frehwilligenAnhänglichkeit
und Folg�amfeitzu beröegen,Je tnehrêr mit Gerdale

‘erzwingentill; de�toinehrvertäther MangelänWeis-

e und,gti iut Wier�ehlichkeitgegen�eine

S È Un-
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Unternehmungen,
und zurBezweiflungder Güte �einer

Ab�ichten,
:

3) Es hae auch mit der UngleichheitderMen-
�chen,zumal ganzerVölker,

in An�ehungphy�i�cher
Vollkommenheitenlange �oviel nichtauf �ich,als dieje-
nigen �ichvor�tellenmü��en,die um der�elbenwillen die
einen - für eine naturliche Beute und Unterthanen
der andern an�ehen.Weit mehr, als der er�teAn-

�cheines verräth, er�eßtdie Natur insgemeinauf der

einen Seite, was�ieauf der andernentzieht, Der

eine hat mehrScharf�innund Feinheitder Empfindung,
der andere mehr Fülleund Kraft; jener übertriftan

Klugheit, die�eran Muth “ und Beharrlichkeit;

der eine �tellegrößereKun�twerkeauf, der andere

bewei�et“ nicht weniger Ge�chiflichkeitund Gei�tes-
fraft bey den geringern, die er aber mit weit wenigern
Húlfsmittelnzu Stande bringt. Kurz, wenn man.

eines jeden Kraft nah �einenVerhältni��enmi��et,

überlegt,was äußerlicheUm�tände,was Erziehungund -

Beéey�pieleber den. Ver�tandund die �ictlicheNatur des

Men�chenvermögen, bedehket , wie viele Völker ab«

wech�elnd:bald zu den verachteten barbari�chen, bald zu
den aufgeklärtenund ge�ittetengehörten: �owird die
noch übrigbleibende und unveränderlich�cheinendeab�os

-

lute Ungleichheitder Men�chenin den gei�ti�chenKräften
und Anlagen �{werli<mehr für großgenug geachtet.
werdenfönnen, um �ie nicht in Ab�ichtauf die volllom-
menen Grundrechte einander gleich zu �eßen,Mur.
beyBlöd�innigen,Un�innigenund verhärtetenBö�ewichs«

teri, wo vernünftigeVor�tellungengar nichts mehr aus,

richtenfônnen, fälle jene Gleichheie-offenbar weg,
Ó Miche
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Niche �obeyder Zu�ammenhaltung,dér �o‘genannten
Wildén und der aufgeklärtenoder cultivittenBölfér , ‘oder

der einzelnenGenies‘und der Men�chenvon gemeinem
MWer�tande.

:

dd E

:

Am größe�tenaber wäre die Ungerechtigkeit;
wenn die gei�ti�chenUnvoillommenheitendes einen ‘Theils,
um welcher willen“ die Unterjochungde��elbengerecht
�cheinen�ollte,die Wirkungdie�er‘Unterjochungund

Unterdrückungwären, Und i�dies nicht auch der Fall
bey den leibeigenenBauern , die man für unwürdig
und'unfähigder Freyheiterklärt; weil �ienicht die Ein-
�ichtenund Gelehrigfeit, nicht die edlen und erhabe
nen Ge�innungenäußern,die bey Sklaven nicht, fon-

dern nur bey freyen Men�chen,aber bey die�enauh im

niedrigenStande, nach der Ordnungder Natur ent�tee
hen fönnen.

4) Wenn aber nicht einmaldiegei�ti�chenVot-
zügeein unmittelbares Recht zur gewalt�amenBeherr-
�hunggeben: �okann die�esnoh viel wenigerauf die

Ueberlegenheitan thieri�chenKräftengegründetwerden;
wie der bekannte Name-des- Rechts des Stärkern

vorauszu�eßen�cheint.Ein Namé, der in �ich�elb�t
einen Wider�pruchenthält;denn das Recht �olleinen

Gegen�aßauf phy�i�chesVermögenund phy�i�chenTrieb

bezeichnen; die Frage vom Rechtei�tohnéSinn, wenn

das phy�i�cheGe�eßdas hôch�te�eyn�oll, nicht das Ge-

�eder Vernunft. Jn der Körperweltmagimmerhin
das Ge�eßder größernBewegkraftGrundge�eß�eyn;
wo dochauch nicht die Ma��eallein ent�cheidet, �ondern
die Mechanikder Stellungen und die mit der Feinheit
der Maceriewach�endeGe�chwindigkeit,Auch hat

E

S 3 nicht
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niche einmal die unvernünftigenThiere die�emGe:

�eßedie Natur �chlechterdingsunterworfen; �ondern
Li�tund dieReizedes �innlichangenehmenüberwältigenda

oft die größereKraft. Und dem Men�chen�olltédas
Uebergewichtder äußern, �einerainnerü unveränderlichen
We�ennicht einmal zugehörigenKraft das Recht geben,
mit Verachtung der höherenEin�ichtender Vernunft,
nach dem Triébeder Sinnlichkeit, �eineNebenmen-
�chenzu unterdrücken*)? Nur Thiermen�chen,nur vere

wilderte Barbaren kôunen an ein �olchesNaturrecht
glauben *), NA

M

Beds aac o

Ss 4 |

__ VomRechtezuvorzukommen,Hobbefi�chesNaturrecht.
Nicht �o�ehraus der phy�i�chenUngleichheit,als

vielmehr aus der natürlichenGleichheit,dem gleichen
Vermögen,

-

welches jederMen�chbe�ißt,dem andern

zu �chaden,denäußer�tenSchadenihmzuverur�achen,
| x SJ at

aa Rs
AE LE

CE

Unterde��enließt, für �olchein Naturrecht,von deni Lediauf die Men�chen8pinora, ein Mann, dex
den Ruhmeiges philo�ophi�chenKopfes, deu ex erhal-
ten hat, gewißnicht zux Halfteverdient; wenn anders

_ men�chlicheWeisheitetwas be��eresfenn �oll,als meta-
“

phy�i�cheWortgeivebe zum Nachtheil des Men�chegver-
�tandes,Pi�ces:magai a natura determinati �yntad

minores comodendum,. i�twenig�tenseiner �einex
Forder�äßefür den Schluß�aß:lus itaque aaturas

: uniuscuiurque hominis non fana ratione, �edcupidi-
j tate & potentia determinatuume = y

#) So la��endaher auh die Ge�chicht�chreiberdergleichen
Men�chenreden: �eius ferre in armis; & omnia e�e
virorum fortium, gz
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das Lebenihm zu nehmen, hatHobbesein ür�prünglich
naturlichesZwangsrecht,

“

als ‘ein Recht zuvorzu-
fommen, zu erwei�enge�ucht;welches wenig�tenseben

�ofürchterlicheFolgenzu"begründenfeint, als das
vorhererwogene Recht des Stärken, Denn obgleich:
auch er den Grund�asaunimmét , daß der Stärkere

das Recht habe, den Schwächern�einerHerr�chaftzu

unterwerfén,und daherdas unum�chränkte�teRecht zu

allem, was �iewill, der Gottheitaus der Allmacht fol-

gért *)z fo gründeter dochdas men�chlicheRecht zum
Zwangund zur Unterjochungzuförder�tdarauf,

*

daßes

der Sorge für�eineeigene Sicherheitgemäß�ey,dénje-

nigen, von welchem man zu fürchtenhat, unter �eine
Gewalt zu bringen, dieweilman es noch hun
1 ar BCE

abe

s

Ds
___

Und einRecht, Beleidigungenzuvorzukommen,
wenn die Vernunftkein anders Mittel angiebt, ‘um�ie
abzuwenden, läßt�ichüberhauptnichtläugnen, . Esi�t
unzweifelha�ein Ab�icheauf die Rechtedesjenigen, der

(ES: S 4 E

#) De Cive 1, $. 14; Abfurdîius cogitarî nihil pote�t,
quam ut, quem’ debilem in pote�tatebabes, eum

__
Cimittendo fimul fortem facias & ho�tem. Ex quo

 ÎIntelligitur etiam tanquam eorollarium, în �tatu
hominum naturali potentiam certam & irre�i�tibilem
ius conferre regendi imperandique in eos, qui re�i-
Kere non po��untz4deo æt omnipotentiae ob cam
cau��amomnium rerum agendarum Îus e��entialiter
& immediate adhaereat,

4+) DeCive cap. 1, $,3, 4. 7. Manvergleicheaberauh, was

zur Ein�chränkungdie�esur�ptfinglichenNaturrechts

Hobbes �cib�tbeybringt cap. IL
|
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uns beleidigenwollte, Denn �einWille uns zu beleidi-

gen i�tdem Ge�eße, wodurch die Natur einen jeden zur

Erhaltungdes Seinigen auffordert,zuwider; und er hat
- das Unangenehme,was durch un�ernder Natur gemä-

ßenWider�tandihmwiederfährt, �ich�elb�tzuzu�chreiben.
Auchi�tein �olchesZuvorkommenden Pflichtengegen das

Ganze nicht entgegen.“ Dennes i�tder allgemeinenSi-

eherheitund Wohlfarthzuträglicher, wenn die Ungerechs
ten an der Ausführungihrer bö�enAb�ichtengehindert

werden, als wenn �ieihnengelingen.
:

Aus die�enGrundbegriffenergeben�ichnun aber
auch die Bedingungen, unter welchenmit Gewaltthätig-

Feiten zuvorzukommen,den. Ge�eßender men�chlichen

Natur gemáßi�k,Es mußganz ausgemacht�eyn, daß

dasjenigewirkflih ungerechti�t,was der andere vorhat,
und wir verhindernwollen; nicht etwa bloßbey unvolls

�kändigerErwägung�o�cheine;vielleicht nur weil es uns

“üunangenehm,un�erneigenenungerechtenBegierden und

Ab�ichten, un�eremEigennuße,un�ererHerr�ch�uchtzu-
wider i�t,Daß es �einVorhaben�ey,muß nicht um

eines zweydeutigenAn�cheins,einer ungeprüftenSage,
“eineszu allgemeinangenommenen Vorurtheils,furz ir-

gend eines leicht�innigenVerdachteswillen, angenommen
werden. Vielmehri�tes Pflicht, �olcheinen. Verdacht
und An�cheinzuförder�taufs �orgfältig�tezu prüfen, nach

allem, was er für und wider �ichhat; und um �oviel

genauer zu prüfen,je mehr dasjenige, was man in der

Ab�ichtzuvorzukommen, unternehmenwill, in allen �ei-

nen Folgenauf �ichhat , auch denen , die es als Bey�piel,
‘welchesandere nachahmenfönnen, auf �ihhar. Und
da ein jeder�eineGe�innungenund Ab�ichtenam be�ten

�elb
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�elb�twi��enkann
,- und einen dawider ent�tandenenVer«

dachtandern zubenehmenoftallein im Stande i�: fo
muß manal�o auch die Gelegenheit, von daher�ichAu�-
fiärungzu ver�chaffen,nicheunbenußtla��enzwenn ans
ders die Sache noch Zweifel,und die Sorge für �eine

Sicherheit�oviel Auf�chubge�tattet,
Se mehrein Men�chdurch �einevoiféracizike

Handlungenbö�eAb�ichtenverrathenund feind�eligeGe-
finnungenzu erkennen gegebenhat: de�toeherund zuver«

lä��igerkann aus gegenwärtigenAn�taltenund Bewegun-
gen eben def�eibenauf ähnlicheAb�ichtenge�chlo��en,und
eine wider�prechendeErklärungfür Ver�tellunggehalten

“

werden, Endlichbleibt bey die�emZuvorkommen, wie

bey jeder gerechtenVertheidigung‘die möglich�teScho-
nung des Feindes und diejenige MäßigungPflicht, ver-

_mógederen man �ich�elb�tEinhalt thut, �obald man

dasjenigeerlangt hat, was zur Abroendungder gefürchte-
ten Beleidigungenhinreicht; al�oauch , �obald der ande-
re unverdächtigeBewei�e�einergeändertenGe�innungen
gegebenhat. “

Wenn man die�eGrund�ägemit der Hobbe�i�chen
Behauptung zu�ammenhält:�owird bald offenbar, daß

die�elbefein in der men�chlichenNatur gegründetesRecht
enthalte, Denn �obósarcigvon Natur, �ofeind�eligge

gen einander ge�inntund zu Beleidigungenaufgelegt�ind
bey weitem die mei�tenMen�chennicht, als Hobbes�ie
annimmt. Er erkennt zwar �eib�teinen Unter�chiedder

Gemüther; ge�tehtein, daßeinizen die Be�cheidenheit
und Mäßigungeigen �ey,vermögederen �ieandern glei-
cheRechte wit �ichzuge�tehen,Aberdie andere Gat-

tung
von Men�chen, die �ich�ürbe��erhält, und alles

S 5
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ficheëklaübt,�egeauch jénéain die Nothivendigfeit,auf
die Bejztdingung:die�er,zu ihrer“eigenenSicherheitzu
E (E°4E

:

_

Aberder Trieb“zue Gewaltchätigkeieund zufeindlichen
Siitia®i�in der Natur noh ungleichmehr einge-

�chränktz auf zu manchfaltigeWei�e,um �ogermeinherr«

�chendèrTriebwerdenzu können,daßman das ur�prüng
liche, natürliche,Verhältnißder Men�chenunter einan=
derals eine allgemeinewech�el�eitigeAnfeindungund.ei=

uen2

Zu�tanddes Kriegs�ichdenfendürfte,

7

> Dagegen�iudzuvieleliebreicheGefühleund Nea

gungen in den Men�chen,vermóôgederen �ie theils mit

Gefälligkeitund Wohlthaten einander zuvorkommen,
theils empfangeneWohithatenzurDankbarkeitund Gee

genllehsfichreizenla��en,
i

Es i�tfa�tunbegreiflich,wie der �charffinnige
Hobbesdurch den Gei�tdes einmal angelegtenSy�tems

�ichfonnte verleiten la��en,�ogarauf Eltern und Kinder

�eineGrund�äßeanzuwenden ; und die Ge�innungenund

Rechte der Eltern in An�ehungihrer Kinder auch von der

Ver�tellungabzuleiten, daßdie�e ihre Feinde werden

würden , wenn �ienicht früheihrer Gewalt �ieunterwerz

fenund daran gewöhnenrollten (cap, IX, $, 2. 3,). Für

die Begründungder Pflicht und des Rechts zur Erzié«

hungbedarf es �olcherVoraus�eßungennicht;und. die

unum�chränfteGewalt über das Lebender Kinder, die

Hobbesden Elcern daraus folgert, verlangtdie Natur

nicht. Sie hac wohlthätigereTriebfedern, Eltern und

“Kindermit einander zu verbindenund in Gemein�chaft
|

gu
i

egale Ueber-
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Ueberhauptaberläßtes auchdie naturlicheFurcht-
�amfeitdes Men�chenmit den Ausbrüchendes Hangs zur
Gewalt�amfeit�oweit nicht fommenz‘als der Vertheidi«
ger des friegeri�chenNaturrectes voraus�ezt,Miche.
nur �indunter den �chwächernMen�chenimmer �ehrviele

aus Furchtvox Gefahren , aus tiebezur Ruhe, aus Bo«
gnüg�amfeit,aus natürlicherBieg�amkeitund Gefällig-
keit ‘geneigter,�ihgutwillig nah den' Ab�ichtender

Stärkernzu bequemen;oder dur ein einnehmendes
Betragen�iezu gewinnenzals mit Gewalt �ichihnenzu

wider�eßen.Sondernauch die Starken und Eroberung
�üchtigenfinden es ofé-rath�amer, um eine gutwilligeUn-

cerwerfung�ichzu bemühen,als alles mit Gewalt auszus-

richten. Den einen ‘naturlichenGrund dazu hat Hobs
bes �elb�tangegebenz-nemlih die leichteBeobachtung,
daßauch der Schwächere�chadenkönne,durch Li oder

durchVerbindungmit mehrern, Hiezu�eeman noch,
daßMen�chendochauchgei�ti�cheKräfte und deren Voll«

fommenheitvon Natur mit Wohlgefallenempfindenund

“wahrnehmen,und die einenal�o�olcheauszuúbenund zu

erhôhen, die andern fie zu bewundernundfe dadurch
anziehenzula��engeneigt�ey.

Wie �olltees al�oder Wahrheitis �eyn,daß
bieMen�chen, vermögeder ur�prünglichenGe�eßeihrer
Natur , gewalt�am,als Feinde, einanderzu behandeln
be�timmtund berechtiget�eyn�ollten?Neinz wie oft
quc<gewaltthätigeLeiden�chaftendie Men�chengegen ein-

ander aufbringen;�otreibt �iedo< die Natur noch
mehr, durch tiebeund Bewundexungzur. Ge�elligkeit
und Eintrachtan, Dies i�tnicht Speculation unter be-

�chränktenGe�ichtspunftenz�onderudas Zeugnißded4i

:

e
Ius

�chith:



284 Buch V. Haupt�tückIl.

�chichteim Ganzenbetrachtet, Krieg i�tdarinne doch
immernur parti: ulärer und vorübergehenderZu�tand,nie

allgemeiner und fortwährenderZu�tandgewe�en;immer

er�cheinenunendlich mehrereMen�chenin friedlichen,als

in friegeri�chfeind�eligenVerhältni��engegen einander,
_—

Freylichlehretauch Hobbes, daß dieFort�eßung
die�erGewaltthätigkeiten, die Beybehaltungder ur�prüng-
lichenKriegsrechteder Natur nicht gemäß�ey.Wenn

diéErfahrung dieMen�chenvon der Gemein�chädlichkeit
des friegeri�chenZu�tandesüberzeugt,wenn die Ver-
nunft �iezur Erkenntnißder �ittlichenGe�eße, als be��e
rer Maaßregelnzur Erhaltungde��en,was die Nacur-
triebe begehren, gebrachthabe;�omü��en�iebewogen
werden, Friedenzu machen, und jener Kriegsrechte�ich

gegen einander zu begeben. So lange aber die�esnicht
von beydenSeiten wirklichge�chehen�ey; bliebe jeder im

:

Be�ißder�elben(V. 2.). Wenig�tens�eyn�iebis dahin
rüchtäußerlich, einer durchdas Recht des andern , �on
dern höch�tensnur innerlich, durch das Gewi��en,zur

Beobachtungder �ittlichenGe�eßeverpflichtet. (UI. 27,)
So�ehraber auh hiedurch die vorhergehenden

Vor�tellungengemildertwerden: �oenthalten �iedoch in

ihrer Gründenund in ihrenFolgenEN als gebilliget
werdenfann,

Se 46.
s Anwendung aufs Völkerrecht.

Wenn �o,wie in den Hobbe�i�chenGrund�äßen
angenommenwird, die Men�chen�ichtegen ihrerNa-

turtriebevor einanderzu fürchten,und deswegenin der

Unterjochuugeinander zuvorzukommendas Recht häât-
(en :
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tenz �owürdeauch nachgemachtenVorträgen,und �elbf
in der bürgerlichenGe�ell�chaftdies Recht in gar vielen

Fällennoch Seatt finden, und der Stand des Krieges
immer fortdauern, Denndie�elbeneigen�üchtigenTriebe,
die den Men�chenzu Eingriffen in das ur�prünglichna-

erliche Eigenthumanderer anreizen, könnenihn eben �o

leicht zur Verleßungder Verträgeantreiben. Was aber
die�erdas Gewi��enund die erleuchteteSelb�tliebeentge-

gen �eßetz;i�teben�o�ehrauch jenen-entgegen,
Es wird beyder weiter untenvorzunehmendenUn-

ter�uchungüber die Verbindlichkeitder Verträgevöllig
erhellen,daßdie Gründe der�elben�ehr�chwachund will-
führlich�eynwürden; wenn nicht die Men�chenvorher

�chonvollkommeneund äußerlichePflichtengegen einans

der hätten. EE
E

E A

Will man �agen, daßwenig�tensin der bürga@rli-
chenGe�ell�chaftjeder�eineSicherheitvor den Beleidi-

gungenanderer im �tetsbereiten Schußeder- Obrigkeit
hinlänglichbegründetwi��e,und al�odas Recht zur
Selb�thülfeund zum Zuvorkommenda wegfalle;�oi�t

dies zwar einigermaßenallerdings �o.Unterde��eni�
doch die mächtig�teund wach�am�teObrigkeitbey weitein

nicht im Stande, vor allenBeleidigungenbösge�innter
Men�cheneinen zu �ichern.Und wie daher, nach allen

vernünftigenRechtsbegriffen,die Mitgliederbürgerlicher
Ge�ell�chaftenzur Selb�tvertheidigungnoch in mancherley
Verhältni��enwirklichbefugt�ind:�owürden, wenn die

Men�chen�oböôsartigwären , als Hobbes�ievor�tellt,

auch in der ‘bürgerlichenGe�ell�chaft,das wech�el�eitige
Mißtrauen, und die Bemühungmit feind�eligenEin-

�chränkungenund Unterdrücfungeneinander zuvorzukoi-
men,
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nien, vlel allgéñiéinerund �tärker�eyn, áls fiezumBe-
�terder Men�chheitnicht �eyndürfen, aber auch, nah
geprüfterErfahrung, nicht�ind.- Dánnwürde dle unz

men�chlicheMoral , die der un�terblichePascäl mit Bliz
en des helle�tenKopfesund dem Tugendeiferdes reins

�tenHerzens, in ihrer ganzen Ab�cheulichkeitvor dex

Welt au��tellte,tait allen ihrenBe�chöniguhgender aus:

�chweifend�tenRachbegierde,und allet feind�eligenNeis
guigengérechtfertiget�eyn,

“Vadin welcherverhaßténfigebefändenfih ims

É�tt�éeidie frepenVöiket, und ihre OÖberhäuptet,und

alle diejenigenMen�chen,die durch feine Verträgevers

bunden �ind,‘gegeneitanderz wenn dasHobbe�i�cheÑaa

turréchtdas währtewäre 7?
Aber ebendie�es�ollauhdiewahreage der Nas

tionen und Souverainegegeneinander , und das eitu

zigewirklicheVölkerrecht�eyn;näch dem Urtheil máne

chet. Denker, die doh übethauptzurn Hobbe�i�chenSy-
ftem wenig�tensausdrüflich�i<nichtbefennen. Sie
wollen fowohlaus der Ge�chichte, als aus der Natur
dèr Sache, bewei�en,daß die. Nationetin ihremVers

haltengegen einandernie eine andereRicht�chnurhatten,
und habenföntnen, als ihr jedesmaligeseigenesJntero
e��eunid das Verhältnißihrer wec�el�eitigett
Macht. MachMaaßgabedeë�elbenenthalte �icheine

jedéder Beleidigungenund Eingri�fein das Eigenthu
der anderri, oder nehme�ievor, Weiter, als die Rück

�ichtauf Vermögenund Juntere��ees. er�erbedt/ ex�tre>é
“ichauch die Besbachtungder feyerlich�tenVerträge, und.
al�óauh ihreVerbinölichkeitnicht. Denn was der eine

Ihenichethut, und zu thunwillens i�t,dazu fönne
: auch
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auch der andere niht verbunden �eyn, Mach die�erein«

zigenGrundregel �eynvon jeher alle, dee doch,bey weis
tem die mei�tenKriegeangefangenund beendigetz und
die Befißungenund Rechte der Nationen gegen einander

begränzetworden. Uncer lauter Hab - undHerr�ch�üchti-
gen �ichallein mäßigenwollen; �eyniht Tugend, fon
dern Schwachheit, nicht Weisheit, �ondernKurz�ichtigs
eic, und Vernachlä��igungdes einzigmöglichenMittels

�einerErhaltungund Sicherheit,
____

Wennauch der einzelneMen�chdur das Gefühl
�einerSchwäche,Gleichheitund Aehnlichkeitmit andern

Men�chen,zuGe�innungender Mäßigungund Friedfers
tigkeitno wohl�oleiche gebrachtwerden könne, daß in

An�ehungde��elbendie Hobbe�i�chenZJdeen übertrieben

heißendürfen:�ola��e�ichdochbey den Beherr�chernder
Völker aufMäßigungund Verträglichkeitviel weniger

”

rechnen. Von Jugendauf gewohnt, ihren Willen für
ein Ge�eß,nach dem �ichalles fügenmü��e,und ihre
Meynungenfüruntrüglichzu halten; von Schmeichlern
umrungen, die ihnendie ungeme��en�tenBegriffevon ih-

_rer.Macht und Weisheie, ihrer Würde und ihren Ge-

recht�amenbeybringen, oder �iedarinne be�tätigen; �eyn

�ieweit mehr , als andere Men�chengeneigt , jede Eins
�chränkfuugfür eineUngerechtigkeitanzu�ehen,die ihnen
widerführe; oder dochfür ein Uebel, von dem �ie�ich
frey machen dürften,�obald fie fönnten, Und leicht
auch fürmöglichzu halten, was �iewollenz �eyn�ie
durchjene Gründe vorbereite,

a

Die�eGe�innungenmachenal�odieGroßender
Erde,auch bey allemAn�cheinvon -Freund�cha�tund

Grlenfertigtek/ ju be�tändigenNebenbuhlern,und heim?
lichen,
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lichen, aber immer wahrenGegnern, Und bey�olchel
nem Verhältni��ekönnen �iekeine andereGe�eßeunter �ich

zu beobachtenhaben,als die der Sicherheit. Die�e
hängeaber von der Ueberlegenheitan Kräften, oder der

Klugheitim Zuvorkommen, haupt�ächlichab,

Aber �o�tarkauch die�erAn�cheingemacht werden

fann : �ozeigt�ichidocz, beygenauererBeleuchtung, die

Sachein manchenStücken anders. Wenn auch die vor

hergehendenBehauptungenin vielen einzelnen Fällen
durch die Erfahrungvöllig be�tätiget, �owiein �ich�elb
begreiflichwerden: �oi�tdoch eine �olcheAllgemeinheit
der�elben, als das angeblicheRecht erfordern würde,das
mit noch lange nichtbewie�en.Vielmehr �indnichtnur

‘die allgemeinenGründe , die den Men�chenzur Ge�ellig-
keit , Friedfertigfkeic“rd Billigkeitbe�timmen,zu tief in

die men�chlicheNatur gelegt, und zu �tark,um in der

Atmo�phäredes Thronsganz er�ti>twerden zu können:

�onderndie�eRegionenthältauch eigene Gründe zur
Furcht�amkeit;Unthäctigkeitund Unent�chio��enheit.Dem-
nach �inddie Großen�ohartherzigund gefährlich nicht,
als �ienacheinigenGründenihrer Sittenbildung�cheinen

fönnten, Sie �ind.auch nicht alle nur bloßallein von

unwi��endenund verwegenen Sct-meichiern umgeben, ‘die

Vor�ehung�telltihnenauh wei�eMänner an die Seite,
Die Ge�chichtehältihnen �omanche Bev�pielevor von

den Gefahren, in welche Unbe�onnenheitund Ungerech=.
tigkeit, gränzenlo�erEhrgeizund Eroberungs�uchtauch
die mächtig�tenBeherr�cherge�türzthaben, daß�ieganz
verblendet�eynmüßten,wenn �ienicht erfennen wollten,
daß auch für �iedie Natur Ar detSete88 und

Méßigunggemachthabe.
Und
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‘Und gewiß,wenn man die Ge�chichteder unges

techtenEroberungenund Gewaltchätigkeictender Völker
unter einander genau durchgeht; tnan:finder auchda feie
nen hinreichendenGrund , Ungerechtigkeit:-füxwahre
Klugheitzu halten. Wie oft �ind�ienichtin kurzem
wieder verlohrengegangen, die mit Unrecht erhaltenen
Vortheile, die gewalt�amweggenommenen tänder? Oder
wie oft mußtennicht die blutigenAuftritteerneuert wers

den, um �ichim Be�ihder�elbenzuerhalten?Wie viele

fältig�indnicht dur die unnarürlichenAu�krengungen,

die diès erforderte, Staaten er�chöpft, in ihrem Jrner-
�enentkräftetund ausgezehrtworden? Noch nichtzu gee
denfen, der �icclichenUebel, die aus ungerechterVers

größerungs�ucheent�tehen,und allmäligin eigentlich
politi�cheUebel�ichverwandeln. Wie viele Fälle�ollten
dennal�owohlübrigbleiben,beyunpartheyi�cherUnter-
�üchüngder Ge�chichte, wo Staaten zu einer wahrenünd
dauerhaftenGrößedurchUngerechtigfkeitengelangten, zu
der �ie�ichnichtdur< Vermehrungihrer innern Kräfte,
‘durchflugeHaushaltungund Verbindungenauf eine vôl-

lig gerechteWei�ehättenempor �hwingenkönnen?
Um nach offenbaremRechtebeurcheiltwerden zu

Föriñen,dazu �inddie Verhältni��eund An�prücheder
MWölfer- unter einander allerdingsoft allzuverwikelt,
Gleich-wie-manaber von den Men�chenüberhauptnicht
mehrfordernfann, als daß�ienachihrerbe�tenErkennt

nißhandeln: al�ofann man auchdiejenigengewalt�amen
Schritte der Völkernicht allemal für ungerechterklären,

die �iebeyzweifelhäftemRechtegethanhaben, Wenn
«dereine Theildie Wegeder ruhigenUnter�uchungund
‘dergüelichenUebereinkunfeverläßt:wie- kanndem an-
Dritter Theil, =T dern
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— bern zugemuthetwérden,�einegegründetenAn�prüche�o

�Hlechterdings-aufzugeben,wo er noh mit Gewalt �iezu

behaupten hoffenfann?

Durch die�eBemerkungfä�ltauch ein Theildes

errichtet werden folltez die hi�tori�cheVoraus�ezungnem-

lich, daßnienachden gemeinenBegri��envon Gerechs
figfeit, �ondernalleinnur nach ihremjedesmaligenVors
theil die Nacionenvon jeher ihre Handlungenabgeme��en

haben, Wir können vielmehr annehmen,daß �ieniche
nur în denjenigenFällen, wo das Recheauch dem unpars

theyi�chenRichter zweifelhaft�cheinenfonnte,�ondernauch
“in manchen derjenigenFälle, wo ein �olcherdas Unrecht

des einen Theilesvöllig ein�ehenfonnte, nah der Ge-

 xechtigfeit zu handelngeglaubthaben. Wieleicht ver-
“

blendecnichédas Jucere��eden Ver�tand?Aber es i�k

dochimmer etwas vielanders , ob Men�chen-�ichan gar

‘keine-Vor�chriftender Gerechtigkeitbinden wollen , vor-

�äblich�ievernachlä��igen;oder ob �ieaus Unwi��enheit
und Uebereilung�ieübertreten,indem �ie�iezu beobach-

ten-glauben.Wenn auch in dem er�tenFalle alle Pflich=
ten der Gerechtigkeitgegen �iewegfielen, und nur die

Pflichtendes eigenenVortheilsan ihre Stelle träten —

und dies i�tdochzu viel ge�agt— �ofônntedennoch in

andern Falle dies auf feine Wei�ebehauptetwerden,

x $ 47: |

Nothwendigkeitder religièu�enund höhernmorali�chenWahrhei-
) :

ten zur gehörigenBe�timmungdesNatur - und Vöólkerrechtes..

 Ahléévweiinaucb die Fällenoh �ogemeinwären,
wo die MächtezderErde nur nach der Schäßungihrer

I
á

:

S K râfe

Grundes weg, auf welchem das feind�eligeVölkerrecht-



Vonden allgettéin�tenGattungendes Rechts.291
Kráäfceund nahenVortheile�ichin ihrem Betragen ges.

gen einanderbe�timmehätten:�odürftedochnichege�agc
und gelehrtwerden, daßdies �oret, und den Ge�e»
Gender Natur gemäß�ey,Vielmehrmüßtegezeigtwers
den , daßes den be�tenEin�ichtenund den we�entlich
�tenBe�timmungendes men�chlichenGei�tesganz zuwi-
der �ey,daßMen�chenim immerwährendenZu�tandeder

Feind�chaftund Eifer�ucht�ichunter einander befänden,
und mit wech�el�eitigerUeberli�tungund Unterdrückung
�ichbe�chäftigten. |

«FolgendeBetrachtungen, beywelchenimmer en

großerTheilder Men�chenUeberzeugungund Ruhe ge«

fundenhat, énthaltendieGründedazu
1) Ein Betragen, welches die er�tenBegriffevon

“

Gerechtigkeituntergräbt, und die edel�tenEmpfindungen
und Triebe des men�chlichenGei�teser�tife,kann auch
durchdas vomandern Theilzuer�tgegebeneBey�pielniche
gerechtfertigtwerden, Und �oi�tdie Politik be�chaffen,
von der man behauptenwill , daß�iedurch das gegebene
Bey�pielvon Herr�ch�uchtund Gewalt�amkeitgerechtfer-
tiget werde, Denn was fürBegriffevon Gerechcigkeit,

|

und welche edle Empfindungenkönnen denn no< übrig
bleiben, bey einer �olhenwech�el�eitigenHab�uchtund.

Feind�eligkeit?Sollen fie etwa darinne be�tehen,daß
man dem andern läßt, was man ihm zu entreißenniche
vermögendi�,oder für�ihnicht zu nußenweiß; und.
Ver�prechungenhäle, aus Furcht, fürdieverleßteTreue

ge�traftzu werden? SchöneGerechtigkeitundGroßmuth!.
Sohaben wahrhaftgroßeund edle Männer nichtgedachte.
Als Scipio im éagervor Karthagovon einigen�einer.

Gefährdenangegangen undes:
ie von Rom zurückkom-

RS
:

men-
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méndenGe�andtenderKarthagerin Verhaftzu nehmer,
rveil man die Römi�chenGe�andtenin Karthagobeleidigt

hatte, war die Antwort des edlen Mannes: Was die:

Karthager gethan haben, wollen wir nicht thunj
�ondernun�ernSitten getreu bleiben.

Einer wollte das Bey�pieldes andern zur Habs

�uchtundUngerechtigkeit�ichreizenla��en,und eben da«

zu' wieder reizen; und keiner das er�teBey�pielder Mä-

‘Higungund Gerechtigkeitgeben? Und dies wäre die Klug»

‘heit, das Rechtverhaltender Oberhäupterdie�erUns

terwelt, der Regentenund Ge�eßgeber, die die Ge-

rechtigkeitbe�chüßen,dazuanführen,bey ihrenUnterge-
benen die Gottheitvor�tellenwollen? WelcheWider�prüs

eje, welcheempórendeMißhandlungder Vernunft und

der edlern Men�chengefühleliègenhierinne!Dies Wis

der�prechendeund An�tößigei�t�ofühlbar;daß unter

ge�ittetenVölkernauch diejenigen, die den aller�tärf=

�tenVerdacht wider �ichhatten,
*

nach jenen Grund�äßen
“

der Argli�tund Gewalt�amkeitzu handeln, es doch nie

gewagthaben,�ichöffentlich“dazuzu bekennen*);�ondern

vielmehralle Mühe�ichgaben, aus den gemeinen Be=

griffenvom Rechte ihrerVergrößerungs�uchteinen Ans

�cheinvon Gerechtigkeitzu ver�chaffen,Auch diejenigen
erklärenden Machiavellfür einenJrrlehrer und tä�tes

ver, die in �einenSchilderungenam leichte�tenzu erken

nen �ind.
Und Sittenlehrerwolltendie�enUeberre�tvon

‘natürlicherSchaamhaftigkeitund Men�chengefühlin den

H Ith�ehehiebeynichtaufein Wort¿wies étiva fi ¿emi
:

nem in dex Hitzeentfuhx,
En nnialŒi-
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Máchtigen:vollendsausrotten ; indem �ieihre Grund�ä-

ße nachden leiden�chaftlichenHandlungender�elbenbe-

�timmten?Was �olltendie Schmeichler�chlimmeres
thunzwenn wir dies -thäten? -- tu CiD.

2) Aber �chärfenwir nur ihreund ‘un�ereBlicke;
und es wird bald aus den Folgen �ichtbarwerden, daß
die wahreWeisheit und Gerechtigkeitbey-den Regenten
auf ebenden�elbenGeund�äßenberuhen,an welche die
übrigenMen�chengebunden�ind, Nicht weiter zu ge-

denken der Gefahrenund �chädlichenFolgen, die durch
eine feind�eligeund ungerechtePolitif Staaten von au-

Henher�ichzuziehen, und die oft , wenn �ie�ihder�elben
am wenig�tenver�ehen, zu ihrem Verderben-ausbrehèn
($. praec.)z �o�inddie �ittlichenFolgen im Fünern

iner Nation von �olcheiner Be�chaffenheit,daß�ieden

„�chre>lich�tenBeweis der Wahrheitabgeben,- daß die
Naturge�eßenie unge�traftübertreten werden.
‘Man wird �chwerlichein Bey�pielaus derGe�chichteauf-
�tellenkönnen, daßeine Nation in ihrem Betragen ge-
gen andere Nationen die Ge�eßeder Gerechtigkeitverach-

tete, dém Eigennußeund der Hert�ch�ucht�ichüberließ;
‘ohnedaß�ieim gleichen Verhältni��eaufhörte,tugend-

hafte Bürgerzu haben, Und umgekehrtwird man fin-
den, daß�olange ein Volk dur bürgerlicheTugend�ich

auszeichnete, es auch gegen �eineNachbarn und Feinde
Gerechtigkeitund Großmuthbewies *), Es läßt�ich
Si

TA LT 4 |

;

iS

dies

ara

BACSR

R

+) „AlleJahrbücherder Men�chheitlehren,daßBilligkelt
:

undGerechtigkeitdie Säulen der ö�entliden,wie

Máâsßigkeitund -Recht�chaffenheitder Wohlfartb einzel-
ner Per�onen�eyn; und daß Bedrückungim A:

E
E

N Meizie un
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‘dies auch nah der Naturder Sache nicht anders erwar-

ten, Die Tugend i�zu einfach und einig in ihrem
We�en, als daß Men�chenin einigen Verhältni��en�ie

aufgeben, und in andern �iefe�tund vdllig beybehalten
könnten, Werin dem einen Fallniedererächtig, tücki�ch,
heuchleri�ch,‘odergrau�amund gswaltthärighandelt,
‘wird freylichnit gleichin jedem andern Falle, und zu
‘jederandern Zeit auf die�elbeWei�ehandeln. Aber

“Gründedazu hat er dochin �ichgelegt, die Neigung da-

‘zuge�tärkt, und-den Trieb und-das Vermögenzum ge-
‘gen�eitigenVerhalten, die Achtungfürs Recht und ihre
Gründege�chwächt.“Und bey den . manchfaltigenVer-

háltni��ender Bürger eines Staates kommen die Fällezu
‘oftvor , ‘wo die Ab�ichtendes Einen gegendas Jutère�s
�eund dieAn�prüchedes Andern an�toßen,wo der Eis

gerninußgegendas gemeineBe�tefichauflehnt, wo Bürs

ger �i unter einander , und ihre eigeneObrigkeitals

“Feinde zu betrachten geneigt �ind; als daß diejenigen
durch die Begriffevon Gerechtigkeit,Mäßigungund

“Billigkeitda �ich“�olltenzurückhaltenla��en, die �ienur

fr willfkührlicheVerabredungenanzu�ehen,und im

VerhaltengegenAuswärtigezu verachtengelernthaben,
“Auch �inddie Men�chenzu aufmerk�amauf ihre

"Führerund Regenten, und ihrBey�pielhat zu viel Ein-

‘flußauf�ie,”zunialda, wo es ohnedem�chon�tarkge-
-

gründetenNeigungenVor�chubthuc';/als daßman nicht
:

: 20 ver-
1

Sinti

ierten

und Gewaltthätigkeitgegen Fremde eben �ounvermeid-
fich Entkräftungund Untergangvon Staaten, als Un-
máäßigkeitoder Verbrechen Krankheitenund Tod einzel:
ner Men�chennach�ichziehen.“Meiners in der Vor-

rede zum zweyten Theil�einerGe�chichteder Wi��en�chaf-
ten.
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ver�ichere�eynkönnte,der Gei�tdes. öffentlichenBefra-"

gens einer Macion , unddie Politik ihrerRegentenwerde
bald der Gei�tder einheimi�chenSitten und Handlungen
werden. Vergeblichi�tes al�o.,daß.manhofft, gerechs
te und edelmüthigeBürgerzu haben; wo diejenigen , die.
am Nuder �igen,die Gerechtigkeitnach der Macht ab-
me��enund Betrügereyen-für Klugheithalten, Wo.

man durch abfchre>ende.Macht und zuvorkommendeArgs:
lift, durch Meineide, Verräthereyund: Be�techungbey
den Verhältni��engegenAuswärtige�ich.zu helfenund al-

les auszurichten�ucht:da rechne man nur darauf, daß
man bald Bürgerhaben,werde, die unter �icheben die�e

Maaßregelnbefolgen*), Di-meliora,nobis!
Auch im wirklichen,Kriege gegenoffenbare Feinde.

fann es daher. hôhereKlugheit�eyn,mie Großmuth
“undSchonung zu verfahren; und�olcherMitcel, dem
Feindezu�chaden,die tit niederträchtigenGe�innungen
naturlich zu�ammenhängen,�ichnicht zu. bedienen; wenn

gleichdas äußer�teRecht �ie.nichtverwehrte,
|

3) Endlich aber mußdoch auch gefragtwerden ,

wie weit , bey.un�eremErweiterungstriebe, bey,un�erer

Hab- und Herr�ch�uché,ja �elb�tbeydem Triebund der
CREE A4 ian Ge cM

*) So dachtewohlauch. Ari�tides,als er den An�chlagdes
Tbemi�toëkles,die Lacedâmoni�cheFlottehinterli�tiger
Wei�ezu verbrennen , verwarf. Und als er in die Ver-
�ammlungdes Atheni�chenVoltes , welches�eineBeur-

“

theilungjenen nur ihm no< erófnetenAn�chlagvöllig
überla��enhatte , mit der Erklärungzurückkam, daß

der�elbezwar vielen Vortheil ver�pree, aber
�{ändli<�ey:�odachteauch die�esgroßgenug, um

O „edle:ERE Nachfrage, zu verwerfen. Cicero
Qi, 9 Is n

7s % I
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Ab�ichtulis zuvertheibigen,un�ereigentlichesRechtgez:
__ he; wenn wiruns als Kindereines Vaters, als Ges;

�{öpfe,als Theileeines Ganzen, das nicht un�erWerk"
ud uü�ererWillkührpreißgedébeni�t,wenn wir uns:

alle als Untértharéneinés Oberhertnzu betrachtenhaben,
der allein zun umim�chränktenBeherr�cherwei�eund

mächtiggenugi�t?Mitwirkende Thâtigkeitin �einem.

Neichèhat êt uns zum Bedürfni��e,zum Ge�esund

Recht gemacht;nächdemMaaßeuú�ererKräfteund

“Ein�ichten,allérdings,Aber, wie jeder wei�eRegent
uind Obéerherr, häter Uns dábehgewi��eGränzenge�eßty

und Bedingungenvorge�chrieben,wie �iedas Wohl des
“

Ganzenerfördert,Wenn wirdiéAngelegenheitenun�e-
_xes Antheils, uti�érerfléínea Witkuüngs�phärenicht mehr

zuverwalténwi��en,ohe jene Gränzenzu!über�chreiten?
uinddievorge�chriebénenBedingungènzu ‘übertreten: �o

“

höreun�erBeruf und un�erRecht-eben �onatürlich
auf, als biè Wirk�amkeiteines untergeordnetenDieners

Im Staate , wénnColli�ionénund Bedenklichkeitenent«
�tehen,auf welche�ich�eineJü�tructionund Vollmacht

nicht er�tre>eñ,Dies �indklare Folgen aus den rein�ten

Begriffen,die�ichün�éreVernunftvon der Gottheit
machenkann, und machenmuß; wenn es nicht überall“
Thorheit�eyn�oll,an eine Gottheit; -an allwirk�ame

WeisheèitündGüte, zu glauben. Ret
2

7

Wohin diesaberhierabziele,i�tleicht einzu�ehen,
_ Es fann bisweilengefährlich,allzugefährlih�cheinen,-

fichin denGränzender Gerechtigkeitund Billigkeitzu-
 rû> zuhalten,bey der aniväch�endenMacht und den

zweifelhaftenGe�innungenanderer, Es fann �icherer
“ _$heinen, ihnen,- weiles noh Zeit i�t,zuvorzukommen,

EE
:

Ï E �ie
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�iezù �türzenund zu encfräften,bamit�ie.esan uns
nicht

ver�uchenfönnen,
“Ja,wenn wir alles thunmülilans,Dltbisviele

:

leicht:Aber�ollenwir nichts von Gott erwarten, wenn
wir glauben,daßein Gotti�t,1 nd:wi��en,was Ge-

 ‘rechtigfeitid
©

Thorheiti�t hierwohlauf kuidaZitti,
Aber gewißnicht mindere Thorheitauf der Seite derer,
die alles ohneGott ausrichten wollen, fürdie der Allmächtige
nichts thun �oll; als auf der Seite derer , die Gotte
und �einerWunder harren, wo nichts �ie-hinderte�ich
�elb�tzu helfen. Jch/ habenoch nichts „+ weder in der

Philo�ophie,noch in der Ge�chichtegefunden,was mich
vernünftiger.Wei�evon“ dem Glauben meiner | Jue
gend hätte abbringenkönnen, daß Gott feinen
verläßt, der.fe�thältan der Gerechtigkeitum �eisnet ;willen.

So wie, ohneReligionundhöheresMen�chenge-
fühl, die Selb�t�uchtaus�chweifenmuß,beyder Ab�icht
�ichzu vertheidigengegen Unrecht: \o wird �iees auh
beyder Ab�icht’,�ihzu erhalten in Nöchund Unfällèn

DemHüngrigenden leßtenBi��enBrodzu entreißen,
um nicht�elb�tHungerszu �terben,vom Brett denjenis-

gen, der ès zuer�tergriffenhat, ins Meerherabzu�türzen,
um �eineigenesLebenzu fri�ten, ‘überhauptin der äußer-
�tenGefahr auch den- un�chuldig�ten�ichaufzuopfernz

wird denenjenigenMen�chenfreylichnatürlichund recht
zu �eyn�cheinen,denen dielebhafte�tenGefühleund

Ttiebedie hdch�tenGe�ezeder Natur �ind,

-

Niche
aber �odemjenigen, dé die �ympatheti�chenGefühlein

�ichentwi>eltundgurmöglich�tenVollkommenheitaus-

LH

La 5 Be
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gebildet,und "im Bewuße�eyn,na<h Wahrheit,
Billigkeit und Gerechtigkeitzu handeln, �einhöch�tes
Glückgefundenhac; dem Armuth, Krankheic und der

- Tod’ �elb�t‘nicht�@�ehrmit der men�chlichenNacur zu

�treiten�cheinen,als“fremdesGut an �ichzu reißen; der,
wenn er es auch vor Gort und Men�chenverbergenkönnte,
zueiner ungerechtenund �chändlichenThat�ichnicht ente

�chließenwürde
i

E

Gewißaberwirdam allerwenig�tenderjenigezu �eis
em Vorcheileine Ungerechtigkeitbegehn, und einen

Un�chuldigen�einer‘eigenenErhaltungaufopfern, der

imit lebhaftemGefühlan Gottund an ein anderes Leben

glaübe, Für ihn hat das tebenfeinen Werth mehr ,

no< die Erhaltungde��elbendas An�ehneiner Pflicht;
�obald die Ge�ebeder allgemeinenOrdnungund Wohl-
fahrt, die Grundge�eßeder Gerechtigkeit,um eszuer-

halten, verlegtwerdenmüßen, LEL ES:

O6 ein Rechtaus dem glücklichenErfolgeundunge�törtenBe�itz

“e “ent�tehenfônne?

Eine Meynung, die fa�teben�o�ehr, als diejee
ge, welche das Recheder Stärke gleichmacht, die na-

? art rnd cúrlís

«

) Non magis eft contra naturam morbus aut ege�tas,
“ aut quid huiusmodÌì, quam detraQio aut appetitioalieni— Satis enim nobis (fi modo in philo�ophia

aliquid profecimus)per�ua�ume��edebet, fi omnes

deos hominesque celare po��emus,nibil tamen

avare, nihil inîu�te,nibil libidino�e,nihil incontinen-
ter e�lefaelendum, Cicere of, IL, 6, 8.
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türlichenRechtsbegriffezu”vernichten droht, und auch
mic die�er�ichleichtverbindet, {eint , wenig�tensbey
einer gewi��enAnwendungund Auslegung,auch die zu
�eyn,daß das Recht ofr einzigund allein vom

Ausgangeines Unternehmensabhänge.Sey der-

�elbeglüftichund gut: �ohabe das Rechtdazukeitné
weitere Bewei�enöthigz wie zweifelhaftes auch vorher
�cheinenmochte, Undje längerdie glücklichenund guten

Folgendavon fortdauern:- de�tomehr-befe�tige�ichauch
die Vor�tellungdes Rechts *), Ein unangefochtener,
puhiger, oder dochwenig�tensimmer behaupteterBe�iß
�eitundenflichenZeiten�eydaher der gemein�teund gül-

tig�teGrund der allerwichtig�tenRechte der Men�chen

gegen einander; “wie
auchihr Ur�prungNEE�em

mote.In die�enSägen�indwiederum �oianielts
Vor�tellungen,wahreund fal�cheund halb wahredurch
einandergemengt , daßdieBe�limmungder Wahrheitdie (0xgfältig�teAuseinander�egungerfordert,

1) Wahri�t es freylih, daßder großeHaufe,
der nur aufs Aeußere�ieht,“Glückund Verdien�t,
Glück und Zufriedenheitnicht von einander unter�cheidet,

“nur auf das Gegenwärtigeund Näch�te,nicht aufdie

entferntenFolgen�ieht,den glüli<henEroberer, Plúnsa
derer , Unterdrücker, kurzden glücklichenUngerechtenfa�t
immer fürflug undTAEhâle; an�taunetund bewundert,
im Verhältnißder

M zu derer �ich.emporge-
:

:

“ates
mrgreen

*) Dieskönnteman, wenn man wattempiri�cheRechtso
begri�enennen,

|
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“ �chwungenhat; oft �ogar ihn anbetet , verehrtund liebt,
wenn er �ichgütigbewei�et._ Wahr , daß viele, die als
Räuber oder Rebellen hingerichtetworden, oder in

einem�chimpflichenGefängni��ege�torben�ind,als Füre
fen und Königein der Ge�chichteanfge�telltund als �olche

vom gemeinenHaufender Nachwelt bewundert�eynwürs
“

denz - wenn es ihnennicht an Macht oder Glu gefehlt

“7

Darum verachtetenimmerdiejenigen, die �i
mächtiggenug glaubten, ihre ungerechtenAb�ichten
durzu�eßen,die“ Klägenund Verurtheilungen,die

wider �ieent�tanden.Und ihre Sklaven und Schimeich-
“

fler hielten es ihnenals eine morali�cheGrundwahßhrheit
ör, daß der glü>liheErfolg allein die Urtheiledér

Men�chenbe�timme,und alles rechtfertige;wenn

etwa das Gewi��en�ie noh bisweilen beunruhigen
wollte, H

SH E

“Abermag dies immerhin die Moral nacheitlem

Ruhmund äußerlicherGröße�trebenderDe�potenund

ihrer niederträchtigenBewunderer�eyn. Der Wei�e,

der das Junereerfor�cht,und dieewigen, unabänderli-

“chenGe�egeder Natur erkennt , läßt�ich�owenigdur
diesUrtheil des großenHaufenirre machen; als durch

den

4) The wanted little, but roguiase�tabli�lements,to be-

came princes ; and’ ebéreby�anQify, by the maxim

of the World, their infamous profe�lions�chreibt
Hume von den Banditen und Marodeurs , die unter dem
Namen Compagnonsim 14ten Jahrhundert in Frank-
reich fürchterlich,und an die 40000 Mann angewach�en
waren. Hitt of EnglandIL 224.

L
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den’äußerlichenSchimmervon Glâ und Größever«

blenden, EinRäuber,der �ichSchäßegenug ge�amms
fet hat , um in �einenPallä�ten,�elb�tvor den Ge�eßen
der Ge�ell�chaft,in welcherer dur< Gewaltund Betrug�ich
empor�chwang, �icherzu �eynzi�tihmimmerein Räuber,
ein Elender *),. Denndies 1 der�elbein�ich�elb�t; was

ér auchdem verblendeten Pöbel�cheinenmag. Er�elb

fühlees auch oft genug: wie �ehrer es auch-zuverge��en

und �ich�elb,wie andere , zu täu�chen�ucht, in die�er

Zeit des Glücfs und Wahns. Und er wird es noh

“ctifühlenzur Zeit der“Enthüllungund des Gerich»
— Selb durch den men�chlichenVer�tandwird es

henimmer heller in der Ge�chichtezund mancher hat
da bereits�eineverdiente Stelle unter denMi��ethätern

ud’ Nichtswürdigenbekommen, den einige weniger
erleuchteteJahrhunderteunterdie MawundSra
gezäglehatten.

2) Wahri�tes anchfs daßder Werthder

Handlungen,und ihre Rechtmäßigkeit,nicht bloß
állein nah den Ab�ichten,�ondernzugleichauch nach den
Folgenbeurtheiletwird, und �obeurtheiltwerdenmuß,
Aber un�ereErkenntnißi��owohlbey der einenals bey
der andern Hin�icheeinge�chränkt,Wie wirdaher oft
von dem Erfolgaufdie Ab�icht�chließen; und wenn die«

�erguti�t,
u

uns
iE FrtudeRhe undAEN�eynkonnte,

i at
AE REEE eE

i ia
min

e

“#4 Hoc quamquam des ;”propter depravatlonemcon

�uctudinis
$ neque More turpe haberl, neque gus

ege �ancireductass‘civili;tamennatucaolege�ancitug
e�t, Gicere of, III, 17,
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|

auchgute Ab�ichtenvorauszu�eßengeneigt�ind:¿fsi�tes

denn- auch natürlich,und in manchen Fällennicht zu
‘tadeln , wenn un�erUrtheilüberdie Rechtmäßigkeiteiner
“Handlungbey einem gutenErfolgegelinder und gün�tiger
ausfällt,als beyeinem übeln Ausgang. So, wenn

ein Arzt oder Wundarzt eine mißliche, von, andern

Sachver�tändigenwiderrathene Operation oder Curare
unternimmt, Eben al�obeypoliti�chenund kriegeri�chen

“Unternehmungenz und furzin allen denjenigenFällen,
wo-die �icher�tenund be�tenMittel zu guten, ges
rechten Ab�ichten, aus den- fe�tenGrund�äßenmen�che-
licher Erkenntniß�ichnicht bewei�en

la��en,¿und etwas
gewagtwerdenmuß,

> Freylichwirdallemal e in die�enFaten
der Wei�eeben �owohl �ein‘ob beym glücklichenErs

folg, als �einenTadel beym widrigen,

-

mäßigen;
eben deswegenweil gewagt wurde, obgleichgewagt wers

den mußte. Und
dias de��enUrtheilund Ent-

�{lußauf die tiefere Ein�ichtin die damals bekannten
und erfennbarenUm�tände�ichgründete,darfauch, wenn

der Erfolg �einerErwartung entgegeni� ,- �einesEnt

�chlu��es�ichnoh nicht�chämen,und �einemGegner„- der

kurz�ichtigerund verwegner fürs Gegentheil�icherklärt

hatte, noh �agen:Ih wollte doh nicht , daßich deiner

Meynunggewe�enwäre*). - Aber in-�olchenzwei�elhaf-
ten Fällenjs Urtheilnach demErfolge zu

—_
,

bleibt
Mwwinas re

6 S. vom

n

Phocionbeym
n

PlatrOi1ll.188.edit,
Gs Xylandrl,

i
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bleibe doh immer einigermaßenGe�eßdes men�chlichen
Gei�tes. E N
Aber beyoffenbarerUngerechtigkeitder Ab�ich-

ten oder der Mittel, die einen und die andern gut hei
ßen,weil das Glück �iebegün�tigethat, den Räuber

nichémehrfúr einen Räuber halten, �obald er mächtig
genug gewordeni�t, es unge�traftzu �eyn;dies hießedoch
völligder Vernunftent�agen, :

é h

“Eine andere Frage bleibt immer no< auchhiebey.

die�e,ob dasjenige, was einer mit Unrecht unternom-

men und zu Srande gebrachthat, mit Gewaltwieder

zer�törtwerden mü��e,darum weil es einen ge�cbwidri-

gen Ur�prunghatte ;z wenn es nun dochwohlthätigund

gemeinnüsig-in �einenWirkungen i�t?Obz. B.derje«

mige, der mit Unrecht, wider die Grundge�eßedes
Staates, oderauchdurchGewaltthätigkeitenund Be-

trügereyen, die das Naturge�eß�chonverbietet,auf den
Throngekommeni�t,wo möglich, wiederherabge�kürze

werdenmü��e,wenn er doch durcheine gerechteund
flugeRegierungVölkerbeglücket?Eine�chwereund
verwickelteFrage; derenBeantwortungoffenbarvon zu

‘vielenUm�tändenabhängt, um im Allgemeinen�icher

gegebenwerden zu fönnen*), Es fômmtdarauf an,

wiegroßund gemeineinleuchtenddas begangeneUnrecht,
wie gefährlichdie Folgeneines �olchenu�urpatori�chen

Bey�plelsfürdieZukunft�cheinenkönnen;wie großdie

gegenwärtigenVorcheile, wie we�entlichmit der nun«
;

Æ;
|

: gie
:

mehrísa
PTE

9) S. Humer Uil, of, Engl,vol,Il, im Leben Heinrich
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mehrigenRegierungsverfa��uñg:verfnüp�e;ielléiciéobet
wie gefährlichdas Unternehmen,die verleßteOrdnung
wieder herzu�tellen?Jn einem Reiche, in welchemdie

 Ge�egeder Thronfolgeúberall noch wenigbefe�tigtwaren,

‘în welchem'U�urpatorsgewöhnlich,gute Regenten�elten
waren , köôritedie�eBeurtheilungleichtanders ausfallen,

“als beyeiner Nation, unter welcher eine vollfommenere|

‘Aufklärungund

Rs fosgs zu Stande
E war,

“Aberwie �ehres RS zu“billigenÄnnidi
wennunter �olchenUm�tändenMen�chendulden,was einmal

ge�cheheni�t;undder Providenzes überla��en,ob und wie
das dabey zu Grunde liegendeUnrechtgeahndetwerden

�olle:�owird-dochin den AugendesWei�en,und nach
der Wahrheitdies an �ichoffenbareUnrechtdurch den

glüflichenundee�prießlichenErfolgnie ganzverdunfeleund
aufgehoben,
3) Aber eben'inHin�ichtaufdiegöttlicheVor�e:
hungund Regierunghahendie Men�chenauch�conges
glaubet,das Recht von dem Erfolgabhängenla��enzu
mü��en, Freylih immer inde�tomehrernFâllen,\
einge�chränkterihreEin�ichtenin dieNatuk derDinge
Und des Rechts waren, Sie glaubten, daß, wenndie
GottheitRechteanerfanntundbeobachtetwi��enwollte,

die �iewederdurchdie Vernunft, noch durcheinenan-
dernallgemeinenUnterrichtbefanntgemachthätte,�ie
�ichnoh, in vorfommenden*Fällen, darüber erklären
mü��e.Und �omit �ahen�ieden glücflichenErfolg für
ein Zeichendes“Beyfalls undderGenehmigungGottes

uudBs
einenBeweisdesRechtsan, DerZweykampf

|

-

und

-_
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‘und andere Gefahren, in welchediéjenigenge�eßtwur-

‘den, deren Recht, Schuld oder Un�chuldzweifelhaft
war, wurden als Veranla��ungenbetrachtet, beywel-

‘chen die Gottheitihr Urtheil, mittel�tdesglücklichen
‘oder unglücklichenErfolgs, ZUerfennen gebe, ‘So

‘ließenun�ereVorfahren �ogardas Rechtder Er�tges
‘burt bey der Erbfolgedur den DweykampfEund fe�t�eßen,

:

Wie viel aber auh lebeder Unwi��enheitzu

vérzeihen�ehnmag: �okann doch beygründlichernEin-

�ichtender Vernunft und deutlichern Begriffenvom

Rechte niht zum Orund�aßeangenommenwerden,daß,
1was die�enoffenbarzuwideri�t, beym glücklichenAus-

gange gebilligetund für ree gehalten werden mü��e.
Freylich hac wohldie Gottheitihrewei�eAb�ichten,wenn

�iedas Unrecht einen glüflichenAusgangnéhmenlä��et.
Aberdie we�entlich�tenBegriffeun�rerVernunfterläüs-
ben uns nicht anzunehmen,daßGott alles dasjenigean

�ichbilligeoder von uns gebilligetwi��enwolle, was er

zuläßt,Dies würde auf eine, un�ereNatur empörende
Wei�éallenUnter�chiedzwi�chenRechtund Unrechtaufs
heben, Wir�ehenja auh, daß der göttlichenZula�«
�ungungeachtetauf bö�eThacenoft die PUN Nten

|

und härte�tennatürlichenStrafen folgen,
|

4) Was aber den unangefochtenenundvers

jährtenBe�ißanbelangt: �owar die Méynungder Ge-

�e6geberund Philo�ophen,die ihn füreinen Rechts-
grund erklärten,nicht die, kann es wenig�tensder

Wahrheitnachniihe�eyn, daßohneRück�ichtauf die
Arc und Wei�e,wie der�elbe�einenAnfanggenommen
oder unangefochtengeblieben,ein volllommnesRecht

Dritter Theil. uU - dar-



daraus unmittelbarent�pringe,-Sondern die�elbegrâns
det �ichvielmehrauf die Boraus�ezung,‘daßentweder

der unge�törteBe�ißein Zeichen�ey, daßJemand.auf
eine re<hemáßigeWei�ezu einer Sache oder in ein Ver-
hâltnißgekommen�ey; oder daßwenig�tenseinenachfol«
gende Einwilligungderer,

-

die durch ein Unternehmen
_in- ihren Rechtengebränktund beleidigtwordenwaren,
“das UnrechtGeggenommen

und fanaeftatchoitgemacht
Habe, g

° t, AufdieCes Wei�eif freylich“wohlnach
aller’ _Wahr�cheinlichkeitdie -

ober�teGewalt în vielen
Staaken er�knach und nachrechts?rä�tiggeworden, da

�ieanfänglicheigenmächtig�ichaufgedrungen-hatte,
Aber es i�tauchzur ge�ekmäßigenBegründungder�elben

genug, wenn diejenigen, die ihr jet gehorchen�ollen,

freywillig, ausdrücflichoder�till�chweigend,�ichihrunter-
worfenhaben, Mögen immerhindie Vorfahrendazu
gezwungen, .. und in einem rehtswidrigemVerhältni��e
nur durch Uebarlgenheitder Macheerhaltenword�eyn,y

Beym- Ela der ‘einzelnenBürgerim

Staate oder auchfreyerMen�chengegen einander giebt
der Be�ißdarumeinenBewels des Rechts, wenig�tens

|

eine Vermuthung,die �olangegilt, bis �iedur �tärfere
Gründewiderlegt wordeni�t;weil die Erfahrung,wenig«
�tens.in den gewöhnlichenZu�tändenund Verhältni��en,

lehrt, daß bey weitemin den mei�tenFällendie Men-
“

�chenauf eine re<tmäßigeWei�ezu demjenigengelangen,
was �iebe�ißen:Esi�taber eine allgemeineRegelder

Vernunft, daßin jedemeinzelnenFalle dasjenigever-

muthetwerdenmú��e,was überhauptdas gewöhnliche
dabey



Vonden allgémein�tenGattungendes Rechts, 207

dabeyi� / _wo�fernnichtaus be�ondernGründendas Ge--

gentheil�ichergiebe, Man mußal�ofreylich-jedenBe-

�ißfür rechtmäßiggelten:la��en,wo man das Unrecht
nichtbewei�enfann, Das Gegentheilwürdedas Recht
der WilléührPreißgeben„ und den Berthdes

Eigens,chumsgrößtentheilsvernichten. Pi

Aber ein erwie�enesUnrechtevievZudp
denlangwierig�tenBe�ißb�tandnicht aufgehoben;wofernes
nicht diejenigenwollen , deren Rechtedabeyverleßf
worden �indzoder diejenigen,dieüber�ie,und in Bezie-
hungaufeben die�eRechtegebietenkönnen,Denn es

i�thôch�tunnatürlichund wider�prechend,daßdasjenige,
was um �einerNatur und gewi��erVerhältni��ewillen-

E

“neun Jahre lang unre<htwar, mit demzehntenrecht
werden könne, ohnedaßin der Natur der Sache und

jenenVerhältni��en�ichetwas geänderthat, Wenn abeb'
die�eVerhältni��e�ich“ändern,wenn diejenigenihres
Rechtes �ichbegeben, um welcheswillenetwas unrecht
war : ‘�o fälltderGrundBY unddas Unrecht�elb�t
mit mp

aes
:

|

SB
. 5. 49. 2E i

¿DomRechteder Men�chenüberdie.Thiere. SE

‘Die_Vertheidigerdes Rechts der phy�i�chen
|

Usberlegenbeicberufen�ich, unterandern Gründen,auf
dasjenige„was die Men�chenin An�ehungder Thiere
fr recht halten. Undes i�tdies inderThat keinerder,
�{hwäc�tenGründejenerMeynungzwenig�tensin �ofern
es nur darum zu thuni�t,denGegenerin Verlegenheit
u �eben,| Dennwennman;¡entwederaallesdasjenigefür

LE aas
:

recht
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vii érflârt, was die Meú�chennur allzuhäufigin Anz
: �ehung‘der Thiere�icherlauben; oder das Recht der

»Men�chenüber"die�eGattungder Ge�chöpfevon gewi��en
- Gründenableitet, ‘die oft dabeygebrauchtworden �ind:
�owird mán denjenigen,die das Recht nach der!

SS Uebiglegenheiederote abme��en, immerWá�feniin die

2000geben,
|

Aber wenn mandenRechtender Men�chenWiVis
�chungder ThierediejenigenGränzenbe�timmt,welche

‘dié Grundgefühle1 unddie wahrenBedürfni��eder men�ch=
““ihenNatur anwei�en:�o�chließen�ie�ichauch�ogleich
“andie allgeémein�tenBegriffe vom

n

Rechtund Bever«nün�tigenGründean.
i

DerMen�chbediene.�ichder Thierezu faina
wahrenNusen, indem er ihnen niht nur allerley.

‘ta�tenauflegt, �ondernaucheinenTheilzu �einerNahe
_xung.und.Kleidungvon ihnen,nimmt, Es kann dies

“aufmanchfaltigeWei�e�oge�chehen,daßdieThiere,mit-
tel�tdes ihnendarumwiederfahrendenSchubesund.Bey.
�tandesder Men�chen, auf der einen Seice mehrgewin-
nen, als �ieauf der andern verlieren, Und wenn �ie
auch dabeyverlieren, das men�chlicheGe�chlechtaber an

wahrerVervollkommnungund Glück�eligkeitüberwiegend
gewin: * �oi�tdies den Ab�ichtender volllommen�ten
inis und Güte gemäß,und folglichrecht,

1

“Selb�tdas vor�eblicheTödtender Thierefannaus

| diéfenGrunde gerechtfertigetwêrden,Wenngleichauh
das Lebender Thierein �ich�elb�teinen Werthhat,

weil es añgenehmeGefühleein�chließt:�o hat'es' do<

einengeringernWerth,alsdasLebenderMen�chen,und.

fam
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fann-al�oderen Erhaltungaufgeopfertwerden, Esmuß
aber das ‘eben der Thiereder Erhaltung-derMen�chen,
oder die�emüßtejenemaufgeopfertwerden; “nichtnur in
denjenigenFâllen,wo Thiere, einzelnwegenihrer Art,
oder wegen ihrer Menge dem Men�chenunmittelbar ge-

Fährlich�ind;�ondernauchda, wo�ie die andernunent
behrlichenNahrungsmitteldem Men�chenwegzehrenoder

verwü�tenwürden, wenn ex �ichihrerAusbreitung nicht /

wider�eßce,- Je mehrdie Men�chen�ichauf vegetabilis
�cheNahrung ein�chränkenwollten;de�tomehrmüßten
�ie,um die�ezu gewinnen,den ThierenAbbruchthun.
Es gereichtal�oder thieri�chenSchöpfungauf einer an»

dern Seite zumVortheilz wenn Thiere, die doch �terben,

häufig auch ohne die�eAb�ichthättengetödtetwerden

mü��en,von “den “Men�chenals Spei�egeno��en
werden Ls |

y

|

Wenn man nun mit die�enGrund�ägendie bey-
den Bemerkungennochverbindet,daßeinmaleben die�el
ben Arten der Thiere,von denen der Men�chdengröße-
�tenNußenzieht, �oleicht�ichvervielfältigen, �odann
auh daß�elb�tviele ThierartendurchihrenJn�tinct,das

óffenbareGe�eßihresSchöpfers,gezwungen�ind,an«
bere Thierezu verzehren: �owird keinZieifel mehrübrig)
bleiben gegen das Recht des Men�chen,der Thieré�ich
zu bedienen , �oweit es zu�einerwahrenGlück�eligkeit
und Vollkommenheitgereichet, SRE

S

Alle Aus�chweifungen"aber, welchedie \{welge-
ri�ch�teUeppigkeie,oder die gedankenlo�eGrau�amkeit
verwöhnterMen�chenin An�ehungder Thiere�ichoft
erlaubt hat, rechtfertigenzu wollen; Fann Niemanden
„einfallen,als jenenLeiche�innigen,deren Nachdenken

fichD 3
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�ichnicheüber das Bedürfnißdes Augenblickser�tre>ket;
oder den Niederträchtigen,“die es vertheidigen, wenn

ihre Gewaltigenauh Men�chen‘zum Zeitvertreibwür-

gen, oder Un�chuldigezum Ver�uchmit einerneuen Att
der Strafenbelegen.

Und inder That der Fortgangvon Grau�amfeie
an Thierenzu Grau�amkeitenan Men�chenkann denen

nicht -�hwerwerden; die �ooftBewei�edavon geben’,
-

daßihnenan einem Men�chenwenigergelegen�ey,‘als“aneinem ihrerPferde ‘oder Hunde,
Aber im Reicheder Wahrheitund Gerechtigfeie
füchen�iè vergebensSchuß wider die Gefühleder

Men�chheit,wenn dieihnen in der Stundedes Todes,
“nder Stunde der Gewi��ensanq�t,�agen,daßauch
�ienur Men�chen!�ind,auch�ienur Ge�chöpfe,die der

D besEE FEE 2a , wieer �iege«

E e _s.50
PonRechtedesEigenthumsäußerlicherGüter,ts,

__ Die großeVer�chiedenheitder Meynungender
allerberühmte�tenRechtsphilo�ophenüber den Grund
die�erEigenthumsrechtekönnte wohlden Zweifeler-

_we>en, ob es auch überall möglich�ey,etwasdabeyzur

Gewißheitzu bringen.
Einige, unter denen-�elb�tMontesquieui�*),

behaupten,dasOSO PeEBaenGüter,
0

com

SO S.Bhedes foieliv, AXVI,‘chi,156 Da die�er
: �charf:
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oder das Recht, �iezu gebrauchen,wie man will, und

jedenGebrauch der�elben, die äußer�teNothabgerechnet,
jèdwedemandern - Men�chenzu verwehren,auch wenn

man�ie�elb�tjeßtnichtgebraucht, oder in das Seinigeein-

ge�chlo��enhac, �eyein po�itivesRecht ;
“ eine Wohl-

chat der bürgerlichenGe�ell�chaft,ein Vertragsrecht,
Daraus würde denn folgen,daßfreyeVölker,und über-
haupt alle niht unter einem bürgerlichenVertragmit
einander �tehendeMen�chen�ichdie�esEigenthumsrechtes
nicht zu ‘erfreuenhaben,

:

|

Andere �indder Meynung, daßzwar nichtauf
die bürgerlicheGe�ell�chaft, oderirgendeinenausdrückli«-

chen Vertrag die�esRecht �ichgründe; daß aber doh

die �till�chweigendeEinwilligungaller Men�chendabey
vorausge�eßtwerden mü��e.

“ Und dies zwar aus dem

Grunde, weil dur das Eigenthumsrecht,das ur-

�prünglicheRecht eines“jeden Men�chenauf alle

die�eäußerlichenGüter , oder die Gemein�chaftder�el«
Pen, aufgehobenwütet

Wenn �ichaber bewei�enläßt, daßvermögeder

hóôch�tenGrund�äßedes natürlichenRechtes, der Men�ch

fähigund befugt i�t,ohne alle Zuziehungund Befra-
gung andrer Men�chen, ja auch gegenihren ausdrüli-
“chenWillen, ein EigenthumäußerlicherGüter �ichzu

i CAR AS grün
Ai

�charffinnigeSchrift�tellerdoh hiebeyfeine andere Fol-
gen zieht, als �olche, die auf die Sicherheit des Eigens
thumsgegen Eingriffe der bürgerlichenÖbrigkeitabzie-
len: �odarf man vielleicht �einenGrund�aßnur von der
genauern Be�timmungund Befe�tigungder Eigenthumss
rechtever�téhen,

:
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gründen:�ofallen die�ebeydenangezeigtenMeynungen
miceinanderweg. Si is

Und die�erBeweis�cheintin folgendenBemere
kungenoffenbarzu liege :

1) Niemandzweifeltdaran, daß die Men�chen
von Natur berechtiget�eyn,die Dingeaußerihnenzu
ihrerErhaltungundVervollflommnung,überhauptzu ihrer
und anderer Men�chen-Glück�eligkeitzu gebrauchen.

Da dies Recht, �o fern es �ichauf die gemeineMen-

�chennaturgründet, dem einen eben �owohlals dem
andernzufkömmt,�ofannbey der Ausúbungde��elben,
bey der Anwendungauf einzelneGegen�tände,feinem.

_efwaseinenVorzugvor dem andern ver�chaffen,als daß
er der Er�tei�t, der den Gegen�tandin der Ab�ichter«

greift. Denn könnteihm da nochdie Sache entri��en
werden:

-

�owäre�einRecht kein Recht, Oder hätteer

er�tErlaubnißandererMen�chennöôthig,ehe und be-

“vor er einen �einenNeigungenund Ab�ichtengemäßen
Gebrauch von die�enDingen machen dúrfte: �owäre er

dadurchin eine den ur�prünglichnaturlichenVerhältni��en
derMén�chenunter einanderganzzuwiderlaufendeAbhân-
gigkeitge�ese,Eine Abhängigkeit,die um �ounzulä��i-

er und wider�inniger�cheinenmuß; da�ie�ichauf alle
übrigeMen�chenbezöge;auf �oviele,als an den vorhan-
denenGüternder Natur irgendAntheilnehmenkönnten,
Die Gemein�chaftder Güter, oder das glei

_"<e Recht aller, währetal�onur �olange, bis

eineretwas zu�einem.be�ondernGebraucheweg-
TC ORE
_ Esi�tdlegal�ofeine�olcheGemein�chaftderGüter,

als wohlaus andern Gründenent�tehnfannz wobey
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feinerder Theilhabendenberechtigeti�t,etwas von dem

gemeinenGute abzu�ondern;weil da alles allenbleis:
ben�oll, i

2) Daß dies2E w�peünglicben,Rechte‘der.
Men�chenauf dieäußerlichenGüternicht�oi�t;folget.
aber weiter noh daraus, daß der-be�teGebrauchder=

�elbenmit immerwährendervölligerGemein�chaft.niche
be�tehenkann. Die�eGüterwürdenweit mehrgemiß-
braucht, wenigerge�chontwerden;es würde langeniche

�oviel Fleißund Sorgfaltzuihrer Erhaltungund Ver

be��erung- angewendetwerden, -als -

ge�chieht,wenn.
jeder �einbleibendesEigenthumhat, - Bey jenem Miß«

brauche,jener Sorglo�igkeit, jenem Un�leißewürde �i<-
niht einmal der hinreichendetebensunterhaltfinden;

wenn die Men�chen�ichneben einander �tarkzuvermehren
anfiengen. ,

Oder die gutén fleißigenMen�chenwürden

die trägenMü��igängerernährenmü��enzund vielleicht
dabeyam mei�tenNothleiden, Denn die la�terhaften,
verdien�tlo�enMen�chen�indinsgemeindieaus�hwei�ende

;

�ienin ihrenBegierden, |

E

Gemein�chaftder Güter fann nurdaStatt.Cfa
wo beymUeberflußder äußerlichenGüterdieAnzahlder

Men�chen, die �iegebrauchen,verhältnißmäßiggering
i�t;oder unter lauter vollfommentugendhaftenzoder
bey einer durch �trengeGe�eße,undde�poti�cheOber--

herr�chafterzwuygenen MäßigungderBegierden. Unter
der lebtenBedingungwirddie�eGemein�chaft,wenn �ie-
es auch�on�wäre,wohl�chwerlichmehr fürvortheilha�t
gehaltenwerdenfönnen, Die er�tenVoraus�eßungen
aberfinden�o�eltenStatt, daß �ienur Ayguahmeyi

nicht aberdieRegelbegründene E
; U Se 33
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"Y Abernichtnur die nothdürftigeErhaltungder
Men�chen, �ondernauchihrevollflommnere Glúk�elig-
keit hängtvom EigenthumäußerlicherGüter gar �ehr
und manc<hfaltigab, Glück�eligkeitdes Men�chenbe-

�tehthaupt�ächlichin freyer Thätigkeit, in der mic

HofnungverknüpftenVerfolgunggewi��erAb�ichtenund
der glülichen Anwendungdazu dienender Miéttel,

Denn�eineFähigkeitzum �innlichen,ge�chäftlo�en, Ge-

nußi�t�oeinge�chränkt;daßdie�er,wenn er nicht bald
Efel und Unemp�indlichkeitnach�ichziehen�oll, nur ei-
nen geringenTheil �einerganzenZeit ausfüllenkann,
TändelndeZeitvertreibela��en.�oviel leeres in der Seele;
fönnen wohldem Uebel der langenWeileabhelfen, aber
fein Vergnügengewähren, dasdem gleich käme,was

aus nüblihenArbeiténent�pringe.Aber wie einge
�chränktwürde bie freye Thätigkeitdes Men�chen�eyn,

wennnicht das Eigenthumder äußerlichenGüter wäre?
Einge�chränktin An�ehungihrer Ab�ichten.Denn un-

läugbarbeziehen�ichdie mei�tenAb�ichtender Men�chen
auf da��elbige; und können auchdurchgleich viele andere,
die �inicht darauf bezögen, die Men�chenim Durch-
�chnittgenommen, nichter�eßtwerden, Einge�chränkt
würde aber auch die freyeThätigkeitder Men�chen, ohne
das Eigenthumder äußerlichenGüter,in An�ehungder
Mittel �eyn;wie von �elb�teinleuchtet,Wie vieles
bleibe nichénoh immer unausgeführt;und wie vielen
Men�chenfehltnicht no<immerder Muth zu manchen
nüßlichenUnternehmungen; darum weil es ihnen am

BVorratheäußerlicherGüterfehle, die dazunöôthigwäs
ren? Es i�tabervorher�chonaus der Natur der Sa-
chebewie�enwordén, daßder Manzelund die Un�icher-

:

heit
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heitdie�erGüter noch ‘vielgrößerfareürbez¿wennfein

Eigenthum“Stattfände
i Bey die�em:Eigenthumaberi�id chondieblos
He Vor �tellungdes Be�igesund der Sicherheitde��elben
eine QuelleunzähligerVergnügungen; wegen des manch-
faltigenangenehmenund nüßlichenGebrauches, der

�ichdavonin Gedanken machen lä��ec.
Die Gemein�chaftder Güter aber �chränkenicht

nur die Freyheitin An�ehungdie�esGebrauchesein : �on-
dern i�tauücheine Quelle vieler Streitigkeiten, bey
gleichzeitigeneinander hinderlichen: Ab�ichten, und den

ver�chiedenenBens peeMoaGenauderDin-
e

Á ï

s E
D) Freplich:annernun auchbaggeragate

werden, daßunzähligeSorgen, Müh�eligkeiten, Vere

folgungenundÜebelthatenaus den Eigenthumsrechten
ent�pringen.Nur der übermäßigeNeichthum-der einen

i�tdas Mittel, die ande, vielleicht größere,Hälftedes

men�chlichenGe�chlechteszu unterdrücken, oder doch-abs

hängigzu machen, Nur die Vergleichungmitdem Ue-

berflußder Einen machtden andern ihrenkleinen , wenn

auchzur Befriedigungder natürlichenBedür�ni��ehinrei«

chenden,AntheilzurArmuth. Und �indnichtdoch jene„

bey ihrem Reichthum,und eben‘durchidasoftnoch
elender als die�e?

e

Dies bewei�etohneSweifälzi‘daß�oganz reiner

VortheilnsMeGte dasEigenthumder äußerlis

OE
D

zs
2

)

Diesbemerktauch�elb�t‘Fobbes
5

„Minime autem utile
hominibus-fuic,quod ejusmodi habuerint în omnia
ius cowmune&e, de Cive cap, I, $, 141,

\
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chen-Güterfreylichwohl‘nicht�ey;daßauch hierbö�es
neben dem Gucen aus einer Quelle enc�pringe,Es läßc
�ichauth �ofort-die Folge ab�ehen,daß es, wenig�tens
vor dem Gewi��en,Pflichtender Mäßigungin An�e-

Gagdie�erEigenthumsrechtegebenwerde,
:

“Aberdaß nicht dennochzur Erhaltungund Ver-
volifinumaineder Men�chendie�eRechtenôthig�eynz
fann daraus um �oviel wenigergefolgertwerdenzda �ich

leichtein�ehenlä��et, daß�elb�tjene, durchbenUeberfluß
der Einen ent�tehende, verhältnißmäßigeoder ab�olute
Armuthder andern , ‘undihre Abhängigkeitvon jenen
viele hôch�twichtigeVortheilenach �ich:ziehen, Denn
was anders vereinigetdie Men�chenmit einander, als ih-
re wech�el�eitigenBédürfni��e; von denen aber der größte

Theil auf äußerlicheDinge �ich:bezieht?Was unterhält
ihre Triebe der Thätigkeit, und ihrStreben nachallerley
Vollkommenheitenmehr, als die Aus�ichtauf den Be�is
die�erangenehmenDinge, in dem �ieandere erbli>en?
Undwas würdendie mei�tenMen�chenohnedie�eAbhän-
gigkeit�eyn;unter welche der roßeNatur�innfreylichnur

mittel�tdes Bedürfni��esgebeugtund“eingewöhntwerden
fan? Wie viele Stückeder Tugendbeziehen�ichnicht:
auchauf dies Eigenthumund den Mangelde��elben?

Wenn al�ogleich immer �oviel übrigbleibt , daß

ohneda��elbeviel bö�esnicht�eynwürde:�o kann:doch
wohlangenommenge ha�iunghoich:DegGutes

SE beruße
:

5) Der natürlichduitsGrunddie�esUrheilswird
alt �on.dur die Allgemeinheitde��elbenwenig�tens

wahr�cheinlich,Denn nirgendshat man noch Men�chen

bey�ammenSimbadienOsänigesElgoncpungußer-
: licher
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licherGüter unter �ichgehabthätten. Wenn auch nicht,
oder fur �ehrunvollkommen,in Ab�ichtauf unbewegliche
Gátér:�odochin An�ehungeiniger beweglicherGüter.
Und wenn: auch no �ooft Men�chenwider die

Vertheilung.der Güter und die Eigenchumsrechte,die�ie
um �ichherumgewahr.werden, �icherklärten:�owird.
man �ichdochimmer leicht überzeugenfönnen, daß eben
die�elben,wénn �iees ein weniggenauerüberlegen,die:
�enEigenthunisrechtennichtauf immer:ent�agenwollten.

6) Es i�tal�oan: �ichden höch�tenGe�egen.der
Natur gemäß, daß�ichMen�chenein Eigenthumäußer-
lichèrGüterzu:ver�chaffen�uchen;undies-i�t-Einwilli-
gung anderer Men�chen,‘es �ind:

V.

qzu
�tensaus dem Grüunde-nichterforderlich„daßein die�em
Unternehmenwider�treitendes-Rechtder Gemein�chaftals

ler Güter unter allen Men�chener�tau�gehobenwerden.
müßte.— Aber was mußdenn vorgehen, wenn -das,
was �ichohneUnrechtunternehmenläßt„ wirklichvoll
bracht�eyn�oll?Jt es genug,eine Sache�ichzum aus-.

�chließendenGebrauch zueignenzu- wollen,und.die�en
Willenauf irgendeine Wei�ezu erkennen-zu geben;un
�ie�ichzu eigen gemachtzuhaben ? Oderwas i�t�on�ter-
forderlich?Daß einébloßeErklärungeines �olchenWila
lens durch Worte, oder andere dazuhinreichendeZeichen,
fein natürlicherGrund eines vollflommenenRechtes der

Art �eyn'könne,erhelletleicht aus den Folgen,die aus
dem Gegentheilent�pringenwürden,- Er�tlichwürdebey
der Einführungdes Eigenthuns, wo nochviele Dinge
frey�tünden, den:ungeme��en�tenBegierden derHab�ucht
in die�emGrunde feine Gränzebe�timmt�eyn,Denn
wie leichtwäreés da.

“Sineu:j zu
erfennenzu geben,daß

Er



ér'alleswolle; oder wéñig�ténsdurch�olcheeine Erklä-
rungweit mehx�ichzuzueinew,äls“in allgemeinerRúck-
�ichtirgendgebilligetUnd“ver�iättetwerden kanu ? Wie

leichefönnte�ichsauch treffen; daßmehrere zugleich,
ohnevoneinanbêr‘zu’wi��en,die�elbeAb�ichterklärten;
der eineaufdie�et,der‘andere“aufeiner ‘andernentferñten-
SeiteéinesStücklandes; ohnedaß-auchder eineEine:
�eitiePrioritätdei ‘andernbewei�enkönnte? Oder wo:

mitwolleeiñeë“�eil?�o’gegründetesEigenthumsre<ht“ge-

ge!‘diéjenigenbéwei�ehUndbehaupten, denen �einWille

auffeineWei�ebekäntitwarUndbekannt �eynkonnte;
“als�ie�ichin Bè�l6'der’Sache �eßten, und vielleicht ihre:
Arbeituid Kuki�tdarauf‘verivendeten?. Hierauserhellet;

leicht;daßdié�erGründ'vielzu {wankend,-Ein�prüchen

undStreitigkeiten"�éinerNatur nachviel zu �ehrausge:

�eßti�t,ümderGrund elties natürlichenäußerlichen,
vorMen�chen‘be�tehendenRechts-�eynzu können,

“Aber außerdem'�c{hliéßtér�i<auch gar nicht an:

dieer�tênünd‘ausgemäthte�tenGründe des natürlichen:

Rechtes�o‘an,‘i�tihüehnicht�oähnlich/ daß,wo: �eine.

Anwendbarkeitauchhichézu“bezweifelnwäre,�eineBes

weisfkrafteinleuchtenmüßte.Der andere will die�efrey
ftehendeSache haben— darum �ôll�ienun �chon�ein

�eyn?Mir�oll8 nun Unrecht�eyn,die�erSache mich

zubedienen, �iewegzunehmen," fürmich'oder einenane

dern? Hae�ichdoch‘nichtsin der Sächeund ihrenäußer«"
lichenVerhältni��engeändert?Sehe ich doch niht, wie:
ichdem, was der áúdereunläugbarSein nennen konnte,

�einemur�prünglichnatürlichenEigenthumdabey zu na«

hetrâte , oberAbbruchthäte?Dieswürdeder Fall �eyn,
wenn ichdem-andern�eineArbeikwegnähme,oder ver-

nich-
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nichtete, Aber er hacja nichtsander Sache.gethan,
nichts von �einerKraftdarín IAN,oderdamitver-
einiget?_ /

: DerWille deseee die�eSachezu“habenE

enthltaber doch feine Ungerechtigfeit, �agtman;und
‘er hatdie�enWillen hinreichenderklärt.Und es if doch
nichtreché,dem gerechtenWillen einesandernreyen Men�chen�ichzuwider�ezèn?

:

| Aber diz Antwort hierauffindet�ichleicht, ‘Dies
�erWille des andern i�tgerecht, in�o fern er jeht und
an �ichfeinen Gerecht�amenanderer Men�chenentgegen
i�t, Seine Erklärungkann nichtals eine Beleidigung
“ange�chen; oder �eineAusführungdurchWiver�tandper-

hindertwerden. Abev'es i�tlein: gerechter,�ondern,wie
das Vorhergehende:bewei�et, ein ungerechter und unnas-

“ürlicher, wenig�tensfein volllommen verbindlicherWil-
le, wenn die Meynungund Ab�icht-dabeyi�, durch
ein bloßesWorc , oder anderes: Zeichen,allen übrigen-
Men�chendie Händezubinden, undeine bisherfrey ge-
we�eneSacheihrer Benußungzu entziehen, So leicht -

kann es das Naturge�eß-dem Men�henFiche1achen,

dieFreyheitanderereinzu�chränfen,i ES

E

Wenn hingegeneine frey�tehendeSachemiePeinE

was einemMen�chenbereitszugehört, �overeinigtwird,
daßer ihrerhabhaftwerden,ein andereraber �ichihrer
nichtbemächtigenfann, ohnedasjenigeanzugreifen¿was
dem“andern unläugbarzugehört:�oi�tein o�fenbarer
‘Grunddes aus�chließendenRechtesoderdes Eigenthums
vorhanden,Und wenn man�ichdiesunter der Be�ilz«
nehmung- ver�tehe;�oi�t,der gemein angenommene
Grund�asrichtig,nachwelchemdie Be�ignehmungfür

das
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‘dasur�prünglicheMittel,äußerlicheDingé�ichIuzueig-‘nen,erflärt wird. -

Dashier angegebeneMittelfannaufmarinichfäl.
tigeWei�e.angewendetwèrden

a) JundemMen�chenDingehervorbringen;�o

wienemlichMen�chenDingehervorbringenkönnen,Wer

infreyerErde einen Brunnengräbt, einen Teichoder

…_ einenFluß-anlegt, arid bewohnbarmacht,anbaut, be-

„pflanze;gründet�ichdadurchiin allemdemeinunlénahg:res. Eigenthum--Set

i bp): Auchdadurch, daßvarhanidiris:RS inie
gendeinen’ andern Zu�tand,oder nur in ein anderes

_ Derhältnißgebrachtwerden, kommen �ieins Eigen-
*

“fhumderer? dieauf die�eWei�e,und-in derAb�ichtfich
damit be�chäftigethaben,Wer ohne�einZuthunent-

 �tandene,aber noh NiemandenzugehörigeFrüchtenur

N

zu�ammenträgt,nimmet�iedamit in rechtsfräftigenBe-

_�iß,Eben �ower in der Freyheit�ichbefindendeThiere
erlegt , oder�on�tin�eineGewalt gebracht hat, in:einen
Zu�tand,wo er ihrerhabhaftwerdenfann.

O) Venn Jeémand�choneln äußerlichesEigen-
thumbe�ige:�sfann er auchdurch da��elbe,mittelbarer

‘Wei�e, andere frey�tehendeDingeergreifenund inBe�iß
nehmen, Aufdie Wei�ewirddasjenigezu eigen, was

in Schlingenund Neßéngefangenwird; oder was auf

eigenthümlichenGrundund Boden einge�chlo��eni�t;oder

�odaraufundin der Gewalt des Grundherrn�ichbefîn-

dec,daß fein andererdazu gelangenfann , ohhedas vor,

her�honbegründeteEigenthumdeser�ternEE Anzilsgreifen,
Jn
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_ Juallen die�enFällenberuhtdas Eigenthumsrecht
auf dem er�tenund gemein�tenBegrif vön Gerechtigkeit,

daß Niemand in dem Seinigenangegriffenund verkürzt
nerven folle,(G4) 5

 Freylich �inddabey die Gränzende��elbenno<
nicht voll�tändig‘und genau be�timme, Dies kann nur

durchVerträgeund po�itiveGe�eßebewirkt werden,Des«

wegen fann aber doh auch nicht ge�agtwerden , daßdies

�eRechteganz und gar nur auf willkührlichenGe�eßenbez

ruhen. ; 2 Hs
;

;

Auch erhelletaus allen bisherigenBemerkungen,

daßdie�eRechteäußerlichund zwangsmäßig,nicht dür
das Bedúrfniß, oder den wirklichen Gebrauch, be-

�chränktwerdenz wie einigebehaupten wollten, Theils
fann das natürliche, äußerlicheund volllommene
Recht nur ‘das verbieten, was das Eigenthumanderer

angrei�toder die�ein die äußer�te-Nothver�eßt:und

alfonicht die Zueignungeines mehrern, als man gegen-
wärtigbraucht, wenn dabey Niemanden das Seinige-

genommen, Niemandin äußer�teNoth ge�eßt“wird.

Theilsgeht es überhauptnicht an, und zumal“nicht;
nachdem allgemeinen Naturrechte , daß ein Men�ch“das
Bedürfnißdes andern, und �eineFähigkeitzu genießen“
und zubenußenbe�timme.Das was ein Men�chauf die“
vorherbe�chriebeneWei�e�ichzu eigen machenkannz
wird er wohlauch mittelbaroder unmittelbarer Wei�e"

 fúr-�einegegenwärtigenoder künftigenBedürfni��eauf ei-':

_ne-oder die andere Wei�ezu borußenim Stande �eyn.
Und wenn dabey auch Ungleichheitenent�tehen; wodurch

die einen Men�chenvon dem andern abhängigwerden: �o

i�tvorher�chonbemerktworden , wie ebendie�eUngleich-*
Dritter Theil, ÆX hei
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heitundAbhängigkeitzur Ordnungder Naturund ihren
Ab�ichtenerforderlich�eyn.

fs

ig

Vus:

e OB
E __VomRechtder Verträge,

Wenn auchnicht, wie Hobbeswollte, alle dua

“Herlicheund vollfommene Rechte der Men�chener�taus

Verträgenab�tammen,noch die Eigenchumsrechte,�o
wie mehrerebehaupten, ganz allein darauf �ichgründen:
�o�ind�iedoh der Grund�ehrvieler und wichtigerRechs
tez aller willküßrlichenRechte,aller po�itivenGe�eßze,Der

Grund, wodurch�ie�elb�tden Men�chenheiligoder ver-

- bindlich werden, verdient al�odie genau�teUnter�uchung.
___Die�erGrund wird ver�chiedenangegeben,Eis

nige �uchenihn in dem gemeinenBe�tendes men�chli-
chen De�chlechtes; welchesdie Gültigkeitund volllomme-

ne Verbindlichkeitder Verträge,d. h, der von einem.

Theilebe�timmtund ern�tlichgegebenen,und vom andern

TheileangenommenenVer�prechen, erfordere, Andere

�ehenihn darinne, ‘daßeinemniche Unrecht ge�chehe„

wenig�tensfein äußerlichesUnrecht, worüber er �elb�t�ich
be�chwerendürfe, wenn man nach �einemeigenenWillen,
�einenbe�timmtenund ern�tlichenErklärungen, mit ihm

“

verfährt,Einige wenigeaber habenbey�härfererUnter«

�uchunggefunden,daßder unmittelbar�teund allgemein
anwendbar�teGrundder Verträgedarinne liege, daßes:

nichefr recht gehaltenwerden fann , einem andern vers:

geblicheBemühungenuud Erwartungenzu-verup«
�achen. SALE eas tre al

Allerdings erfordertes der gute Fortgangder zur

gemeinenWohifarchder Men�chengehörigenunzähligen
| Une
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Uüternehmungenund Verhandlungen,daßman �ichauf
ein gegebenesWort,wenig�tensauf einfeyerlichesund

förmlichesVer�prechenverla��enkönne. Unddas gemei-
ne-Be�tei�der lette, ent�cheidendeGrund aller wahren
natürlichenNechteder Men�chenunter einander ($, 33.3."
Aber wenn es feinen andern und nähernGrund der Vere

bindlichkeitder Vercrägegäbe:�owürde kein Unrechtin
der Brechung eines gegebenenWortes �eyn,da, wo ein

Men�chmir einem andern ganz allein lebte, abge�ondert
von aller übrigenWelt; ‘und voraus�ehenkönnke,daß
durchdie�eVerleßkungeines Vertrags das Heil�ameAn-

�ehnder Verträgeunter andern Men�chennicht ge�<hwächt*

werden würde. Und dochwird man bald empfindenund
einge�tehenmü��en, daßdurch die�eVoraus�ehungendas

Unrecht, welches in der verleßtenTreue liegt, keineswegs
weggenommenwerde, N

Soi�t auch etwas Wahreszue Unker�tüßungdee

Veréragsrechteallerdingsin dem Grund�aße,daß Nie»
mand über Unrecht�ichbe�chwerenkönne,wenn man mit *

ihmnach' �einemeigenenWillen verfähre.Völligevi-“
dent i�tdiesin demFalle, wenn eben jeht,beydemBe-|
fragen des einen der Wille des andern damit überein
�timme.Denn etwas wollen, und dochunzufriedenda-

mit �eyn,darüber�ichbe�chweren, i�tîn �ich�elb�twi=-

der�prechend,Und was kann ejn Men�chmehr verlan-

gen, als daßman nach�einemWillen mit ‘ihmverfährt? |

Würdeer mit dem Gegentheilzufriedener�eyn?Läßt�ich
dies annehmen? ¿is

FA

E
Abernicht �oevidenti�der Saß,nicht �ofolgen

die Jdeenaus einander in dem andern Falle,wo, was

der eine zur Richt�chnur�einesBerragensannimmt, der
3 FÉ à __dâNs
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anderezwar einmal vorhergewollthat, aber jeßt nicht:
‘mehrwill, Undauf �olcheFälle i�tdoh eben das An-

�chnderVerträgeund das Rechteinen beymWorte zu
halten, nöchig,Aber denn gewißnicht damit bewie�en,
daß man �agt,Einem könne nicht Unrechtge�chehen,

wenn man mit ihm nach:�einemeigenen Willen handelt.
Alles aber, was die�ebeydenGründeWahres ente

halten,vereinigt �ich,und erhältweitere Unter�tühungin-dem drittenvorher angemerktenGrunde.
2, Einenvergeblich;bemühen, durch vergeblicheEr-
wartungen.täu�chen, Verdruß; Schandeund Schaden

verur�achen— dies �treitetdoh gewißgegen das er�te
Ge�eßder- natürlichenGerechtigkeit,und des gemeinen
Meyn�chenrehtes.Und etwas von demi�timmer die na-

cúrlicheWirkung eines gebrochenenWortes;wenig�tens.
�ooftals der andere in die�eBrechungnicht einwilliget.
Oft:ent�tehtdem Getäu�chtenSchande oder anderer äu»

ßerlicherNachtheil.daraus. ZJmmeraber fkränktes,
thucinnerlich.wehe. Und �olltedenn. Gram und Ver-

 druß demandernverur�achen,nichtauch den andern bes

 [eidigen, �einEigenthumund“�einen!Wohl�tandangrei--
fen,heißen;nur der Angrifauf das Aeußerliche, körper-.
licheEigenthum? Freylichfönnendie�eAngriffeaufdie
Seele, die Verwundungenim: Juner�tennicht �o-oft-vor
dem Richter�tuhl:der men�chlichenGerechtigkeitgezogen

werden, als.die Angriffeauf das in: die Sinnefallende
Aeußerezweil jene nicht �o.leicht zu bewei�en.�ind,als -

die�e,dort nicht �ogut �ichausmachenläßt, als hier,
wieweit der leidendeTheil�elb�tUr�ache�einesSchadens

und Verdru��esi�t,durch, die Schwäche�einesGemüthes,-
dieAid �einerDenkartoder �on�taufeine;

Wei-
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Wei�e.Abér es giebéFálle,wo die Seöhrungendér

innern Ruhe �oaugen�cheinlichvon einem andern herkom-
men, daß�iezu den offenbarenäußerlichenUngerechtigkei-
ten und Beleidigungengerechnetwerden“können, - Und

von der Arc �inddie Kränkungen, die durchnicht erfüllte

Erwartungen, durch verlebte Treue, verur�achtwerden.

Unterdie�emGe�ichtspunkcezeigt�ichnun auchdas

wahreGewicht der andern Beweisgründevölliger.
Die Gültigfeitder Vercrägei�tnöthigzumgemes

nen Be�tenzuförder�tdeswegen , weil es nöthigi�t,gee

wi��e�ichereGründezur Be�timmung�einesVerhaltens
gegen andere Men�chenzu haben; und die�eGründe in

unzähligenFällennirgendsge�uchtwerden können,als in:

den be�timmteneigenenWillensäußerungendie�erandern;
weil es äußer�tbeunruhigendfür alle �eynmüßte,auf
feinerley Zu�agenund gemachteErwartungen�ichverla�e
�enzu fönnen ; äußer�thart und unaus�tehlicheinem jee
den Men�chenvon Gefühl�cheinenmuß,zum Spiel des
Muthwillensoder Leicht�innsandeter zu dienen,

er

Und wennjener andere Beweisgrundder Vertrags-
rete, daßdem nicht unrechtge�chehe,demwiederfährt,
was er �elb�twill,�chwachwird, da wo die�er�einenWilz

len geänderthatz und noh mehrdadurch zweifelhäftge-
machtwerden fann, daß man zu bedenkengiebt, wie

natürliches für den Men�chen�ey,anders ge�inntzu wer-

den; und’wie nothwendigund pflichtmäßig, an �ichbec
trachtet, allemal, wo: der vorhergehendeWille, auf
Jrrthum oder Leiden�chaftgegründetwar, und nachthei-
lig�eynwürde: �obefómmtdie�erGrundeine neue Stär-

fe, oder vielmehralsdenn er�t�einenwahrenSinn und

Gehalt:wenn man auf die Folgen�ieht,die aus der

E 3 / Mer-
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Veränderungeines.Willens.ent�tehen,de��enAeußerung
„andern eine vernun�tigeund be�timmteErwartungerregt
hat, Da: mußdas Reché,‘�einenWillen zu ändern,auf-
‘hôren;, wo die�eVeränderungeine: Ungerechtigkeitgegen
‘anderewerdenwürds; wie:überhauptdas Recht, mit fei«

"

nen Krá�tenzu- wirken,uichéeia Angrifauf das Eigeita
thumund die-Wohlfarthanderer werden darf. tlnd es

erhellet�ogleichhiebey„ daßeimertlärter Wille, eineZu-
Fageunwei�e, ‘einem-�elb�tnachtheilig,und dennochver=

bindlich�eyn.könne, um der gemachten Erwartung wil-

den, Denn es if niché ret, andern Verdruß-und.
Schadenzuzuwenden,um �ichdavon. zu befreyen;zu=
mal wo man nuy �eineneigeneaFehleebúßet,wenn E
iha úberninims. Es i�tbe��er,daßder Schuldigoleb
de, als der: Un�chuldige

: Aber auch bey.der genauer Zangliededulig:aid:de
Ein�chränkungender Verbindlichkeit dex Verträgs, die

nothwendig.gemachtwerdenmü��en,uad welche-alledies

jenigen fe�tzu�ebenbemüheware:die úber ihre Gründe
und Anwendbarkeitnachgedacht Habenzeigt �ichdie

ba foiedie�esdritten.RsWahrheitund Brau

pgeel ;

 Nemlich
|

6
ng

| SEhaeein Ver�preche@de�tomehrVerbindlich»feit,
jebe�timmter,zefenerlicher , je freywilliger,überhaupt

glaubwürdiger,und al�oauch je vernúnftigeres �ele
nem Janhalcenach i�t. Ailes dies heit aber auch fo
viel ¿als je mehr Grund dabey �t, die Erfüllung-de�el-
ben zu erwarten, Allgemeine unbe�timmteZu�ichcrungen
und-Ver�prechungen, dergleichenin der Komplimenten-

�prache, odet auh heyA Freund�chaftsver�iches
lle
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rungen vorlommen’,‘habenkeine gleicheVérbindlichkeit

initden Verträgen. Sie enthaltenaber' auch noch kei»
nen, wenig�tensfeinen �ehrbedeutenden Grund -zu bee

�timmtenErwartungen, Eine eidliche , oder auch nur
in andern nachdeüklichenund zur Gründungvollkomme-
ner Rechtebe�ondersbe�timmtenWörten abgefaßte‘Ver-
�icherungleget eben deswegen eine �oviel ftärfereVer»

bindlichkeitauf, je größerdas Zutrauen i�t; welchesada
türlicherWei�edadurcherwe>t wird. Ob Verträge
überall freywillig�eynmü��en, odet ob �iein einigénFâls
len auf eine gewi��eWei�eerzwungen und doch verbinds

lich�eynkônnenzdarüber ift ge�trittenworden. Wie dies

�erStreit auch zu ent�cheiden�eynmöchte:�o�iehtman
bald �oviel dabeyein , daß eben daherder Zweifelan der
Verbindlichkeit ‘erzwungener Ver�prechenund Zu�agen
ent�tehenkann; weilauf Ern�tund Be�tändigkeitderjee
nigenGe�innungen, díe nur durchGe�ahrenund Gewalt-

thâätigfeitenerregt worden �ind,�ichwenigerrechnen läßt.
Wenndaher dasjenige, was man unter �olchenUm�tän
den �ichver�prechenließ, keinen andern Grund für �ich
hâtte, nichtein ohnedem�chon‘vollkommenes,jehtnur

 dem'andern aufs neue vorgehaltenesund von ihm aner-
kanntes Recht war: �okann die Verbindlichkeitdie�esers

zwungenen Ver�prechensmit Recht geläugnetwerden,

Hingegenhat ein erzwungenesVer�prechenRechtskraft;

wenn das Ver�prochenevorher �chonSchuldigkeitwar.
Denn es läßt�ichannehmen, daß einer durch ern�tliche
Vorkehrungenzur Erfüllungeinerbishervernachläßigten

fliht bewogenwerden fönne. Ver�prechungen, die ‘

phy�i�chunmöglich�ind,d. h. über die Kräftedes Ver-

�prechendengehen, habenzwar alle feineVerbindlichkeit,
LL 4 in
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in �oweit als es vergebens�eynwüyde,Jemandenzu
dem zwingenzu wollen, was.ihm unmöglichi�t. Aber
es. machtdoch einen Unter�chied,ob: die�eUnmöglich-
‘keitdemjenigenbekanntwar oder-�eynfonnte, der das

“

Ver�prechènannahm;: oder von ihmnichevermuchecwers

den fonnte, Jm leßtern-Fallfann er Enr�chädigung
fordern;im er�tenFallenicht, weil es Thorheitvon ihm
war „wenner dasjenigeerwartete, wovon er die Unmöôg-
lichkeitwußte, oder leicht wi��enkonnte, Ueberhaupt
hateiner beyVerträgenkein Recht in An�ehungde��en,
was er, ohne hinreichendenGrund, aus eigenerSchuld
fäl�chlicherwartet und �icheingebildethat, Auch waslei
nem morali�chunmöglichi�, gegen höherePflichten
�treitet„ wird-durchVerträgenicht zur Pfliche. Und-der
Grunddavon i�,daß es �chädlich�eynwürde,wenn
man höch�tunbilligeoder ungerechteErwartungenbegün-
�tigenwollte, durchAufopferungder natürlich�tenPflich-
ten gegen �ich�elb�t,oder gegen andere Men�chen.Es

i�teine verdienteZüchtigungfür denjenigen, der �ichver-

�prechenließ;-wenn-ihm.dasjenigenicht-erfullt wird, was

�ich:ver�prechenzu la��en-undzu erwartendie Grundges
�eße-der-natürlichenGerechtigkeit-ihn-hättenverhindern
�ollen.Wennes endlicheine Regelbeyder Auslegung

der Verträgei�, daßdas Zweifelhaftevielmehrden alle
gemeinenBegriffenvon Gerechtigfeitund Billigkeitge-
máßerklärt werden mü��e,als dawider: �oläßt�ichauch
hievonfeinbe��ererGrund angeben,als daß die Men-

�cheneinander im zweifelhaftenFalle billigeund gemeiti-
hüßigeGe�innungen-zutrauenund ihre Erwartungendars
nach be�timmenzweildie�eder Natur gemäßer�ind,als

dieentgegenge�eßten. E fut
5s

i 2)
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2) Aus ebeùdie�emGrundéfliéßet auh die Bész
antwortung einer das Recht der Verträge betreffenden

:

Hauptfrage;ob-nemlichein dur Briefe oder Mite
telsper�onengeäußertes-Anerbieten�ofort,oderdoch von
der Zeit an , da es dem andern Theilbekanntgeroorden
i�,eine Verbindlichkëitauflege; noch eheman �eineént-

-

�prechendeGe�innungerfahrenhat? Zuförder�tnemlih
�thiebeyflar , ‘daß.�olcheine Aeußerunggar keine Ver-
bindlichkeithabe, wenn man noch verhindernkonnte, daß
�ieder andere , auf welchen das Ab�ehendabeygericht
war, gar nicht , oder dochzugleichdie veränderteGe�in«
nung, erführe,Denn �owúrde kein Anlaßihmgegeben
�eyn,etwas zu erwarten. Hingegenwäre“eine mittel
baran den anderngerichteteWillensäußerungum�oviel
verbindlicher ; ‘jemehr man dur die Be�chaffenheitders

�elbendem andern die Erwartunggründete,daß�ieun-
veränderlichbleiben �olle,bis �eineGegenerflärungein-

gelangt�eynwürde, Offenbaral�o,wenn mandies insz

be�ondereausdrü>li<hver�icherthätte; oderauch �tille.
�chweigenddadurch, daßman eine Zeitbe�timmee,bin
nen welcherer �ichzu erklären habe;vorausge�est,daß
das Anerbieten�on�tauch diejenige Be�chaffenheithatte,
die zur Gründungeines vollklommenen Rechtesnöthigi�t.
Hingegeni�eine Anfrage, bey welcher der anderedie

Bedingungennoch nicht wi��enkann, unter denen man
úber dasjenigeab�chließenmöchte, jóotaitdie Frage�ich
bezieht, nochfein hinlänglicherGrund, von demandern
etwas gewi��eszu erwarten; al�oauhnohfein Grund

;

zum volllommenenRecht. 2

e) Be�onderskömmtdie�erGrundderVertrags-
nh

auchzumVor�chein, wenn man den daraus ente

Ls �prin»
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aii Rechtender Erbfolge; in ihrenver�chiedenen
Beziehungengenauer nachdenke, Ein unmittelbares

vollkommenes Rechezur Erbfolge:‘i�!weder aus dêr

Verwand�chaft, no einem andern“ur�prünglichnatúrli«

chenVerhältui��eder Men�chenerweislihz Ausdrü>li-

the oder �till�chweigendeVerträge�indzur Gründungder-

�elbennothwendig.“In der Familie, in welcher:diena

tdelicheNeigungderEltern gegen ‘ihreKinder die�eöen

Willenjener, -ihnen-ihre Nachla��en�chaftzuzuwenden,
i

hoffen ließ, wird�ieihnenals cine Belohnungdes
überdie Zeit der nothwendigenAbhängigkeitfort bewis

�enenfindlichenGehor�amsund: Eifeës im Dien�tedes

väterlichen.Hau�es, nicht �eltenausdrá>lich- verfichert.

Jm Staate gründetdas erbliche Rechtzum Thron ‘der

Vertragzwi�chender Nation ünd der regierendenFamis
lie; in welchenauf der Seite des Volksein jedereintritt,
�obald er Unterthanwird, Und Theilnehmenan die�em

Rechtedie Gliederder erwähltenFamilie entweder das.

durch daß�ie.Bürgerdes Staats werden; denen al�ò
�eineGrundge�eßegelten mü��en;oder dadurch daß �ie

von der Familie�elb�tin die Geno��en�chaftde��en, was

ihr forterblihübertragenwurde , aufgenommenwerden,

Unterden Ein�chränkungenaber, die beydie�emwichtis

gen Rechteder Thronerbunggemachtworden, hat:keine
�oviele Bedenklichkeit , als diejenige,nah welcher die

Nachkommen�chafteines abge�eßtenRegenten , oder aus

ge�chlo��enenThronerbens,de��elbenRechtesverlu�tig

�eyn�oll, Ohnealle Be�timmungenhieraufzu�uchen,
“die die�eBegränzungder erblichen Thronfolge, nach’naz

cúrlichenRechtsgründen,erfordert; wird man dochdies

‘baldgewahrwerden können, daßdie Erwartung, die

einem
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einemPrinzen von der Rationgemachtwurde, unter dies
�enRechtsgründenviel auf �idhabs, Denjenigenwills
führlichvomThroneauszu�chließen--+dem dieNation bis

her alsThronerbenbegegnete,würde.hart und ungerecht
�eyn,Ueber-eine �olcheUngerechtigkeitaber fann derjes
nige �ichnichtbeflagen,dem die Erklärungender Nativn
�chonentgegen:waren, noch eheer als Bürgeretwas hats
te fordern„oder als Men�ch�ichErwartungenmachen
FónnenzderFeine andereAn�prüchehat, als die, welche
�chonbey �einenVorfährenin der Familie die Natigtt
für ungülcigerflärt hatte, Unter �olchenUm�tänden
würde keinnatürlichesRecht zum Thron erweislich�eynz
auch wenn das Recht der Nation zur er�tenAus�chließung
zwei�elha�tergewe�enwäre, ‘als es in“ An�ehungEngz
fands und Jacsb UU:nichtwar, Und am allerwenig�ten
nach dem Grund der Vertragsrechte, aufde��enVertheis

“

higung -die bisherigenErörterungen-Havpt�ächlichab-

zielten aA has SS
+517 Vp

4) Erwartungen:vom andern,die �icheiner
�elb�èmacht, ohnedaß der andere durch�einVerhalten
hinreichendenGrund dazugegebenhatte, wie wahr�chein»
lich�ieihmauch vorkommen mögen, gebenfein“volifom-
menes Recht , gleichwiedie Verträge, Daher érkennt
das Naturrecht keine Verpflichtungaus vermutheter
Einwilligung. So bald aber einer, durch �einBerz
halten, Thun oder La��en,gleichwohlohne ausdrüekli-
cheWillensäußerung,hinreichendenGrund zu be�timm-
ten Erwartungengegebenhat: �ohater auchein Recht

gegeben,ihnengemäßzu handeln. Od auf die�eWei�e
eine �till�chweigendeVerla��ungoder Aufgebungbishe-
riger Güter und Rechte erfolgen könne; - i�tnur in- �o

i

ER

:

weit



weitbem Zweifelausge�eßt;als es den natürlichenGe-

finrungender Men�chennicht gemäßi�t, etwas, wofür
�ieeinen Er�aßoder wenig�tensDankhaben können , frey
Jugeben. “Aber daß �till�chweigend“SO eingegans
genz ‘oderwenig�tens,bey einiger“Verabredung, viele

Punkte �till�chrveigendausgemacheundvorausge�eßtwer-

den können; i�taußerZweifel,Und dabeykömmt es

vornemlichaufdasjenigean, was einer vomandern’,ver-

möge�einesVerhaltensin ähnlichenFällen,erwarten
fonnté, ‘da ihm nun nichtdas Gegentheilausdrücflichangegebenwurde.

Bey den ge�ell�chaftlichenVerbindungenäber:
:

haupt, und bey dem Unterwerfungsvértraguncer

die bürgerlicheOberherr�chaftinsbe�ondere,i�tdies der

Grund und Maaß�täbd dergerechtenVuidióiehngedUnd
:

Forderungen
: Nicht das, wag-dur:‘Negent;;vermögeläng�t
nichtmehr beobachteter Grundge�eße,hättethun�ollen
oderdürfen ; “�ondernwas er unangefochtenwirklichthut,
mußdie freyeEnt�chließung, �einemScepter�ichzuun-
terwer�en, vernünftigerWei�ebe�timmen, Es wäre

ungereht, wenn Unterthanen auf die Rechteihrer
Vorfahren im Staate An�pruchmachen wollten; zu
deren Genuß ihnen der Regent auf keine Wei�e

Hoffnunggemachthatte, als �ie�ichunter�eineGewalt
begaben,Abereben �ovi�ievaehe:wäre“esauc, wennein

MbgêüieveralteteRechte hervor�uchenwollte; um �ie

zum Nachtheilderjenigenzu'gebrauchen, die feinen Ge:
danken davonhatten, oder habenkonnten,als �iein das

Verhältnißeintraten,um welcheswillen �iezur Anerken-

nung
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nungder�elbenverbunden�epú�ollen,Und nichtwenigetz
wenn er Privilegien,auch nur unentgeltlichverliehene
Privilegien,denenjenigen, die-denGenußder�elbeners

warten durften,willkührlichentziehenwollte; oder unter.

Um�tänden,unter welchendie�erBUEnicheerwartet,
werdendur�ce.

So fruchtbari�t in der behrevondenVerträgen
Und den zunäch�tangränzendenRechten , der Grund�aß,

daß es dem Men�chenerlaubt �eynmü��e,nach �einen

vernünftigenErwartungen zu handeln; und unges
recht, Erwartungen,diemanvor�eblicherregthat,
nichézu erfüllen, LE

Seh
Vom Rechteder Gewohnheit.

__ Und aus eben die�emGrund�aßeent�pringtauch
haupt�ächlichdas Rechtder Gewohnheit,welchesunter
den Arten und Gründendes Rechtes�ogemeinangenom-
men i�t,daßes irgendeinenmaiteGrundalsbald
vermuthenlä��ee.

_ Daßdie Men�chendepuiGavohntenGleiben,
unduna �ichrichten auch�ichsnichtbefremdenla��en,
�ondernes insgemeingern �ehen,wenn andere diesauch.

thun; kann zwar ver�chiedeneGründe haben,die nicht
alle Rechteund Pflichten‘mit�ichfähren, Aberdas.
Ge�eßder Vernunft,im ungewi��enFalle nach der

wahr�cheinlich�tenVermuthung�ichzurichten , machtdie

Gewohnheitenzu natürlichenRechesgründen,Denn.

do�Ra i: wo�ichfeinASdes Awe| cheilg
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theilszeigt, eben Guvernünftig.vermuthet,a�sdas Na»
turlihê |

© Freylichent�pringéausbishetigenGewohnheiten
an�ichállein fein weiteres volllommenesRecht gegen
ändere Men�chen„als daß �iedasjenigeent�chuldigen
mü��en,was man zufolgeeiner auf die�eGewohnheiten

:

�ich.gründenden.vernünftigenVermuthunggethanhat;
nichtdas Recht , daß�ie�i<fernerhin, und gegenihre
ausdrücflicheErflärung,da��elbegefallenla��enmü��en,
DannfreyeMen�chen�indnicheverpflichtet,weder nach
den Gewohnheitenanderer�ichzu richten;noch auch für
fich�elb�timmer aufdie�elbeWei�ezuhandeln;oderdem
einen zu begegnenwie dem andern,

Aber freyroillige Erklärungenkönnen den Ge-
wohnheitennochein ‘mehretsAn�ehnver�cha�fen,und zu
be�timmternund volllommnernRechtsgründen�ieerhe-
ben, Dies ge�chieht, „wenn bey Verträgeneinzelner
Men�chenausgemachtwird, daßes überhaupt,oder in
dem Uebrigen,wasnichtausdrü>lichbe�timmtworden
i�t,gehaltenwerden�olle,wie es in �olchenFällenge-=
wöhnlichi�t,Ebenal�o, wenn, beyder Aufnahmein
eineGe�ell�chaft,man �ichzu denGe�eßei,Gebräuchen
und Gewohnheiten die�erGe�ell�chaftverpflichtet;
wennein Regent, - bey �einerGelangungzum Throne,
�ich]�elb�tánhei�chigmacht, ódet �eineDiener, die

Unteróbrigféiten,
“

be�ehliget,das Volk bey �einen
Rechtenund Gc nfeiteitzu�chügen,und darnachzu
richten,

E

Wenti einMen�chbemändert die Ab�icht,in

einevernünftigeUnterredtingmit ihm�icheinzula��en,
zu erkennenSs

= und die�eAb�ichtmußja wohl
auh
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auchbeyeinem jeden dérmit uns redée, ‘im gémeinen
Falle, vorausge�eßtroorden= -insbe�ondereaber bey

‘einer auf die Gründungbe�ondererRechteabzielenden
Unterredung,i�tman, vermögeder Natur der Sache,

verpflichtee,die Worte in der gewöhnlichènBedeutung
u gebrauchen, und nehmenzulä��en, EE

Die genauere Be�timmungund weitere Ausfüh-
kung aller die�erGrund�äßevom Rechteder Gewohnheit
kann 'ín die�enallgemeinenUncer�achungennicht erwartet
werden. LT En Stat eeh

Eine von den be�timmternFragenmag unterde��en
dochhier eine Stelle erhalten; diè nemlih: Ob bür-

gerliche Ge�eßedurch die Nichtanwenbung, bey
öffentlichengegen�eitigen«Gewohnheiten,ohne aus-

drücklicheAb�chaffungdes Ge�eßgebersihrevdllige
Rechtskraft verlieren können*)? Die�eFrage kann

unter ver�chiedeneBe�timmungengebracht, und nich
überallauf gleicheWei�ebeantwortet werden, ns

#y Die�eFrage i�au in den neuern Streitigkeiten der
Bürger von Genf mit vorgekommen. Als eine
„Sammlung der dortigen Ge�eßeverlangtwurde, und
veran�taltet werden �ollte:fame Ge�eßemit zumVor:

“�chein,die zwar nie ausdrücflichabge�chaft, aber lange*
�chonnichtmehrbeobachtetworden waren.DasVolk wollte

einige der�elben, als noh gültig, in die Sammlung
“

aufgenommenwi��enzund behauptete, daßohne aus-*

drücklicheAufhebungdes Ge�ebgebersein Ge�eß�eine
Kraft nie verlieren fônne, und daß eine langeNichtbe-
obachtungohne rechtlicheWirkung �ey-Der Rath aber"
läugnetedies, als der Vernunft , wie auch den Rechten
und Gewohnheitender erleuchte�tenund frep�tenVölter
entgegen. S. F�elinsEphemetidender Men�chheit
1777. Sr, 1. S. 83. f.

:

/
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Wenn man�ieaufbereits:vollbrachteHandlungen,
undderen Beurtheilungnach den-Ge�eßenanwendenwill:

�oi�t�oviel leicht zu bewei�endaß Handlungennach

Ge�eßenrichten wollen, die zwar nie ausdrücflichabge«
�chaft, aber in einer langen Zeit , beyöffenelichdagegen
laufendenHandlungen,von der Obrigkeitnicht mehrange-

wendet worden �ind,“in vielen Fällenhôh| ungerecht

�eynfönnte. Was nach den po�itivenGe�eßenin-einem

Lande recht �ey;mü��endie mei�tenUnterthanenvielmehr
aus dem, was öffentlichge�chiehtund zugela��en-wird,:
abnehmen, als aus der Kenntnißder Gejeße�elb�t,

_ Wie fönnten �ieauchdaraus ihre Rechtsbegriffe�dôpfenz
da in den mei�tenLändernentweder gar feine voll�tändis,

gen Sammlungender�elbenvorhanden,
|

oder nur in den

 Hândeneiniger Gelehrten�ind?Und bekannti�tja auch,
daßum mancher Ur�achenwillen Ge�eßenicht ausdrück-

lich abge�chaftwerden , die man doch nicht mehrange-:
wendet wi��enwill. Wenn ein Unterthanal�onah dem:

fichrichtet,was uncer den Augender Obrigkeitzur Ge-
wohnheitgeworden, und von ihr, nach �einembe�ten.
Wi��en,nicht gemißbilligetworden,-auh nicht den Na-

turge�ebeny die jederMen�chwi��enkann , entgegen i�t:

�oi�ter dur< die Gewohnheit,gegendas alteGe�eh,
gerecht�ertiget.

i

Aber die�ebisherigeGerebetüund Vernach-
lä��igungverhindertden Ge�eßgebernicht, das alte Ge�eß

aufs neuebekanntund verbindlichzu machen,Nur hat
er �ich‘dabeyin Acht zu nehmen,daßer den aufdie

gegen�eitigeGewohnheit,etwa durchPrivacvertráge,ge-

gründetenRechten�einerUncerthanennicht zu nahetrite,

Und
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„Und wenn der Ge�eßgeber,‘wie-in-Republiken
aus

18

mehrerenPer�onenbe�teht,und nur durchEinigkeit
oder Mehrheitder Stimmen einGe�ebfann gemacht wer-

den: �owürde die Frage nundie�e�eyn:Ob die�elbe
Einigkeit oder Mehrheitder Stinimenauch nôthig�ey

zur Wiederher�tellungeineslangenichtbeobachteten, wie
jur Einführung‘eines ganz‘neuenGe�cßes?: Undes
würdedaraufankommen , obdie länge Nichtbeobachtung
des Ge�eßesdie Folgeeiner geheimenVerabredungdes

Ge�eßgebendenCollegiunis,-dder der �till�chweigenden

Einwilligungdes-demofrati�chenSouveräns„ „oder.nux
eine Wirkungdes Einflu��es-derwiderrechtlichherr�chen-
den Partheyauf das Verhaltender obrigfeirlichenPer-
fonen�cheinenmüßt? Es würde dieBe�chaffenheltdes
Ge�eßès,und �einVerhältnißzur Staatsverfa��ung
und übrigenGe�eßgebung,�owohlals zumnatürlichen
Rechtein Betrachtgezogenwerden müßten,“Es würbe

endlichauh auf die tängeder Zeic ge�ehenwerden

mü��en,in welcherdas Ge�eßnichtmehr beobachtet

wordeni�t; ob beyMen�chengedenken�chonniche mehrz
oderob beymEintritte no< lebender mltregierender-

ürger, und zumal�olcher, diedie Erneuerungde��elben
verlangen,es nochim An�ehngewe�eni�t?DochhiernichtTEdapoR

Ÿ

Dritter Theil. Y  Baupb



“gaupi�ta>mnts

VondenGründenzur Be�timmung-desBechis.
nt 0s AE derath Mi

$ 53
WieStteit

9

undan heiieiiderWider béh

Pen: Aue E i 9Genun
E i�feinesENgering�tenHinderni��ederBige

ligkeitunddes Rechtverhaltensder Menlhese
daß�ieoftin Um�tänden�ichzu befindenglauben,wo �ie
ver�chiednenihrerPflichten nichezugleichGnügethun
fönnen, Sie glauben, daß�ieentwederungerecht
gegen�ich�elb�t,oder lieblos gegen andere Men�chen.
handeln,entwederihrerEhreoder ihremguten
vergebenmü��en,Wie nachtheiligin Cb en

“haldeineallzu lange anhaltendeUnent�chlo��enheit,bald
eine allzuleicht�iinnigeHinweg�eßungüber eine oder.die
anderePfliche, bald die nachder Thac.ent�tehendeBes
�orgniß,nicht die rechte Auswahlgetroffenzu habeny
werden fênnen; läßt�ichleichtein�ehen.

Soviel i�tnunzwar a daßfein wah
rer Wider�pruc)Zwi�chenwährenGe�eßenund

Pflichten der Natur �eynkönne;weil keine Wahr
heit der andern wider�prechen; und eine Unmöglichkeic
nichtgefordertwerden kann,

És i�Mgrfi E es nur

id |

- aufè vas
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aufrichtigeErklärungund genaueBe�timmungder Ges
�eeund Grund�ägevon den Pflichrenaûtomme,dafs
entweder beydemit einander �ireitendePflichten �oweil

einge�chränktwerden mü��en, daß �iemit einanderbes
�tehenfönnenzoder, wenn beyder einen rides nachgez
la��enund geändertwerden darf, daß eben deswegen die
andere in �oweit ihre Verbindlichkeieverliere , als �ieder
andere im Wege �teht, Aber dies i�tebendie Frage,
ob beyde,oder welche von beydenitjedwedeiFalleeingsz
�chränktwerden mü��e? |

Wenndie Men�chenfähigGt , nah derHina
�ichtauf alle gegenwärtigeuud künftigeFälleihreBegri��e
und Grund�äßezu be�timmenz“wenn�ieniche, wegen
der Einge�chränkheitihres Ver�tandes,genörhigetwären,
mit allgemeinenVor�tellungenund Ausdrücken�ichzu
behelfen:�owürden �ieauh im Stande �eyn,ihre
morali�chenBegriffevon �olchenan�cheinendenWibers
�prüchenzu befreyen, Undum vieles vermindertwür-
den �iewenig�tenswerden; wenn man, beyder er�ten
Anlageder�elben,auf ihreFa��ungund Monadie móöglih�teSorgfalt verwendete. Auchdies

kann durchdie nachfolgendenUncer�uchungenbefördert

s.- 6
Angemein�teGrundregelhiebeyi�tdieRück�ichtcáfdieGründe

___ und Folgen.
:

__
Bey Pflichten,die allein ausdern.béfhriataes

machtenWillen eines Obern ent�pringen,if auchdie

Nit�che:aufdie�enWillen das einzigeMittel, um

Y 3 ihnen/
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Be�timmungenzuver�cha�fen?* Entweder der Ge�eßgebex!
-muß�ich�elb�tdeutlicher erklären;odcr, wenn dies niht

zuerhaltenwäre, müßtemandemj was �on�tvon �einer
Donkarc ‘békannt‘i�, nachder Analogie�einerübrigen*

Ge�eße,
“ und be�onders,‘nachden Gründen"der in!

Sexreit�ichbefindendenGe�eße,wenn er nemlichdie�e:

angezeigt“hat, �ichzu richten �uchen, Den bey

einemjeden‘vernünftigenMen�chén�etman Ueberein--
�timmungin der Denkart, imzweifelhaftenFalle ,"billig:
voraus‘be�ondersaber beyeinm Eb wennM
andersdie�esNamens würdigi�t.

“Aber béynaturlichen, Überallnachder: Sa
des

es

Méen�then|und derübrigenDinge, mit welchener

in Verbindung�tehe,zube�timmendenGe�eßen,müß:
auchbey“der“Ab�icht,an�cheinendeWider�prüchezu“
heben,allésauf die Gründe der�elben,und eben desz

|

A uh aufdie Folgenihrer Beobachtungund Vet-'
achlä��igung, anfommen, ‘Da er�tre>t�ich“‘feiñe

Pfliichtwit ‘áls ihr Grundin der Natur reicht,
Wenn ihrGrund irgendéin Trieb"undBedürfnißdèx

Men�chheiti�t!�ofällt�ieweg, wodie�eTriebe und

Bedürfni��e�ichnicht finden; und wird �chwächer,wie

die�eabnehmen, Und wenn feine vernünftigePflicht
ohneeinenGrund�eynfann; . �o:würdees noch weniger

vernünftig�eyn,eine PflichtzumNachtheilihresGrune

desauszuüben;‘al�oz. B.‘aufmerf�am�eynauf �eine

Ge�undheit, und�orgfältigin derWahlder Nahrungs-
mittel“biszu ‘einer’‘be�tändigenAeng�tlichkeit/die der
Ge�undheitdengewi��e�tenNachtheilbringe, und demi"
eben �elb�tdas mei�tvon �einemWerthe benimmt.

Wenn
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Wenn-denn al�ovon den mit einanderzu �treiten�chei-
nendenPflichten, die eine aus der andernals aus

ihremGrundeent�pringt:�omußauch’jene alsdie�er
untergeordnetbetrachtet; und�ooft�iedie�erAbbruch
thun würde,nach ihr be�timmtund einge�chränftwer-
den, Wenn al�oaus dem Grundge�eß-deräußerlichen
Gerechtigkeit,Niemandendas Seinigezu nehmen„ die
Pflicht, �eineVerträgezu halten, abgeleitetwird, aus
die�erdie Pflicht, das gemeineBe�teder Ge�ell�chaftzu

{ befördern,und nochweiter daherdie Verbindlichkeitzum
Gehor�amgegen die Befehleder Oberngefolgertwird:
�ogiebtdie�eUnterordnungder angezeigtenPflichtenzu

erfennen, daßman den Befehlender Obernkeinen Ge-

hor�ammehr�chuldigi�, wenn �ieoffenbargegendas

Be�teder Ge�ell�chaftund dieausgemachtenGe�eßedes

Grundvertrags gerichtet�ind,daß auch die Einzelnen
nicht�chuldig�ind,dem gemeinenBe�tendiejenigenihrer
be�ondernVorcheileund Rechteaufzuopfern, die in dem

ge�ell�chaftlichenVertrage�elb�tihnenbedungenundzuge-
�ichertworden�ind;daßVerträgenichtgehaltenwerden
mü��en,die eine o�enbareUngerechtigkeitenthalten
und daßal�oauch der �pätereVertragmit einem Men-
�chenden frühernVerträgenmit einem andern „nachs

�tehenmü��e;weil wenn , Verträgeein volllommenes
Recht.begründen,dasjenige,was man bereitsjeman«
den ver�prochenbat,an. einenandern nun zu überla��en
nichtmehrfrey�tehenkannn.

Aberes ent�pringennichtalle Pflichten�ogeradein

ab�teigenderLinieaus einander;�ondern�ie�tammenzum

Theilauch:nebeneinander aus einem gemein�chaftlichen

Mg oder zunäch�twenig�tesausver�chiedenen
Y3 Grün-
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Gränden ab. Und,was die Unzulänglichkeitdie�er
er�tenRegel, die Pflichtennach der untergeordneten
Folge ihrerGründe einzu�chränken,noh mehrbeweißt,
es la��en�ichoftfür eine PflichtmehrereGründe aus �ehr
ver�chiedenenRück�ichtenangeben, Es kannetwas eine

Pflicht des Men�chengegen �ich�elb�t�ehn,und doch

auchandern zum Vortheilgereichen, Und deswegenzu

beobachten�eyn; wie die Sorge für�eineEhre und den

ganzen äußerlichenWohl}and beymMikcgliedeeiner

Ge�ell�chaft,dem Oberhaupteeiner Famüie, Niche
nur um äußerlicherVortheilewilien, �ondernweil die

Vervollkommnungun�ers‘innern Zu�tandesdavon abs

hängt,kann etwas un�erePflicht�eyn; wie bey der Ar-

beict�amfeit, und Fetéi��érma�iènaudbey.der Ehrliebe
dies der Falli�t,
Aber durch alles dies wird bitRegel,welcheauf

die Gründe der Pflichtenbey dernothwendigwerdenden
genauern Be�timmungder�elbenzurückzugehenbefielt

nicht aufgehoben;�ondernire.Anwendungwirdnur�{hwere
Denn nun i�tes niht genug,“einen Grund

_ Hér�elbenabzuwägenund mit dem Grunde der an�toßen
den Pflichtzu vergleichen,Es mußmit allen Gründen

da��elbege�chehen,und man mußver�ichert�eyn,daß
man feinen der�elbenübergangenhat. Wenn man

éines�einerRechte dem gemeinen : Be�tenaufzuopfern
auchvermögedes ge�ell�chaftlichenVertragsäußerli<h
niht verbunden wäre: �okönnte es doh vielleicht

_Micht der Men�chenliebe, der Groëmuth, des
Patriotismus �eyn Wenn man eine Beleidigungin
An�ehungder Ehre aus Liebezum Frieden, oder aus

Ers
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Exfenntlichkeitund Freund�chaftzu. verzeihen,in Rück»

�ichtauf�ichalleinverpflichtet�eyn,könnte:�owärenoh
©

niche ausgemacht, ob nicht. Vertheidigungdagegen das

durchnothwendigwerde, daßdie�eShmäl�erungun�rer
Ehre andern Un�chuldigenzumNachtheilgereichenwür
den, wenn wix �ieduldeten?

Der lehte Grund allermorali�chenGe�eheliegt în

ihremVerhältni��ezum Wohldes Ganzen, Rechti�k

nach dem höch�ten.Bogri�fe,was nah un�erer.de�tmôge
lichenErkenntgißdurch a�le�eineFolgendie Summe des

Guten im Ganzenvermehrt,die Uebel.vermindert.

Al�owürdeauch.dics beym Streitun�erer.Pflichtendie

�icher�teEut�cheidunggeben , wenn: wie wüßten„durch
welche, und anter was für Be�timmungender�elben, inz

vorliegendenFalledas mei�teGutege�tiftet,das wenig-

�teBó�everanlaßtwerdenwürde, Aber wie�elten
i��enwir dies �6.,daß wir uns. dabeyberuhigenfônuen?

Eben deswegen, roeil. un�ere.Ein�icht,i die Folgen
un�ererHandlungenin jedwedem.einzelnenFallezueinges
�chränkti�, um darnachallein.ihrenWerthbeurtheilea
zu fônnenz mü��enwir allgemeineGrund�ägezu Hülfe

nehmen; Grund�äge, die den Werth.der Handlungen
nachdenjenigenFolgenund Verhättni��enbe�timmen,
die vermôge.der Nacur.der Dinge und. dergewöhnlichen
Erfahrungenmit höch�terWahr�cheinlichkeitvorausge�egé

i

werden können,
"Da uneerde��en-die bóch�teRegel1desRechéver-
haltensin jenen vorheranyezeigtenBegriffenund Grund=

‘�ähenenthalteni�t;�oi�fiar, daßjedwedeandere Re-

geln und Grand�äge,mit denenwir un�ererUnwi��enheit

zuBe fommen , inanach�tehenmü��en, �obaldEY 4
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Im Wider�pruchdamit: befundenwerden; - und daßwiè
in jedem einzelnenFalle, ‘

die¡Folgen,die aus einer
Art zu handeln hier insbe�ondereent�tehenwers

den, �oviel uns eE duvie nerdAAE�ys
mü��en. 248

SS Fi

Veagleiungder.Pflichtennahder GewißheitundichtigteiE

ihrer Gründe.
:

3lé Wennes bey der VergleichungderPflichtenzue
förder�tauf ihreGründeanfômme, und zwar , wie �ich
leichtver�teht,nicht nur aufdie Menge,und Ver�chieden»
heit, �ondernauch das Gewichtder�elben: �omußal�o
auch die�eBeurtheilungvon der Gewißheitde��en,
worauf �olchein Grund beruht,abhängig�eyn. Die

_ größtemorali�cheBewißheithaben wirvon denjenigen
Eigen�chaftenund Folgender Handlungeny dieunsdurch
‘Un�ereeigene Erfahrungbekanntgeworden�ind, Denn wo
�chuù�erUrtheilaufdie Erfahrungenanderergründenmuß:
da habenwir eine gedoppelteUnter�uchung,der Gründ-

lichfeitihrerUrtheileund der ‘AufrichtigkeitihrerReden,
Und die�eUnter�uchungwird unsnicht leichtzu derjenigen
Gewißheit führen,die un�reeigenenErfahrungenbes

gleitet, z

Wenn wir al�oauseigenen�i�ichernBeobachtungen
‘tvi��en,daß ‘un�ereGe�undheitetwas uicht vercrägk,

‘daßdurch ein gewi��esVerhaltenein anderer, dem wir
‘Liebeoder Schonung{uldig �ind, empfindlichgekränkt
‘wird: �ohaben wir mehrUr�ache,die�erun�ererErfah-

unggemäß:zu EA alsdemRath,eines2 zu
olgen,
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folge; der eben�owichtige, abernicheeben�oge-

wi��eBeweggründefür-�ich:hat=

5

5e mehreremiteinander âbéreinäintmendeeigene
Séfähtangéiuns eine Regeldes Recheverhaltensempfez
len; de�tomehrVerbindlichkeitbekomme�ie:dadurch.für
uns,

Aber nur ¿lobawenn“dieWichtigkeiea
Gründe collidirender Pflichten, objectivi�chbetrachtet;
auf beyden Seiten gleich i�t:ent�cheidetdie mehrere
Gewißheit,der einen; nicht aber beyeinembeträchtlichen
Unter�chiedejener Wichtigkeit,Denn auchbey�ehr
geringer Gefahres zu verlieren, das Leben oder ein

noch wichtigeresGut gegen einen leinen,entbehrli«
chen Vortheil aufs‘Spielzu �egenzwärechôrigtund

HE aM
:

Es ni��enal�odie�ebeydenUnter�uchungencai
‘inanderverbunden und der Vorzugeiner Pflicht vor

der“ andern nach dem zu�ammenge�eßtenVerhältniß
der GewißheitundWicheigfeieihrerGründeent�chieden
werden.

Daß elu: �olche“Unitin�utbungin nauéale
:

‘Schwierigkeitenund Bedenklichkeitenverwickeln, niche

‘vonallen Men�chen,auch bey gleichredlichenAb�ichs
en, und richtigenHauptbegriffèn,zu einemgleichen
‘Ausgang, und zur völligenGewißheitnie , odernicht
leicht gebrachtwerden. könne; i�taus:derNaturder«Sacheleichtabzumerfen, :

‘Die Pflichtenbeziehen�i< biie: auf die
‘ErhaltungUnd Beförderunginnerer Volllommenheiten;
oder auf den äußerlichenWohl�tand.Da nun vont

innernDE
die eigeneGlück�eligkeiteinesMen�chen,

| Ys
| “und
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und �einWerthfürandere, ungleichmehrabhängt,als

vom Be�ißeaußerlicherGüterund Vortheile: �oerhellet
leicht die vorzüglicheWichtigkeitderjenigenPflichten, von

deren BeobachtungGüte des Charakters, Weisheitder

Denkart , überhauptdie Bewahrungund Vermehrung
innerer Vollfklommenheitenabhängt. Es ial�o klar,
daßdiejenigenihre Pflichtennicht richtigbe�timmen, die

dev Ab�iche, „ihrenKindern ein an�ehnlichesVermögen
uhinterla��en,die Sorge.füt ihreAusbildungaufopfern,

undden hiezunöthigenAufwandDeegein�chzänfen,
Aberauf die Zuverläßigkeitder angenommenen

Verhältni��ezum innern und äußernZu�tandefommc es

bochauch an. “Undes wäre nicht Gewi��enhaftigkeit,

�ondern,nachdergelinde�tenBenennung, Schwachheit
UndEinfalt ; wenn mán in die oftZränzenlo�enForderun-

. gen morali�cherMark�chreyexrwilligen wollte; um der

gei�ti�henGüter �ihoder die Seinigentheilhaftigzu

“machen, die �iemittel�tgeheimerWeisheitund Zauber-
Fün�tezu ver�chaffen�ichanhei�higmachen, Was zum

wahrenBe�tendes Men�chennöthigi�,hat die Natur

nicht �otief vergraben, daß außerordentlicheAufopferuns
gennöthigwaren, um és zu erhalten, Die morali�chen

Geéeheimfkün�te�indinsgemeineben�owenig,als die Ver-

\prechungen der Goldmacher, nur der Kohlen werth,

vomit dev er�teDun�tgemachtwirdzge�chweigedenn
der Nachtwachen, der Einkerkerung,der Abzehrung,
und der baaren Summen , die das Glú> manchesehrlia
chen Mannes.hättenmachenkönnen, Die Columbiin

der morali�chenWelt�ind/Feten:Gh:viela als

e derphy�i�chen,«

Es
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Es gehörenal�ozur rechtenAnwendungdie�er

zweytenHauptregel,"wiedie oben (B, IV, K. 1,) abge-
handeltenRegelnvonder Beurcheilungdes Werchsder

vornehm�tenArten vonVergnügungenund Gütern,�o
auch alle Regelnvon der Prüfungdes Scheins, be�on-
ders beyden Ver�icherungeny Droggngenund Verhela
fungendertr ga

vdivils

zas $. 56.
Rück�ichtauf die Art der. Verbindlichkeit.
Um der Wichtigkeitund GewißheitderFolgen

willeni�tes haupt�ächlich, daß einigePflichteneine volls

fommene Verbindlichkeit haben,für Zwangsp�lichten
ange�ehenwerden; da andere äußerlich,oder vor Mens

�chen,nur eine unvolllommene Verbindlichkeithaben;
weil ihreWirkungenentweder nicht �onothwendig zum
gemeinenBe�ten,oder imeinzelnenFalle nicht �ogewiß

vorherzu�ehen, oder durch Gewält�ogewißnichtzu begrünz
den �ind,Und �oergiebt �ichdenn al�o�chonaus den Begrifs
fendie Folge; daßdie vollkommenen Pflichtenden uns

vollkommenen, der Regel nach,vorgehenmü��en.Und
Niemand wird es {wer finden,‘�ichzu überzeugen, daß
es’nichtrecht �eynwürde,zu ‘�tehlen,zu verläumden,
�einenVertrag zu brechen;um einem andern eine Gea

�álligfeit,eineWohlthat zu erwei�en,die man wohl,
wenn es ohneNachtheilder vollkommenenPflichten gee

�chehenkönnte,ihm zuerwei�en, dertiebenachverbun
den wäre,

N

Aber Ausnahmenleibetbochauchdie�eRegelz
unddieserhellet�chonaus“ihrenallgemeinenE

i
enn
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ott

DennRa esnichtFällegeben fönnen,wo die Hand-
lung, zu welcherdie Men�chenliebeauffordert, ein weit

größeresGuc gewähren, ein- größeres Uebel abwenden
fônnte,als die vollfommene Pflichezur Ab�ichthat2
UndFälleauch,wo �ichmit morali�chérGewißheitvor-

her�ehenließe,daß-die-Vernachläßigungder vollfomme-
nei Pflichtnicht de gewöhnlichennachtheiligenErfolg
habenwerde; vielleichteben deswegen, weil nur dieBez

obachtungeiner wichtigenKebesn�üichtdie Ur�achedavon
war?

= Wenneiner einenun�chuldigenGefangenenlos-

 faufte, einer verla��enen,in äußer�ter“Düúrftigkeitver-

�hmachtenden,den gefährlich�ten]Ver�uchungen„ der

VerzweiflungnahegebrachtenFamiliedenernährenden
und-be�chüßendenVater wieder -gäbe, . mit demGeld,
das er aufdie�enTageinen Gläubigerzu bezahlen.vete

�prochenhâte,von demer wüßte,oder wahr�cheinlich�t
vermuthendürfte,daßer es zur Nothentbehrenkönntez

wenn er ohnedie�eVerwendungfeine Hülfeaufzutreiben
im Scande gewe�enwäre: wer Fönntedie�eThatmißbil-

‘ligen;welcherVernünftigefür die gemeine Sicherheitdes

Eigenthumsdadurchbe�orgtwerdenzwelcherGläubiger
harcherziggenug �eyn,um den Wohlthäter,unter die�en

Um�tänden,einer Ungerechtigkeitzu be�chuldigen? Solle
fe ein Eingrif in das Eigenchumandererin der äußer�ten
Nothnur zur eigenenErrettungerlaubt �eyn;nicht auh

“

zur Rettunganderer?Edler wäredoh noch-dieThat in

die�emlezteniFall ; wenngleichder Antriebdazuin den
“gemeinenAnlagenderNatur nicht �o�tarkals zurer�ten,

“Aber wenn manden Bedingungen„ die �olcheAus-

nahenerfordèrny‘undden Gründender Regelgenau
| nach-
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nachdenkt;fo �iehtman deutlich ein , daßjene nur �elte
vörkommenfönnen; ‘und, wenn Zeitzur Ueberlegung-i�t,
nichtanders als mit der größe�teitDA iottimen und behandeltwerden dürfea,

=

= :

In Rück�ichtauf dèn Grun jtibadieAre:ited
 Verbindlichkeicwerdendie Ge�ebeauh in göttlicheund

men�chlicheeingetheilt. Und’ für den Wider�pruchdie-

�e?béyderleyGe�ehei�tdie Regel, daßman Gott mehr
gehorchenmü��e,als den Men�chen,nicht nur bez

fannt, �ondernauch:unläugbar,,wenn �ierichtig ver�tanz
den und angewendet wird, Es mußnemlich-dabeynicht
dürdas Vorgeben, daßdas eine Ge�eß:den göttlichea
Willen ankündige,hinlänglichgegründet�eyn;�ondern

auch unter�uchtwerden,obdas göttlicheGe�eß‘inder

Ausdehnungund nächden Be�timmungenzu ver�tehen
�ey,bey welchénes dem Willen. eines ‘irdi�chen--Dbern

1bider�péicht.“Der Schwärmer�agtauh, man muß
Gött mehrgehorchen,als dem Men�chen;indem et der
Verführungeinesgottesverge��enenBetrügers,oder �ei-
nen eigenenTräumenGehörgiebt; und einen Aufruhr

gegen�einenre<tmäßigenRegentenerregt oder ver�tärkt;
dem Fanatismus Gränzen�ehen/

den Aberglauben
>

GRE WORE ad
:

Die natürlichmöglicheExrfenntniß:desgôtelia
s

GeiWillenshaceben die�elbenGründe, auf wel

chendie Beurtheilungun�ererPflichtenüberhauptberuht;
riemlichdié*nothwendigen‘und gewöhnlichenVerhältni��e
und Folgender Diñgeund un�ererHandlungen: Dex

Gehor�amgegen�ichtbareOberhäupterwird eben hiedurch
zut Pflicht.Und die�ePflicht�,indem �ieun�ereFrey-

heitein�chränkt,hebe,�owie andere ge�ell�chaftlicheVer-

trâge, mancheder ur�prünglichnatürlichen,und in �o
i y fern
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fernvon. der Gottheitvorge�chriebenenPflichtenganz auf,
oder �chränkt�ieein. Unter-demZwange:der ge�ell�chafts
lichenEin�chränkungund der Abhängigkeitvon �oman.

chenGe�eßenun�erer-Dbern y könnenwir nichtüberall
handeln, wie wir zu handelnnatürlich"geneigt,und wenn

wir mehrFreyheichätten,zu handelnverpflichtetwären7
_

mü��enmanches Gute unterla��en, manchesBö�emit an«

�ehn;wohlauch-�elb�}mir befördernheifen, Da nems

li< wo:un�ereWider�pen�tigkeitgrößereUebel nach �ich
ziehen,- vielleicht auch-das: Gute, wasdas

Mi�edoch:
überwiegt,

mit �töhrenwürde,
Von:den �treitendenPflichtenfinis:leseine-bad

ab�oluteVerbindlichkeithaben, eine Grundpflicht�eyn,-
die aus dem’innern We�ender Men�chheitoder den all«

gemeinStatt findenden:Verhältni��enent�pringt;dieans
dere eine hypotheti�che,auf be�ondere,„nicht�chlechtere:
dingsnothwendige- Verhältni��eund Einrichtungen.�ich

beziehen, Je weiter �ichder“Grund einer Pflicht ers
�tre>tzje mehrauf ihm die ganze Wohl�arch_des Mens
�chenund das We�ender Gerechtigkeitberuht; de�toges

“

�ährlichermußes einemjeden�cheinen,�olcheiner Pfliche
entgegen zu handeln. Je zufälligerhingegenund verän«
derlicherdasjenige i�t,worauf eine Pflicht�ichbeziehtz-
de�tóeherláßt�ichdenken , daß �iebeyder Colli�ionnacha
ge�egtwerden fônne. Wenn uns von einer Pflichtinsa
be�onderedies ausdrücflichbekannei�tzdaß�ichdabeyfeia.
ne be�timmteArt der-Beobachtung,und keine gewi��e
Quantität der Handlungallgemein vor�chreibenla��ez |

fonderndaß die eine und die andere nah den Um�tänden
�ichrichtenmü��e:�oi� um �omehrzu erwarten, daß

fichaufihrer Sita:MaaiafO Gpenianwenn

i �ia
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�iemic andern Pflichtenin Streit geräth. Soi� in Ans
�ehungdes Allmo�engebensund der Arbeit�amkeitwenig
oder-gar nichts von be�timmterArt und Quantität -ab�os
lute Pflichtdes Men�chen; �ondernalles , oder das Meie
�tehängtvon den Um�tänden,dem Vermögenund: den
Verhältni��eneinesjeden-ab. Wennal�omit der eínen

die Pflichtder Selb�terhaltung,oder die Pflicht,dem Mü�s
�iggangund der tederlichkeit zu �teuern, mir der andern
die Sorge für die Ge�undheitzu �treiten�cheint;. �owird
es �elten�hwer�eyn, bey der Unter�cheidungdes Ab�olus
ten und Hypotheti�chenein Verhaltenauszufinden,,;els
chesvon beydenSeiten-pflichtmäßigi�t;zG ritfuitzas

“Aberes béruhtauf die�en-Grund�äßen| oxvieles;
daß�ieverdienen„ durcheinigewichtigere,“aberau zwei«

felhaftereea in EEEetov�la
wHA

RT

iiddid uf 37. Grs

06es retwerdenebutibeinendiia dér Guhaltung: anderer.Men�chenaufzuopfezxn
Es it hiernicht die Frage,obder Erhaleung.des

Lebenseines andern Men�chenetwas von dem Eigenthus
me‘eines andern in An�ehungäußerlicherGüter:aufgeop-

fert, oder er auch , ‘in äußer�terNöth, zu einem Liebese
dien�tgezwungenwerden könne?Dies wird leicht zugegez

ben; und i�tim Vorhergehenden�chonausgemachtwor

“den, ($. 43.) Nur, weil aucheine gerechteEin�chrän=«
Fung eines Ge�eßesniht weiter gehen darf, als ihr
Grund reichet:

O i�tderjenige,der das Eigenthum-des
andern in der Nothgebraucht, zur Ent�chädigungde�-

o verpflichtet,�oweit �i¡eihmmöglich.i�t,- REE



E BuchV. Haupt�tückML

:
bi Raturédumtipmhiebeynichemehrein, als zu-�els
ée Erhaltung‘ndchigi�t,Wenri nun hiezu-nichtnôthig
i�;daßer ‘dasgebrauchteGutkiche'er�tatte,oder den

érzwungenen'‘Dien�tdes andervmlgâa:�ogef:er

E deni auch niht ‘entziéhen, 1 N

i

- “Auchläßt-�i<wohlbeiacifottdaßinGe�ell�chaf|

E vermöge“der‘Verpflichtung‘eines jedenMitgliedes

geZweckeund gemeinenBe�ten‘der ‘Ge�ell�chaft;-die�e
vdérihre:Oberhäupter}*nochweiter,als jenesur�prüng-id

und gemeineNothrecht�ich?et�treondeRechtehaben
Föñnen,dem Wohldes Ganzenetwas von den eigen-
thümlichenGüternder Ge�ell�chaftaufzuopfern,+ Nur
fömmites frehlichin jedweden�olchenFällendarauf an,

“ wásdieGefell�chäftdie�enMitgliedern, und �ieihr in

béèn*Grundverträgen:ausdrücflichver�prochenhaben,
Und ge�pieltmußnichtmit dem Mamen des gemeinen
Be�ten,und dasjenigedafürausgegebenwerden, was

denge�ell�chaftlichenAb�ichten,und �omit Allen, die �îè
„weder?mittelbar no<- unmittelbarVertheil

bringt;�ondernnur'irgendeinemmächtigenTheile.Und

‘endlichmußder Werthwirklich"gemeinnüßigerZwecke,
“ivenn�iedur Eingriffe

i

in Rechte derEinzelnenbefördere
werden�ollen,nichénur überhaupt,�ondernauh nah
dèrVergleichungmit dem , wasdabeyaufgeopfert wet-

den“�oll,beurtheilet_werden. Wenn“durch| Schmäle--
rungoder EntziehungihreGerecht�aniévi-leeinzelneMik-

‘gliedermitHaßund MißtrauengegenihreOberterfüllt;
‘wenndurch das zweifelhafteRecht die�erEingriffedas

‘An�ehnder�elbenundder Glaube’anGerechtigkeit"�ehr
er�chüttertwerden würden:�omüßteder anterweitige

«GRe
derfürdieGe�ell�chaftdadur< bewirkt wer-

den
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‘dén �oll,‘wenig�tens�ehrgroßund �ehrgéwiß�eyn,wenn

�olcheAufopferungenpflichemäßig�eyn�ollten,Mögliche
‘Ent�chädigungwird ohnedemauch hier immer fürPflicht
erfannif werden mü��en,wenn“ man Us�iiBothas,
gründendabey-nahgeht,

“

Aber washier eigentli irais ioethäi:�olle,
_ betriféwichtigereEingriffeund Aufopferungen; �olché,die

gleichdadurch von den vorigen �ichunter�cheidenund
“

wichtigerer�cheinen,daß feineEnt�chädigungdabeymög-
lichi�t. Kann das Lebeneines Un�chuldigen, ‘kann �eine
Ehré dem Be�tenanderer mit Recht aufgeopfertwerden?

+

DieFrage kann’in zwo andere’zerlegtund dadurch
genauer be�timmtwerden. Die eine i�tdie�e:ob ein

einzelnerMen�ch‘�einerErhaltungdas Lebeneines Un:

�chuldigenaufopfern dürfe?Die andere : obGe�ell�chaf-
ten und ihreObern dem gemeinenBe�tendas Leben:oder

die Ehre ‘eines un�chuldigenMitgliedes.oderFremden
aufopferndürfen?

Die er�tei�tim‘Vorhergehenden�honjódetaie
worden, | Und wird,wenig�tensunter der Voraus�eßung
eines andern Lebens, bey deutlichen Grundbegriffenvon

deniwas,recht i�t,allemal verneinetwerdenmü��en,
-

Aber Ge�ell�chaftenhabenvielleicht auch hierinne
avi�enRechte, denn einzelne “Men�chen,An ihrer
Erhaltung, der Erhaltungvieler i�twenig�tensmehrge-

‘legen, als ânder Erhaltungeines einzelnen,"Das klei» -

nere Gut darfja, muß, beyder Colli�ion,dem Größern
au�geopfertwerden? Um vor übereilter, ein�eitigerBe-

urtheilüngdie�erwichtigenFrageuns in Acht zu nehmen;
wollen wir mancherleyBe�timmungen,die ihr gegeben
werdenfónnen , von einander unter�cheiden,

4

Dritter Theil, 3 Daß



23945 Ch ButchVi Haupt�tück11,

Daß es eine der edel�tenund erhaben�tenPflichten
�eyn kônne„» �einLebenund �einganzes irdi�chesGlück

-fâr die Erhaltung des Lebens und der Wohlfarthvieler

„andern,als eines größernGutes freywillighinzugeben;
wird Niemand läugnen, der Gefühle.von Edelmuthin
�ichhat ,und die ganze Be�timmungdes Men�chenrich-
„tigdenft, - Bey einer �olchenfreywilligenAufopferung
«wirdniht nur vf der einenSeite Hülfege�chaft,und

dem , der �ichaufopfert, i�tder ‘ohnder Tugendgewiß;
�onderndas Feuerder Tugendwird auch in aller Herzen
‘dadurchangefache, Beym Gedankenan das Bey�piel
eines �olchenOpfers, das ihr freywilliggebracht wurde,
�cheinendie gemeinenOpfer, die�ieverlangt,nicht mehr
�o�chwer.. Nicht al�o,wenn dies Opfergewalt�amer-

zwungenwird. EmpörendesGefühlder Ungerechtig-
‘Feit,derUnterdrüfungwühltin der Seele des Leidendenz
verzweifelndflucht er vielleichtder men�chlichenGe�ell-

�chaft, vielleicht— �einemDa�eyn. Und durch äußer-
licheUebel i� vielleichtauf immer der Grund zu innerm

weit gróßernUebelgelegtworden. Unddie Zeugenund
Mitgenof�eneiner �olchenThat? Sollen�tedie Gefühle

des Mitleidens und Wohlwollensbeybehalten; und ihr�o
erhaltenes (eben ruhiggenießenfônnen?Sollen �iedie

“

gemeinenGrundbegriffevon Gerechtigkeitin allen, übri-

gen Fällen beybehalten;oder Verlegungender�elben, Be-_
trug, Verkäumdung,Meuchelmord,fürerlaubthalten,
�ooft ihnen ein größererVortheil als Nachtheildaraus

zu ent�tehen�cheint? pdt
N indium EPE

Aber, fônnte man �agen,es �olldies nur ein

Rechtfür die Ge�ell�chaft�eyn;nicht�reinzelneMen.
�cher.— Aberwenndie Folgen,die beydenEinzelnen

:

i

: dar-
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daraus ent�tehen,>verderblih�ind,wiefann es der

Ge�ell�chaftRecht�eyn?Und überhaupt‘auswelchem
Grunde?

Ein vollkommenesdurchdenWVereinigungs- und

Unterwerfungsvertragihr gegründetesRecht �cheintes

er�tlih,nah gemein naturlichen Begriffenund Grund«

�äßen, gewißniche zu �eyn,Denn nicht nur treten die

Men�chenin die. Ge�ell�chaft, niht um darinne ihrVers«
derben, �ondernihreSicherheitund Wohlfarthfe�terzu

begründenz�onderndér Gedanke, daß zur Erholtungder
ge�ell�chaftlichenAb�ichten, Aufopferungder Un�chuldbis«
weilen erfordert werde, gehört�owenigzuden Jdeendes

gemeinenMen�chenver�tandesunddes gemeinen Unter-

richtes; daßgewißunter vielen Tau�endennichteiner i�,
beydem man ihn voraus�eßen, und �odannauchals eine

der Bedingungen, denen er �ichbey�einerAufnahmeuns

terworfenhätte, voraus�eßendürfte, Und doch müßte
eine �olcheBedingung,eben deswegenweil�ie�owichtig,
und das Rechtdabey�ozweifelhafti�t,vor allen andern

ausdrülihausgemacht, oder wenig�tens‘micvölliger

Sicherheit, ‘als �till�chweigendanerkanntvorausge�eßf
worden�eyn;wo �iegültig�eyn�ollte,Ganz etwasan-

ders i�tdas Recht; den Schuldigen am eben zu ras
fen. Dies i�tein Recht , welches�chondas natürliche

Vertheidigungsrechtenthältzund welchesal�oauchin der

Ge�ell�chaft,ohnebe�ondersautgemachtzu �eyn,Stace

findet;�ofernes zur Sicherheitnöchigi�t,Undda es niche
nur intgernein von allen Men�chenfür:nothwendiggehal«
ten wird;�ondernauchkeiner wider �einenWillen in den

Fall kömmt, wo es ausgeübtwerden kann : �owider�ebt

�ich
die natürlicheNeigungund Vernunftniche„ wenn

32 die
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dieAnerkennungde��elben“ausdbrüclich‘oder�till�<weii
EIR desgendvetlangt wird.

|

i

Und wennnichtbehauptetwerdenfatin, daßjenès
“ angeblicheRecht, Un�chuldigeaufzuopfern, “mittel�tdes

Grundvertragsbegründetwordeni�: kann man �ich

‘auchnichtzumBeweisde��elbenauf den Gründ�as, daß
dasBe�tederEinzelnendem gemeinenBe�tennach-

-

�ehenmü��e,berufen,Dendie�erGrund�as,beruht,
“

alseinGrund�aßdesge�ell�chaftlichen“Zwangsrechtesbe-

demGrundverträgeE undfann al�onichts‘enthaltenund

bewei�en, was nicht in jenemauchenthaltèn‘unddaraus
: erweislichi�t.

7 Aber wenn es auc zu �olchenAufopferungenkein
vollkommenesund aus den gemeinenGründendes Ge�elle

 �chaftsrechtesallen Men�chen,einleuchtendesRechtgiebt;
“ fónnten,�ienichtdochvielleichtvordem Gewi��enzuver-
“ anfivorten¿-und-ausden allerer�tenGründendes Rechts
 folgbar’�eyn?Auchdies nicht, unter der Voraus�ehung,

daßein Gott i�tund ein- anderes.‘eben.Denn unter
die�erVoraus�ehung

|

D

aun

1) i�eben �owenigfürmehrereMen�chenund für
Ge�ell�chaftenals fürEinzelneein"Rechtérweislich,dex

Ls ErhaltungihresLebens, dls einerab�olutenPflicht und

legten Ab�iche,alles wid-tnabe�undbersdie Grundy�llchs

“ten der Gérechtigfeitaufzuopfern.Was den-aus der alls
- gemeinenMen�chennaturfolgendenGrundbegtiffenwider«

�pricht,fannbep vielen Men�cheneben �owenig rech

�eyn,als beyEinzelnen.Unter der Voraus�ehungeines

andern’Lebenswider�prichtaber eine �olcheAufopferung
R Z der

4
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der Un�chuldden Grundcriebenunddarausent�pringendenmorali�chenGrundbegriffen.ES >

2) Mü��enGe�ell�chaften�owohliùeinzelneMete
5

�chendieGrânzenihrermorali�chenFreyheitund Wirk- -

�amkeitdaanerfennen, wo �iedie�enGrundbegriffenenfs

Hegenhandelnwürden;mü��endenAusgangder Sachen
und ihr Schi�al.:Goceüberla��en,Dennes kannnicht
angenommeniverden, daßer eine“Artzu handelnuns zur
Pflichegemachthabe, die �odennatürlich�tenEmpfindun-
gen und dén Grundge�eßender“ allgemeinenSicherheit
und Wohlfarthwider�pricht, wie die vor�etlicheAufopfe-
rung eines Un�chuldigen,OhneGotteszu verge��en, oder

an de��enWeisheicund Allgenug�amkeitzuzweifeln; oh-
ne am Jrdi�chenniedrig�innlichzu Éleben,oder uneins
gedenkder natürlichenGleichheitaller Men�chen�ichüber
das Men�chenrechtzu erheben;oder endlichohnevon der
Leiden�chafterhißtund verblendetzu �eyn;können�chwer-
lichMen�chenzueinem �olchenOpfer�ichent�chließen, és

Wi
nun den VortheilvieleroderAE zur Ab�icht

aben, A0
____

Noch einleuchtenderaberi�tdasUbrädit�olcher
:

Handlungen;- wenn �ienichéeinmal zur Abwendungdr

äußer�kenNothuncernommenwerden;�ondernetwa nur,
um eine möglichekünftigeGefahrabzuwenden;einen

Krieg,der aus gerechten,aber be�chwerlichen, in die

gegenwärtigeSctaatsverfa��ungnichtwohleinpa��enden
An�prôchenent�tehenkonnte;um ein fleinesStûck
Herr�chaft, eine Provinz nichtzu verlieren;oder wohl
gar nur’, um ‘von einem mächtigenMi��ethäter, einem

U�urpatoroder:Tyrannen, oder �einenbô�enRathgebern

RegIpgr
Dia SchandeundStrafe abzuwenden,Und

233 _-.
wenn
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wenn man in die Ge�chichtewirklicher�olcherFälleein wes
nig genauer eingeht, ws dergleichenungerechteOpferges

bracht worden�ind:�oi�tes gar niche�chwer�ichzu übers

zeugen , daßdie Beweggründeviel mehrvon der lehten
Art als von wahrergemeinerNoth, von der Nothwen-
digkeit, entweder viele Un�chuldigeins äußer�teVerders

ben gerathenzu-la��en7 odereinendarinnju�türzen,hers
genommen waren.

_ Wennder Verlu�tder

:

Ehreie LeinVerlfi�tedia
Vermögens;�einLeben zu genießenund zumNugenan-

derer Men�chenanzuwenden, verknüpfti�t:�oläßt �ich
. Eben�owenigein aus andern Pflichtenent�tehendesRecht

gedenken, einen Un�chuldigenum �eineEhrezu bringen
,

als ihm�einLebenzu nehtnèn*),
Die�eUnter�uchungen�ollen�ichzwar nur aufdie

Rechte der Men�chenbeziehen,Wenn wir Unterde��en
un�ereBegriffe von den morali�chenEigen�chaften
Gottes , niche anders, als nah dem, was wir, nach
un�eremVer�tande,für recht halten mü��en,be�timmen
Föônnen:�oroûrde eine Anwendungdie�erGrund�ägeauf
Gott und �eineRegierunguns nichtweit vom Zielentfers
nen. - : Und ich ge�tehegern, daß ih es für feine an-

nehmlichèMeynunghalte , daßGott nie wiederzu er�e-
HendesElend, wohl gar ewigesúberwiegendesElend eis

nigen�einerGe�chöpfedurch �einenfreyenRath�chlußha-
begutheilenkönnen;in der Ab�icht,anderede�toglü-

licher
Asii

pi

#) Eineunter die�enGrund�abmit ftehendebe�ondereUnter-
�uchung

|

i�tvortreflichausgeführtin dem Di�cours �ur lo
préjugédes phinasRIE Par Mr, la Cretelle,
1784»
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p zumachen.Gott hat freylich unendlichmehr
Rechte. über.�eineGe�chöpfe,als Men�chenüber ihres
Gleicliennie habenfönnen. Aber er hatauchunendlich“
mehrWeisheit.und. Macht:als �te;um niche ia Verle-
genheit.zu fommen, und Mittel dee.Verzweiftungergrei-
fen zumü��en,wie die �chwachenund kurz�ichtigenEte-

ben�óhne,Doch,dadije�eMaterie hier nicht.nach alien!
Beziehungenaufgeklärtwerden kann:�o�ollauchdas:

Ge�agieniht als eine Ent�cheidung.aage�ehenwerden;
�oudern.nun als eine.Big eiligerdazu,Meule.
Ge�ichtspunkte,,

;

i

« 58 GA
ADE es

__ Hbe�nRegentdieihmzu. Bedingutgengemachten.Slindae�ege
dera. gemeiüeno�e

des Staats aufzuop�exnbervechtiget
9

e �eyn,fónue?

“Diesi� ohne.Zweifeleine.derwichtig�ten,laber
dis.verwikelt�tenFragenin der ganzennatürlichen

Rechtswi��en�cha�t;�ehrge�chi>é,die Allgemeinheitund.

Be�timmtheitder Grundbegri��ean �icherfor�chen.zu la�s

�én.ZuëAufélärungder�elbeni�tuförder�tnöthig, daß

deutlich angezeigt.werde, was man unter- Grundge�e-
ßenhier zu, ver�tehenhabe. NemlichdiejenigenGe�eße,
die entweder von. der gauzen. Nation, oder von einzelnen
Theilendev�elben.dem Regentenzur genauern Be�tim»
mung�einer.Gewalt , entweder. gleich.beyder Wahl de�-

�elbenund Unterwerfung.ausgemacht,oderauh nachher
durcheinen Vertragin gleicherAb�ichthinzugefeßtwor-

den �ind.Man kann überhauptwohl natürlicheund
willkührlicheGrundge�egeder Staaten unter�cheiden,
Daaber dienatürlichen,die fichauchunge�agtver�tehen

34 �ol
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follen,nichts anderserithalcenfônnen,als was der naz

eúrlich�tenAb�ichtder bürgerlichenGe�ell�chaftgemäßiz
nemlichBeförderung‘des gemeinenBe�ten,haupt�ächz
lichdurch mehrereSicherheit: �oläßt�icheineColli�ion
der Wohlfartheines Staats mit - den nacúrlichen

Ge�ehennicht wohl.denken. Oder was hieher gezogen
werden ncht Mi�ouinWhehergegeneS‘erórteré

:

wordem =

Z

Al�oGazieht<{dieSageeigentlichaufwillfüßrs
liche,ausdrüflih ausgemachte Grundge�eße;.die freys
lich wohl�obe�chaffen�eynkönnen, daß�iedemgemeis
nen Be�tenhinderlich�ind,oderunter gewi��en:Um�tän»
den werden föônnen,

Und. wenndas Recht.eines Regenten,„in �ol
einemFall von den Geundge�eßenabzuweichenoder�ie
ganzumzu�toßen,- darum gleich �cheintgeläugnetwér-

den zu mü��en;weil ein Vertrag keineübér �eineBedin-
gungengehendeRechte giebt: �ola��en�ichdochgegen
‘die�enWigamnjaias,rund:noldllerled:Einwendungen

|

machen y

1) DasnaelelicheRechetanVetträge, fanTai
�agen,i�nichtdas höch�teGrundge�eßder Natur;da��elbe
kann’ die Grundpflichtender Men�chheitwohlgenauer
be�timmenz.aber nicht au�heben.Die Grundpfliche-

eines Men�chenaberbe�tehtdarinne, in jedem Verhält«
ni��e,mit �einenKräftenund Wirkungsmicteln�oviel-
Gutes zu�tiften,als ihm möglichi�t, Die�etab�oluten

Grundpflicherú��enal�oauch jedebe�ondern, und jedepo�i-
tiven Pflichteneines Regentenuntergeordnec�eyn,„Wenn

al�oein Seaat unter �einerfehlerhaftenVerfa��ungleidet
„

und deRegentes in OEAGewalthac, fie zuverän
|

|
dernz
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dern: �oi�terdazuverpflichtetz.‘audw:wenner:die Ei
willigung der Ständedazu niche:t�angén.fündze“ehnt:

die�ees zu thun,* s
___2)- KeinVertragfóine:vèrnünftigetWei�e.in déas

-

Sinn genommen werden , daßder eine Theil�einVers
�prechenhalten:mü��e,auch-wenn es demandernTheil
gumoffenbaren-großenSchaden,dendie�erabervielleicht
nichein�ieht„--geteichenwürde. Al�odürfteauh das
Ver�precheneinesRegenten,überdie Fundamentalge�eze
zu halten, undARE> zu:ri. 5 tg �o.ausgelegfwerden,

i

| 3). Wenn: man die�enGründenardlizäe�eged,
daß eine Veränderung

- der Grundge�eße,die-dem
Staate zumoffenbaren- großenVortheilgereiche,und

durch die Um�tändenothwendigwerde, auch wohldie
Einwilligung‘derNation erhaltenverde; und daßhlña
gegen um �omehran der GewißheicundWichtigkeitdes
davon erwarteten Vortheilsgezweifeltwerdenmüßte,
je �chwereres wäre, die�eEinwilligungzu erhalten:�o
kann auchhieraufver�chiedenes,was Gewichthat,gee
antwortet werden, Nicht immer, kann man �agen,
leidet die Sacheden Auf�chub,der zur Einholungund
Vereinigung�ovielerStimmennöthigi�t, der Staat
fônnte zu Grundegehen, oder-in die äußer�teNoth
gerathen;wenn der Regent�äumenwollte, den Schritt“
zu thun, der zwar gegendie ausdrülichenGrundge�ege"
i�t,aber daseinzigeRettungsmittelenthält.Es mag
etwas auchnoth�ogemeinnüßig�eyn;�ofinden�ichdoch“
unter einer. 0 großenund vermi�chtenMenge,als ein®
Volk, oder auch‘nur dieReprä�entantenund Anführer
der Partheyen�ind,mmer viele, die es be�treiten.

Ds i

Einí-
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Einige aus Eigennus; denn was dem gernelnenBe�ten
hinderlichi�t,hat immer vortheilhafceFolgenfüreinige
Andereaus Achtungfürs Alte, aus Liebezum Gewohù-

ten, und Ab�cheuvor alienNeuerungen,Nochandere

aufs Mißtrauengegen die Möglichkeitver Ausführung,
und kleingei�ti�cherFurcht vor den dabeymöglichenübeln

Erfolgen; oder ebén o Éleingei�ti�cheeStreit�uchtund

Rechthaberey. Die�enlebtern kanu nie anders Ueberzeuz
gungund Beyfall abgeroonnenwerden , als durchdie That
�elb�t,”Ys ge�chehen:fo �ind�iezufrieden; bewundern
vielleicht am lebhafte�tenden fühnentreflihenStreichz
aber mit ihremgutenWilleidâeeer nieunternommen
worden,

Die�enGründen�etmanentgegen
2/69) daßfreylih die ab�olutenGrundpflichtenbes
Men�chendur po�itiveGe�eßeund Verträgenicht
aufgehobenwerden können, Aberdie ab�olutehöch�te
Pflicht des Men�chen�eynicht, überall nach �einer
be�tenErkeuntnißzu handeln, und.zuthun, was ihm
gut dünft, ohne Rück�ichtauf bereits eingegangene

Verbindungenz�ondernin allen be�ondernFällen und

Angelegenheiten(o viel Gutes zu �chaffen,als �eine
Kräfteund. Verhältni��eihm ge�tatten,Wollte

man nicht die�eBe�timmungderGrundpflichtgelten
la��en:�overlóre�ih-das An�ehnaller po�itivenGee

�egeund Subordinationen der Men�chen.Ein
—

jederbliebe,alter eingegangenerVerbindungenungeach-
tet, im Grundeimmerim Séandeder natürlichenFrey=
heit, Denn mehr Rechehätte er auh ba in �ei
nem Gewi��ennicht, als Gutes, �oviel ihm mög-

ai i�t,N �einerR Erfenntnißzu �chaffen,
Aber
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‘Aber weil dieMen�chen, indem�ieihrer be�imög-LA

lich�tenund �icher�tenErfenntnißzu folgëi"glauben¿°�obe
‘ofedurchJerehúmerund Leiden�chaftenregiert würdênz-

�o�eyes ebendeswegennothwendig,daß�ieihrerFreyheie
‘gewi��eGränzen�ehieny “mittel�t�olcher"Grund�äße,

deren Nüglichkeitim Allgemeineneinleuhteuderi�t,
als der Vortheilder Abweichungvon den�elbenim einzele
‘nen Fall nicht �eynkann, * Jusbe�ondere�eyes beyden
�overwi>elten Angelegenheitender bürgerlichenGe�ells
�cha�tennothwendigbefundenworden, “nicht alles der

Weisheit und Willkührder Regentenzu überla��en,
Zu dem Ende�eyndie Grundge�eße; - dererVerle6uig
greife al�odie bürgérliche_Ge�eli�chäft‘in ihremirinèën
Grund - und We�enan, lö�edie Bande der�elbenauf;
und enthalteal�ooffenbareine Ueber�chreitungdérGrân-
génder irgendeinem Mitgliede

i

in As LGK
denrechtmäßigenFreyheit,I |

| 2) ImmerhinmögenVerträge‘nicheverbindlich
�eyn,in �oweit die Erfüllungder�elbendemjenigen, denz
ver�procheawordeni�t„zum offenbarengroßenSchaden
gereichte.Darausfolgeaberfür die Regenten,in Abe
�ichtauf die_Grundge�eße, nur �oviel;

-

daß, wenn
einerein�ieht,beyder gegenwärtigenCon�iitutiog„und
unter den Grundge�eben,die ihnein�chränken,Guteszu
thun,wie er gern wollte,‘gehedie Nation ihremUnters
gang enkgegenz ihmdas Recht zukomme- wofernman
feinebe��ereGrundverfa��ungannehmenwill, die Res
gierung niederzulegen,Wenig�tensunter derVors
aus�eung,daß er nicht einmalüberwiegendGutes�tif-
ten könnte,.

oder mehralseinandererderetwa �eine
Scelle



Dd fits würde, ZinVoraus�eßung, die
¿aberbey einem,Regenten,«demes-�oganz allein-ums
“gemeine- Be�tezu ua:Mos„aum Wahr�cheinlich-
“Feithat; 8

2s M EndlichbehauptenbieiininadiefürdieUnver-
leblicheitderFundamentalge�eße�ireiten,,daßalles,was,

die�enzuwider„nur mit Gewaltvom- Regentenzu.Stau-
. degebracht werden kann, unter die�erBedingungnie
ein wahres Gut�ey,-- Ueberhauptnemlih kommees bey
der BeurtheilungderDinge, die gut und nüglichfürandere

�eyn�ollen, auf die�erandern BegriffeundNeigungen,
Vorurcheileund Gewohnheitenhaupt�ächlichan. - Das -

ádeali�cheBe�te�eynicht-immerdas Be�tefür.Men�chen
in gewi��enZeiten‘undtagen, Und.auch dasjenige,
was an�ich wirklich ihrem wahrenBe�tengemäß�eyn
würde,“ könneanders werdenund wirken,�obald.es
ihnen widerWillenaufgedrungen-wird.-„Kömmeniche
bey allenDingen auf die Sabenvan�lelinngenfa�tdas

mei�teañ?Der mit �olchenvon Regentengewalt�amun-
ternommenenReformennur bisweilen, nicht immerver-
bundenen, aber mehrin die SinnefállendenUebel,der

Rebellionen, búegerlichenKriegeündlangefortwährett-
ben innern Zerrüttungenzu ge�chweigen;welchéëVor-

“

heilfann in Vergleichungge�ehtwerden mit demMi�p

krauéen,das daherent�teht,gegendieGerechtigkeitdesRes

genten, die we�entlich�te�einerEigen�chaften;gegendiè

Be�orgniß,;daßtn nichtsmehrvorwillkührlichenEiti«-

griffenund Einziehungenge�ichert�eynwerde; weil
berScheinvon Gemeinnübigfeit,derden Regentenbewogeñ-
hat, in einem'Stúckevon ben Grundge�eßenabzüweichei;

calFOE andernSeite leichtauch“ent�tehenfönnè;
:

Und
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Und in?‘derThat findetdie�eBefôtgnißin dééGe
�chichte"berwillfüßelichen‘Regierungënur allzuviele’
Rechtfertigung!"Und �olltedarum“niht ein guter Re-

“

gêne �elb�tdie�eGefahr des -verführéri�chenBey�piels._
über ‘allesandere fürchten?— “Bey:währétNoth; ®
wô 8 daraufanfommé,durchaußerordentlicheMaas:

“

rêgelti'außerórdenclicheGefahrenabzuwenden,“‘würden’
ohne’Zdoifel‘allemal‘dié ñatürlichenEmpfindungen“und
Triebe hr®Recht’behaupten;und -die“Stimme‘des

Volks,
©

welchèsallein-derbürgerlichënGe�ell�chaft‘Daë
�eygiebt,‘werde das"Ge�chtéyder Parcheyen, die ihren
Vortheil im gemeinen“Elénd�uchên,

* überwältigen.
Mögedann gleichwohldr“ Regent,alser�terund
erleuchtete�terBürgerdie�edurchNaturgefühleausges
preßtetvahre Volks�timmédurch-Zuge�elluñgder �eini-
genvét�tärfenund —ihr fölgen, Aberdas �eyenhöch
�elééneFälle; und nichediejenigen, aüfwelchedas

“Rechtdes Regentengegen Grundge�eßézuháätbeln,von

denjenigen, die es vertheidigen,einge�hränftzu werden

pflege.So bald manes aberweiter ausdehne; entwe«
der aufFälle,wo dieAb�ichtnur i�t,des Gucenmehr

zu vérah�taltenzoder auf Uebel, die nur der Regent,
richt das Volk,“füt �o“überwiegendgroßund gewiß
hâlt“daßFh die“Grund�tügen‘aller bürgerlichen

“ Rechteund Verpflichtungen“aufgeopfertwerdendütfen;
auf Fâlle,wo'er' durchalle MachtderVor�tellungen
riicht Einwilligung,nicht laute und ent�chiedeneVolfs-
�timmebewirken kann: �o�eyes unerlaubteAusdehnung

“�einerGewalf, allzugroßesZutrauenin �eineEin�ich-“

fen, allzuwenigZutrauenin die natürlicheKraft und
Weidheiteiner ganzenRREallzuwenigZutrauenges

gen
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gen die Gortheitz-“Ein-Regent; der �eineges
“

�esmáäßigeGewalt durch“die Macht der Wetisheit

und der Liebezuver�tärkenweiß-, ‘hatimmer Gewalt

genug, Gutes" zu �ti�ten,Je mehr er Weisheitund

reine ticbe zum Guten be�ißt;dé�to-weniger hat er

‘nôthig,gewaltthätigzu Werke zu gehen, Je mehr er

aus Mangeljener Eigen�chaftenhiezu�ichgenöthiget
glaubt;. de�toweniger wird man ihm das Rechdazu

i bewei�enfännen, ¿Habennicht, ohnealle Gewalt,dur
die Macht der Vor�tellungen,Men�chenaus den niea

drig�tenCla��en,diegrößtenRevolutionen, oft�chnell„

bewirkt? Undein wei�erund guter Regent,�ollceGutes

nicht anders als. durch gewalt�ame,die Grundbegriffe
von Gerechtigkeitverleßende,Mittel bewirkenkönnen?

tang�amergleichwohl,aber wohlthätigerauchim Gan«

gen. Weniger�chmeichelhaftfür ihn, wenn er-nur
máâchtig,nachgemeinenBegriffen, �cheinenwill ; aber

-

beruhigender,�ichererdoch auch fürihn, und�chmeichel«
hafter fürs feinere.Ehrgefühl;--das Zwingenkönnen,

mittel�tfremderKräfte, uicht �ohochachtet, als bewe-
wegen, úbérredenfönnen , durcheigene Weisheit,
: Wennman die�e“Grindeund Gegengründemit

einandervergleicht, und beydenweiternachdenkt, und

“Gerechtigkeitwiederfahrenläßt: �o�cheinen�ichendlich�ol»

gendeBemerkungendaraus zu ergeben,
_t) Daß, vermòdgederge�ell�chaftlichenVers

tráge,dem Regetitendas Recht,gegen die Grundge�eße
ewas zu unternehmen,nicht zukomme.Denndiefe
�indStücke und Bedingungen des Vertragszwi�chenVolk
und Regenten;und die Gültigkeitdes einen Theils läßt
fich von der Verbindlichkeicdesandern nicht trennen.

Es



Von den GründenzurBe�timm.des Rechts2c,367-

Es mußal�odie�esRechtaus den allgemein�ten'Rechten
desMen�chenbewie�enwerden zaus der Pflicht,durch�ein

 Da�eyn�oviel als möglichOuteszu�tiften,wenn es�oll
bewie�enwerden,

2) Aber auchaus die�naGrundeann oûniche�o

bewie�enwerden, wie andere gemein anerkanntevollkom
mene Rechte; nemlichmit der Be�timmtheit, daßdie

Anwendungin einzelnenFällen, dem einem.unpartheyi�<:

nachdenkendenMen�chenrecht oder unrecht�cheinenmüß-

te, wie dem andern. , Es hängthier immer alles uns

mittelbar von der Größeund Gewißheitoder Wahr�chein-
lichkeitdes Nußensund Schadens, auf der einen und
der andern Seite, ab, Und wie läßt�icherwarten, daß

beymanchfaltigenund �oweic �ichverbreitenden Folgen,
als mit der Abänderungoder Verlebungder Grunbvers«

fa��ungeines Staates naturlich verknüpft�ind,Größe
und Wahr�cheinlichkeit,der guten und der bö�en,

-

einer

wieder andere beurtheile? Wenn man auch nur �tehen
bliebe beydenFolgen, die das Bep�pieldie�erArt frü-

heroder �päternach �ichziehenkann. Unternehmungen:
die�erArt múßteein Regental�ovielmehr vor Gott

und �einemGewi��enzu rechtfertigen�uchen,als daß
er hoffenkönnte,vor der Welt es zu rechtfertigen.

3)-Um�ih vor �einemGewi��enrechtfertigenzu
Sn müßteer zuförder�tgewiß�eyn,daßihn nur als
leindie Liebezum gemeinenBe�tendabeyantreibe;z
nichtAb�cheugegen Ein�chränkungen�einerGewalt,und

Begierde�iezu vergrößern;nicht Neigung andere Re-

gentennachzuahmen, die eben die�esthaten, und dabey,
wenn gleichnichedarum , bewundert, verehrtoder ges

fürchtetwurden; nicht GefälligkeitundVorliebegegen
ein-
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: éinzelniéPaktheyenimSigáte, die ihrenviti,
len!das ‘Au�ehndes gemeinenBe�tenzu gébenwi��en;

und Abneigunggegen andere,‘dievielleicht, um ihrer,
auf die Ge�eße�ichgründenden,Vorrechtewillen, nicht

�o�éhr'�chädlich¿als beneidet �ind,""Ee müßcelange

genugÜberlegtund ver�ucht“haben,obdië Verbe��erun«
gen¿“dieer zurAb�ichthac, nichtauf’eine �añ�tereund

ge�e6rnäßigere'Wei�e�ichzu' Standebéingenließen;wes

‘nig�ten8�wÄlmälig!;"!Ukd�oweit,daß, was dabeyzu-

tûcfblitbé,Und“anzwegfiele,fein Er�aßmehrwäre für
diegewi��enUebel und Gefahren,welche‘beymgegen�eis
figenVerfahrenvernünftigerWei�ezu befürchten�ind,

2 Wenn'eer eine Entfernungvon der Vor�chrift‘der-Grund»
_ gé�eßefür”nothwendigerfennte: �omüßteer �ich,wie

dies beyallèn“Ausnähmenin den Colli�ionsfällenRegel
i�t,dabeymögli ein�chränken;und nichtdasjeni-
ge, was er gewi��enhaftangefangenhar,leicht�innig
oder leiden�chaftlich"fort�eßen,“Ermüßteum �omehr
�icheszur:Pflichtmachen, einBey�pielderGerechtigkeit

__und jedweder“‘Tugend„ in �eincinganzen:übrigenBetra-

genzu geben, Er müßteendlichdenfe�tenVot�aßfa�s
�enund béwahren,den zweytenSchrittdie�erArt

um �o-weñiger�ichzu erlauben , da er einen �chonges

thanhat; weil vexmögeder Näturder DingeAusnah-
__ Menvon Ge�ehen,und: �olchengemeinwichtigenGrunds

1 ge�eßen,nicheoft gerecht�eynkönnen;weildas Vertraue
‘Egegen'ihnund�eine’Gerechtigkeitbey jedem‘nahfol«

genden Schritt, inmehr“alsverdoppeltenGraden, abnéh-
men würdé;.und er al�o:eine‘vermehrtePflichthat,
durch genaueBeobachtung?der

Grundge�eße“în �einem

nachfolgendenBetragendiesVerträuenwiederherzu�tellen.
4)
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4) Am leichte�tenund voll�tändig�tenkönnteeinem?

Regentendie Ueberzeugungvon einem �olchenausnahms«
wei�eihmzukommendenRechteent�tehen,wenn bey einer

unvermuthetent�tandenenaußerordentlichenund äußer�ten
Gefähr, cinem Aufruhez¿B- oder feindlichenEinbruch,
feine Zeit und Möglichkeitda wäre, zu einer Abwei
<ung von den Grundge�eßéndie Stimmen einzuholenz
und doh zur Abwendungder Nothund Gefahrdie�eAb«

weichung�odugen�cheinlichnothwendigwäre , daßer der

nachfolgendenEinwilligunggewiß�eyn;und �ieal�o,vere

mögedet naturlichenGrundge�eßé, dufdie�enFall als
�till�chweigendvorausgégebenan�ehenkönnte Y).

5) Auch fômmtes*freylichdaraufan, wiedie
Grundge�eßeund die eicizelnerSkaändendarinne zuge�ie
chertenRechte eingeführtworden�ind.Es giebt Ver-

crâge, dieben einenTheilnichtverbinden, weil er dazu
vom andern aufeine ungeré><teWei�egezwungenworden
i�t,Auchhabendiejenigenniht die gleichenacürliche
Verbindlichkeitrnit andern , indetier ein Theilden an-
dern aufeine hôchftunbilligeWei�eübervortheilehat; zu-
inal ws die�erdurch einenunúberwindlichenJrrthumge*
täu�cht; oder der Li�tbes er�ternnicht“gewach�enwar.
Die�eGrundb�ägekönnenfreylichnicht�oleichtPate:

;

E

;

:

VUL
Y

RO
A, it E, LEW

+) Voicipeut « étre le moyen de tout concilier ( dies eben
nicht;aber etwas i�tes); Le prince ae peut abrogee�eulune loi fondamentale; il doit obtenir pour cela
le con�entementdu peuple; maïsil peut y faire

__

line EXception, dans un cas pre��ant,�autà deman-
der en�uite approbation &la ratificationdu peuple,

4 VattelQue�t.de droit nat. $5,120, MS
Dritter Thel, Aa

1
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bürgerlichenGrundverträgeangewendet werden , als auf
die be�ondernVerträge einzelner im Staate lebender

“Men�chenoder untergeordneterGe�ell�chaften,Denn das

An�ehndie�er�oviel befa��endenund �obe�onderswichti

génVerträge, könnte überall zu hr in Gefahrfeommen,
wenn és �olchengenauer und rief eingehendenUncter�uchun-

gen ausge�eßt�eyn�ollte.
“ Auch �inddie�e,die gerechte |

und ungerechteGewalt , die Größeder Uebervortheilung,
die Grade der Ein�ichtenund der Schwierigkeiteneinen

Ferchumabzulegen, betreffenden,Unter�uchungenvon

dér Be�chaffenheit;daß�ie,da’, wo fein beyder�eitig
anerfannter oder anzuerfennenderObereichteri�t,niché

leicht:zu Endegebrachtwerden, Unterde��endürfenda,
wo einmaldasUrtheildeminnernRichter, dem Gewi�-

�en,überla��en.�eyn�oll, die�eRüf�ichtendochauch nicht
ganz außerAcht gela��enwerden, Wenn gegen das

naturlicheRecht , die Eingebohrneneines Staats , bloß
‘umihrer Geburt ain Unterthanen�eyn�ollen, der

�reyeAbzugdenen, dienoch nichtfreywilliggehuldigtha«
ben, nicht erlaubti�:-�oi�tauchfeingerechterVertrag
undGrund-da, um die�eMen�chen,nach den, nie von

ihnenbewilligten,gegen fieunbillighartenGrundge�eßen,
demkleinen übermäßig-begün�tigtenTheile,ein ganzes
Lebenhindurch,aufzuopfern.Es i�vielmehrein ges

walt�amerZu�tand,aus dem �ie�elb�t,�obald �iefón«
nen, �ichbefreyendüûrfen;aus dem �iezu befreyendie
Naturauchandern Men�chendas Rechtgebenkannz be-

_ �ondersaber dem, vorallem andern durch �eineKennt-

ni��eund Verhältni��edazu ge�chi>tenOberhauptedes

Staates. “Undwenn es nun dem ‘Be�tendes Staates

höch�tzuwiderwäre,die�enUnterdrücktenFreyheitzu ges
BS ben,
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ben, auszuwandern; hingegeneine Verbe��erungihres
bisherigenZu�tandeseine freye, mit ihrennatürlichen
Rechten be�tehendeZuge�ellungder�elbenbewirkenkönne
tez die�eVerbe��erungaber, nah den po�itivenGrund-
gé�eßen, und mit Einwilligung der darinne begün�tigten
Stände nichtzu bewirken�tünde:�ollteder Vertheidiger
und Wiederher�tellerder Rechteder Men�chheiteinerUn-
gerechtigkeitbe�chuldigetwerdenfönnen; weil er vomUn-

recht abzu�tehendiejenigenzwingt,die im Guten davon
nicht abzubringenwaren? BT

Wenn kein Eingebohrnerzum Uneerthangezwun-
gen wäre , �ondernZuge�ellungoder Auswanderungvon
eines jedenWillkührabhienge:�awäre freylich zudie�er.

�elbigenSchlußfolgeder er�teund�tärk�teGrund‘niche
mehr vorhanden,Höch�tunbilligkönnteunterde��endie
in den Grundge�eßenenthalteneUebervortheilungdes ei-
nen Theilsder Nation vielleichtdochnoch�eyn;�owohlin
ihremGehalt, als in ihremUr�prungebetrachtet, Man
nehmean — undi�t dies nichtdieGe�chichteder mei�ten
Staaten? ‘daßein Land durchBarbaren über�hwemmc
und eingenommen, di bisherigenBewohner,nach barba-
ri�chemKriegsrechte,zu Sklaven gemacht,und alles nah
dem Vortheildes Siegers , und im Verhältnißzueines
jedenMacht , �eineAn�prüchegeltendzu machen, ein-

gerichtetworden, Vondie�engewalt�amerlangtenRecho
ten habenallmäligdie Be�ißerden Unterdrücktenecryas
nachgela��en; �oviel �ievon Zeit zu Zeit entweder, durch
Noch und Gefahrenangetrieben, mußten; oder auch
�on�tihremeigenenVortheilegemäßfanden.Die Nach-
fommenjener er�tenUeberwundenen,nunniht mehrei-

gentlicheSklaven, �ollendie freye Wahlhaben, ob �ie
EEE

i

“auf
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aufdie bishèrigeWei�e,ohneEigenthum, unszuhareen
Dien�tengegenkümmerlichenUnterhalt, im tande blei-

ben, oder ihr’Glückanderswo�uchenwollen, Aber ih
rer �chonin-ihrenVoreltern unterdrü>tenNatur fehltdie,

aur im Gefühlder Freyheit�ichbildende,Sthnellkraft ,

neueAus�ichten�ichzu eröfnen,etwasungewohnresund

großeszu unternehmen.- Oder um �ieherum, �oweit

¡hreBlicke reichen, i�t�chonalles eingenommen, für �ie
fein.freyer ‘ledigerPlaß mehr;und ‘nur unter eben �o

“

unbilligen, oder nicht viel billigernBedingungen, bieten
andereEigeñthüniéreine Aufnahmeunter �i ihnen an,

Ein �ogeringer, nur aus dunkler FerneoderZukunft�i

zeigender, Gewinn i�tfürden dur Furchtund Gewohn-
heit:gefe��eltenGei�tfein hinreichenderBeweggrundzuel-

ner Veränderungdes Aufenthaltesund ge�ell�chafclichen
Zu�ammenhanges.Er bleibt al�owo er gebohreni�,
in der vor Jahrhundertengewalt�ameingeführten, durch
den Vortheilund Willen der wenigerenMächtigenge�eß-
mäßigbe�tätigten, Dürftigkeitund Unterjochung.Der
gróßereTheileines Volkes! Freywillig?Vertrags-
máßig?Jhm ein dernatürlichenGleichheit, demallge»
meinenBe�tendes Staates, denAb�ichtendes allgemeie
nen Schöpfersund Erhaltersangeme��eneresSchick�alzu
ver�chaf�en," �olltenie ret �eynfönnen; als wenn dèr

übermäßigbegün�tigtefleinere Haufe finsEinwilligung
dazugiebt? Jhre Einwilligungdiejenigen, welche,dur<
dasHeerder erfün�teltenBedürfni��e,den einge�ctneichel-
“tenWahneiner natürlichenErhabenheitüber andere Men-

�chen,und die Gewohnheitan uncerdrüfendeBeherr-
�chung,eben �o�ehrgehindertwerden, freywilligzu det-

jenigenMäßigungder

RE �ichzu beque-
_men,
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mèn, bêy welcherdieNatuï-diéleiéhte�tenund �ichêër�te*
Wegezur Glück�eligkeitund: Tugendéröfnethat; als ges

bohrúe“Sklaven , in der Unterdrüu>ungunfähig�ind,

Pies freyerMen�chenzu fa��enund“zu befol-
— DochBey�pièledes Regenten und“dèrmit ihm:

BEE Wei�en‘ündEdlen „-und-fortwährende:
Begün�tigungder Auffklärüngüntêrallen:Edindewfönnenallmälig:viel lei�te

Und wenn blinder Aberglaubeunbillige,s Dénia
�chädlicheRechte gegründethätte; ohne die�eRechkeans?
zugreifen, der �chädlictèAberglaubeäuchnichtausgerottet-
werden könnte: würdeder Aberglaubeheiliggeachtetund?
beybehaltenwerden mü��en;weil er mit Grundge�eßen

¿ufammenhängtzdie er �elb�thêrvorgebrachthat?
Alles kômmehierauf die Bedingungenan, Und

inallgemeinerUeberlegungi�tniéht einleuchtend,wieTA.
|

Aberglaubenauszurokten, Grundge�eße“des-Séaatsan-

gegriffenwerden müßtenzwofernnichtetiva die�eGrund-?
“ge�eßedem freyenGebrauch-desVer�tandesund der Aus--
breitungnatürlicherEefehnili��sund Wi��en�chaften�ich

wider�eßten.
= 6) NocheinGáfanbcensunha �on�tausge-

mathten Rechtsgrund�äßenleichterzu beurtheilenderFall
rvâre,wenn ein Regent in den Fundamentalge�ehenzu»
erfannte Rechteeines Standesangreifenmüßte, um ge-

gen die zuer�tunternommenenEingriffeebendie�esStan-

des �eineeigenen,oder die einemdrittenStandezukom-
menden Rechte zu-vertheidigenund zu �ichern.Einem

Feindedarf man �oviel von dem Seinigen nehmen,-als

zur eigenenSicherheitgegen ihn nöchigi�t. Wie aber

mehr,als hiezunôthig.i�t,auch gegen den ärg�tenFeind
Aa 3 über-
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überallnicht erlaubt i�t:�swürdein die�emFallum �o
mehr MäßigungPflicht , ukd die Ueber�chreitungjener
Grânze�orgfältig�tzu vermeiden�eyn;je leichter die�e

Eingriffeden gemein�amenRechten des Ganzen,
und \o-

mit der Sicherheitund Ruhe der Un�chuldigengefährlich
werden fönnen.Denn alle Mitgliedereines Staates

_

Fommenin andere Verhältni��e,wenn die Grundverfa�e
fung verändert, und die Grundgewaltanders vertheilt
wird. Es �cheintdaherbey �olchenVeränderungendie

Einwilligungder ganzen Nation allemal nöthigzu �eyn,
um �ieeben�orechtsfräftigzuhis ‘ alsdieporhagt
Me es

es war.

5. 59. ERG

VergleichungahaPflichtennach ihrem BRR und!�ubjectivenUmfange.

; BeyderVergleichungder PflichtenundihrerVer-

bindlichkfeitmußauch aufden objectivenund �ubjectis
‘ven Umfangder�elbenge�ehenwerden, Es muß erwo-

gen werden, wie viele Men�chendurchdieVernachläßis
gung der einen und der andernPflichtleiden, und durch

. ihreBeobachtungbeglüt werden würden;und denn

auh, ob uns alleindie collidirende Pflichtobliegt, oder

‘wieviele Men�chenneben uns die gleicheVerbindlichkeit.
dazu haben. Dennes i�tklar, daßeine Pflichtum �o
mehr den Vorzugverdienenmü��e;je mehrererMen-
�chenWohlergehnvon der�elbenabhängt.Das Wohl
der ganzen Familie mußdem Vortheildes einzelenMics

gliedes,dér Staat der Familie, und das men�chliche
Ge�chlechtdemStaate vorgehn, Es kömmtfreylich

nichtbloßauf die exten�iveGrößedes zu bewirfenden
M

/ Gue
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Guten uridzuverhinderndenUebels anz �ondernauch auf
die inten�iveGröße. Das Leideneines-einzigenMen-

�chenfann größer�eyn, als, bey fleinen Be�chwerden,
das ¿eiden vie�erzu�ammengenommen. Eben�ofann
bisweilen die unter viele vertheilteFreudeniht �oviel
werth�eyn, als wenn �ieeinemeinzigenganz zugetheilt
worden wäre, Aber da wir nicht �oleichtund �icherdie
Inten�ionder Empfindungenberechnenund vorher�eheihen

können,als die Mengederjenigen , in welchen�iebeyges
wi��enUr�achenin einigem Grade ent�tehenmü��en;da

die Grade der Empfindungenbey äußernGegen�tänden
no< weit mehrals ihreArc, von den innernDi�po�itio-
nen der Emp�indendenabhängen:�o.i�tes, der Regel
nach, vielleicht vernünftiger, auf dieZahlderer , denen
wir Gutes erwei�en,vielmehrzu achten,als auf dieGröße
de��en,was wir auf Einzelneverwenden, Auchwohl
noch áus dem Grunde, weil gemäßigteEmpfindungen,
im Ganzengenommen, zuträglicher-�ind,als heftige.
Was aber die Neigungzu dereinen oder andernArt des

Verhaltens , zur Wohlrhätigfkeitim Kleinen gegen viele y

oder im Großengegen wenige, anbelangt: �oi�tleicht

zu entdecken, na< was �úrandern Eigenheitenim Cha-
rafcer die�e�ichrichten mú��e,Je mehr Empfindlich-
keit überhauptund Mitgefühlinsbe�ondereein Men�ch
hat; de�toleichterrührenihnauch kleinereLeiden und

Freudenanderer Men�chen, und die Ge�innungen, die

er in ihnengegen�icherwecke , indem er �iehindert oder

befördert.Wer überallnur gegen großeUnd �tarkeEin-
drüe empfindlichi�t;wem ein lautes, obgleicheiutönl-
ges éobmehrgilt, als die Harmonieder Dankgefüßhlein

cau�endurchihn erfreutenSeelenz der be�timmtih
Aa 4

:

leich»
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leichterzu einigenauffa�lèndenHandlungender Grofß-
muth, als zu vielen fleinen Pflichtender Men�chlichfeit.

|

Beywenigenund beyvielennäc�tenGegen�tänden
der Pflicht,muß aber auch aufdie Verhältni��eder�elben

VuGanzen‘ge�ehenwerden. Al�oauh aus deh
nde nicht bloßauf die.Größe ihres Bedürfni��es,

hres Glúfs und Unglücks;�ondernauh auf ihre
ürdigfeitundihren Werth fürs Ganze, Von dem

Lebenund der Wohlfartheines Einzigenhängtbisweilen
bas Wohldes Ganzenweit mehrab, als von der Er-

haltungzehnanderer, Wenn wiral�ogegen die�eundgegeñ
jènennurxeinérleyArt von Verbindlichkeithaben, gegen
alle nur die Pflichtder Men�chenliebe;nichtgegendie�e

Pflichtènder Gerechtigkeitund Vertragstreue;�ogehtdereine denVielenvor.

Dies i�auch derGrund�aß/LRvialiidasats
: theilewerdenmúß, ob in der Colli�ionein Men�ch�ich
�elb�t6der dem andern den Vorzuggebenmü��e,Ohne
Rüch�ichtauf die Folgenzu �ehen,diefürs Ganze davon

gu erwarten wären,- ‘i�tes. feineswegsPflicht, dem an-

deri den Vorzugvor �ich�elb�tSegringen, beygleis
chem Bedürfni��e,

- Und keinem vollkommenenRechte
auf des andern Séite. - Nicht der Pflicht zuwider, der

_DBewecrbung-eines: andern um ein Amt oder um eine

Wohlthat , �ichdurch Mitwerbung in den Weg zu �tellen,
Niche der Pflicht entgegen, den andern eines Vortheils,
eier Bequemlichkeit-

entbehrenzu la��en;umniche
durch Abcrecung�eineseigenen Be�ihesund Eigenthums
in de��elbenMangelzugerathen, von welchem der ans

dere befreytwurde. “Aberhui Hin�ichtaufsGanze
fann
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kann ‘berVóötzugder einen Pflichevor der andetn�eh?
GEE ID aD e der y

Es i�}lejcht einzu�ehen,daß eine Pflicht,  dié
Einem allein oder dochvorzüglichobliegt, ‘nicht�oleicht
pernachlä}�igetwerden dürfe,als eine ‘Pflicht,die viel
andere neben ihm-mitihm-gemeinhaben,Dennbepder leß-
tern fann ein anderer an �eineSrelletreten, Die er�tewürde

vielleichtganz unterbleiben; wenn er�ichihrnichtunter-
ziehenwollte, Daher muß ein jederMen�chhaupt�ächz

lich den Pflichtennachgehn, zu derenAusübunger yor
andernKräfte, Gelegenheitund Hülfsmittelhat ; muß"
�ichderjenigenMen�chenvorzüglichannehmen, dievon
ihm haupt�ächlichHülfeerwarcen, und arn lieb�tenan-

nehmen, der Arzt�einerKranken,der Richter�einer
Parttheyen,-der Vater �einerFamilie, jeder �einer
Freundéund Bekannten, Dochallesdie�esfreylihwie-
derumnicht ohneRück�ichtauf die Größedes hieode
dortzu béibirfendenGuten, EL i

5

S. 60.
Zad

Rück�ichtauf die rnorali�henFolgënder erwähltenArt zu

R
chard

23

DADO: 24e
n

R BRC

Der Were aller un�ererHandlungenwird niche
bloßallein be�timmtund begränzt‘durchdie Folgen, die
für un�ernäußerlichenoder förperlichenZu�tand, oder

für dies Aeußereanderer Men�chendaherènt�pringenz
�ondernoft noh mehrdurchdiejenigen, die für den mos
rali�chenZu�tand,für die Tugend, daraus ent�tehen.
Eine Art zu handeln, dieuns die größe�tenäußerlichen
Vortheilebrächte,aber un�erJnneres verderbte,un�ere

;
(2

A

Aa 5
“#5

SUe
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vii: �chwächte,kannunmöglichfürRechéverhalten
ange�ehenwerden bey richtigenGrundbegriffenvom Gue
fen und von der Glüf�eligfeie,_.Was hülfees dem

Men�chen, wenn er die ganzeWelt gewdnne;und

liteSchaden an �einerSeele ?

“Eben�owird die gegründeteBe�orgniß,dieTu-

zobandere?zu �chwächen,zur Unredlichfeit, zür ta�ter-

haftigfäit*�iZuverführen,ein �tärkererBeweggrund
�ey;‘als ‘dieAus�icheauf äußerlicheVortheileund vor«

ibérgehendeVergnügungen,die dabey entweder für
einén�elb�toderfüranderezu E waren,Hieraus

fuge:ES

1)Daßbeyder Colli�ioneigenerundfinta
Vortheile,wenn�on�tkeinent�cheidenderGrund vorhanden,
wenn insbe�onderedas �trengeRechezweifelhafti�t, es

vor dem Gewi��enpflihtmäßiger�ey, �ichetwas zu ver-

geben, als andern etwas zu entziehen, Es i�tniche
�oleicht zu fürchten, daßwir die Selb�tliebezu �ehrente

fräfcen, und fär uns zu�orgenverlernen; als wir viel-
mehr vor Selb�t�uchtund Unbilligkeicuns zu fürchtenE
und die Neigungendazu zu be�treitenUr�achehaben.
Auchwerden wir nichtleichin Gefahrfommen,durch

allzuvieleUneigennüßigfeitein bö�esBey�pielund �thädli-
ches Aergernißandern zu gebenz wenn gleich anders

ge�innteeinen geheimenVorwurf für�ichdabeyempfin-
den, und un�erVerhaltendeAmgegutadeln veranlaßt
werden fönnen,

2) Daß gegenPflichten,die aufdie Grunbbe
�limmungendes Charakters, und das Rechtverhaltenin
den allermei�tenVerhältni��en,einen vorzüglich�tarken

Eine
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Einflußhaben, amallerwenig�tenleichtAusnahmenges

macht werden mü��en,
:

Dies gilt be�ondersvon der Wahrhaîtige,
keit. Liebe zur Wahrheit, Ueberein�timmungmit
�ich�elb�t,Einheit des Charakters �ind"we�entliche
Stückeder Tugend, Hang zur Ver�tellung,Gleichs
gülrigfeicgegen Wahrheitund Schein , Unempfindliche
feit oder wohlgar Wohlgefallenbeym Gedanken, andere
in einen Zu�tand,den die Seele als-einenihrennatür-
lich�ten

-

Be�trebungenwider�prechenden„Zu�tand,�o:
hald �ieihn gewahrnimmet,verab�cheuenmuß, in Jrr-.
thum, ver�eßfzu haben — �ind.Anlagen zu fa�tallen
Verderbni��endes Charakcers.Die Erfahrung lehrt.
dies eben�oallgemein,als es jedemSeelenfor�cheraus der
Natur der Sache begreiflich�eynmuß,

5
Daß man jedemMen�chenalles, was man weiß,

�agenmü��e,wird kein Vernünftigerflecand�chließen.
Nicht einmal das folgtdaraus, daßes gar nie einen

Fall gebenfönne,wo es erlaubt und pflihtmäßigwäre,

wi��eneliheine Unwahrheitzu �agen,Die Pflichtder

Wahrhaftigkeiti�t, in �ich�elb�t,nichédiehöch�tePflicht.
Wenn al�odie Abweichungvon dem Ge�ehßeder Wahr-
haftigkeitunter Um�tändenbe�chlo��enwürde, beydenen
die Ab�icht�owohlals die men�chlicherwei�eerfennbaren

Folgennichtmit der Tugend, und überhauptnichtmit
dem gemeinen Be�ten�treitenwürden: �owäre kein

Grundda, �iefürunrechtzu erklären. Und �olcheFälle
werden er�tlichbeyder Vertheidigunggegen ungerechte
feindlicheAb�ichtenein�timmiganerkannt, Aber

auh wo �on�tein großesUebel von einem Un�chuldigen

uichtanders als durcheine Unwahrheitabgewendetwerden

könnte;
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ce; da , wo entwederdie unbillige Zudringlichkeik
und

ME

Mnaleitéoder die Schwachheitdes For�chenden
die: UnwahrheitzumeinzigenRetctungsmittelmarht,
und fein Nachtheilfür irgend einen Un�chuldigeninië

‘ Wahr�cheinlichkeitdabey befürchtetwoerdenfann — auch
dáwürdeés die Pflichtweitertreibenheißen,als ihre
Gründe.reichenwenn man die ‘Ausnahmevers

tdérfenwollte. Denn weder muß die eigeneTus

gènd,bey�olch'einerAb�icheund Art. zu handeln, ‘leîs

denz ‘nochwäreGrund in der Natur der Sache, daß
aûdere,- die �ievernünftigbeurtheilten, dadurch zum
Bôó�enverführtwerdenfönnten. Ein ‘ausUnver�tand;

ódér-Hang zumBö�en,“‘genommenesAéergernißi�
fein gegebenes, Soü�twürden bisweilendie pflichtmä-

ßig�tenund verdien�tvöllé�tenHandlungenFaas oder

utitééla��emerdenmü��en,
Wenneine Handlungvonder Arei�t,daß�h

leicht“erfennènläßt, imgleichenFällekönneohne
Nachtheilfürs gemeineBe�teünmer�oNeeederben:�oif�ieeinbó�esBet pel.
Aber �owohldie�ebeyderlusnahme_vomGe�ebe
derWahrhaftigkeitnothwendigenBedingungen, als die

vorherbemerftenGründeder Regelund ihrerWichrigfeie,
be�onders.inRück�icht:aufdiemorali�chenFolgen,la��en
auchdaran nichtzweifeln;daßhöch�t�eltennur, weit
�eltener, als auchviele unter den gutenMen�chenzu glaus
ben�cheinen,die AvfaghiuiHaunas pliesmäßig�eynkönnen
cy Zeigt�h hirbryauhtibetein tibia :

Grundfürden �on�t�chon(H.35, 41,)bewie�enenSag,
daß

}
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daßeine getivi��eArt zu handeln nicht unter allen Um-
�änden, und füreinen Men�chen,wie fürden andern,

Pflicht�ey, Els 1065 |

CE: e

| Aufder Seite, wo einer weiß,daß.�eineTugend
noh am �chwäch�teni�t, in An�ehungder Pflichten.
gegen die er �ich,aus Temperamentstrieb, oder wegen

äußerlicherReize,  ohnedemam leichte�tenvergeht,
darf er �icham wenig�tenAusnahmenvonder Regel, wi�-
�entlichund vor�eblicherlauben. Was ein anderer , dè��en

Tugend in keiner �olchenGefahr i�tÈ �ichnoh wohlerlau-
ben fann, weil in An�ehungder andern, äußerlichen,Fol-
gen nichts dabeyzu bedenfen, «odernichts ent�cheidendes

zu bemerkeni�t; ($. 36.) das fónntedem einen�chon
unrecht �eynzweiles die Neigung zum Bö�enin ihm
ver�tärkte.Daraus folgtdochnichtdie �trengeMoral,
‘nah welcherein Men�chimmer mit �ich�elb}im
Streite, und die natürlih�tenEmpfindungenund Be-

gierdenzuunterdrückenbemüht�eynmüßte;nicht die

\{wärmeri�cherträumte,beynahegotteslä�terlicheSitten-

lehre, die den Men�chenzum Selb�tpeiniger, und zur

unnüßenErdenla�tmacht, Nurdie allzugéfälligeMô-

ral wird dadurchverwerflich; welchebeywahr�cheinli-
“chenGründenfürund wider eine an�cheinendePflicht
‘ohneweitereEin�chränkung,die Erlaubnißgiebt, duräh-
‘die Neigung�ichbe�timmenzu la��e.

Und�omußaucheinjederbeyPflichtcolli�ionen�eine

:

Verhältni��eju Ratheziehen; und �orgfältigüberlegen,
welcheArtzu händeln, als �einBey�piel,am mei�ten
“nüßenoder �chadenföônne;was man ihm, bey�einen

Amte, �einenper�önlichenEigen�chaftenund Glú{s-

“um�tänden,am“ mei�tenzur be�ondernPflicht
:

:

anrech-
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anrechnen, oder verzeihenwerde, Nicht daß bem
Schein der Gerechtigkeitund Billigkeitdie Wirklichkeit
aufgeopfertwerden , oder ein wei�erMann , nach jedwe-
dem Wahnund Vorurtheildes Pöbels�ichrichten müßtez
wenn vielleicht �einabweichendes Betrageneinem thd»

_rigten Wahne am fkräftig�tenAbbruchthun könnte,

Sondern in �oweit nur; daß,bey gleichgültigenDin-
gen, ‘oderwo nicht überwiegendeGründe fürsGegen-
theil vorhanden�ind,auch auf die�enTheilder morali
�wFolgenCHW<t GERDA:werden GRe

|

Ve Os

06)igeerlaubt�eynfónne,gemein�chädlicheMittel zur Befbrde-
>

“rung guter Ab�ichtenzu gebrauchen?

: Ver�chiedeneder bisherigenUnter�uchungenente
halten zwar �chondas mei�te,was zur Beantwortung
die�er-Frage,�owohlin allgemeinerals auch in eini-

„ger be�timmternNück�icht, nöthig�cheinenkann. Sie

i�tabervon�ogroßerWichtigkeit; �ieallein kann , nachz
dem �iebeantwortetwird, der ganzeu Moral, und dem

ganzen Charakter�o�ehrver�chiedeneFormengeben;
daß�ieeine be�ondereund ganzgenaueErörterung.ver-
dienet.

Um gu�örder�tihrenSinn völligdeutlichzumachen:
|

�owird :

1) dabey garnichtfúrzweifelhafeugelilge;
daß bey großenund gerechtenAb�ichtenMittel erlaubt

«�eynfönnén , die bey minder wichtigenAb�ichten
: verwerflich�eynwürden. So werden härtereStrafen,
und überhauptZwangsmittel,durchdie Wichtigkeitge-

rechter
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rechterAb�ichten,die außerdemnicht zu erreichen�eyn
würden, gerechtfertige& :

:

2) Authnicht allgemeingeläugnet, daß einigen
Men�chenMittel zu gebrauchenerlaubt“�eynkönne,
deren die Menge�ichnichtbedienendürfte; wenn nem

lih jene im Stande�ind,niht nur die Fälle, wo
�olcheMittel nöchig�ind,richrigzu unter�cheiden,�on-
dern auchdie Art und Gränzendes reten Gebrauchs
genau zu beurtheilen;die�esaber dem gemeinenHaufen
nicht möglichi�t, So darf der ein�ihtsvollereArzt
Mittel ver�chreiben,

*

und der geübtereWundarztWerk

zeuge gebrauchen,deren�ichzu bedienen, dem unge-

lehrtenoder halbunterrichteten nichterlaubt werden fann.
Und �olltenicht bey politi�chenAngelegenheitendem

Staatsmini�ter, und im Kriege dem ober�tenBe-

fehlshaber, gleichfalls mancheserlaubt �eynzwas die

größteGefahr und Verwirrung. nah �ihziehen
würde, wenn es der gemeineBeamte und Officierin
ihremWirkungsfkrai�enachahmenwollten; z, E, verdächs
cigeBriefeerôfnen, fal�cheGerüchteaus�treuen.

ZJ) Aber die�ebeydenGrund�ägekönnenauch, alle

Úbtigezbereits angezeigte,oderleicht von �elb�t�ichver-

�tehendeBedingungenvorausge�ebt,nur alsdennfür
ausgemacht angenommen werden; wenn ‘die �on�tver

werflichenMittel , den be�ondernAb�ichtenund Um�tän=
den, durch die �ie-gerechtfertigetwerden �ollen,derges
�talrwirklichangeme��en,und dás. Gemeinnüßigezu

befördernge�chickt�ind;daß jeder,der den Fall-nachden

höch�tenRechtsgrund�äßenzu beurtheilenver�tünde,ih-
|

ren Gebrauchdabeybilligen; daßman vor keinem ge-
ty

Í reds
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rechten Richter�iezu: verbergen, oder ihrer�ichzu-�hä-
men hâtte; daß man �iches gefallenlä��en, oder es doch

rechtfinden-würde,wenn man imgleichenFall.vött an-

‘derngerade�obehandeltwürde,wieman �iejehtbehan-
delé.Es dürfteal�oinsbe�onderéauchfein ausdrü>liches
auf die�enFall �ichbeziehendesGe�ebßeinesrechtrnäßigeti
Obernim Wege�tehen;wenn dies gemeinverworfene
Mittel in. dembe�ondernFall erlaubt, und dies, na<
den fürser�teafgelca:Ae ; anyvo�bale�eyn�ollte,
it. Aber�ottees au wohlFälleidos,wo és

pflichtmäßig�eynkönnte,behufguterAb�ichten,�olche

Mittel�ichzu bedienen,deren man vot einfihtsvollund
“

Unpartheyi�chUrtheilenden Men�chen�i�hämen,
von denen man, in Nücf�icht‘aufdiegemeineWohlfarth
und Sicherheit„ wün�chenmüßte,daß�ieandere in

ähnlichenFalle nicht gebrauchenmöchten; die: man,
als Obrigkeitbe�trafen,und die matal�o:voraller Welt

zu verheimlichen�uchenmüßte?Wer noch zweifelhaftbey
die�erFrage�eynkann; erwägefolgendeBemeekungemn.

a) Die Beförderung‘der innern und höch�ten
Vollkommenheitender men�chlichenNatur, der Weis

‘heit und Tugend, kann �olche�chämenswürdige,und,
nach den gemelnannehmlichenBegriffenvon Recht und

Gerechtigfeit�trafbare, ‘Mittel unmöglich‘erfordern,
Die Gründe, aus welchendie�eVolllommenheitennatáts

lich ent�tehn, vernün�tige,den Kräften undVerhältni�,
�eneines jeden angeme��ene, Belehrungenund Etmah,
“nungen, Bey�piele,Ge�eßeund Gebräuche,�tehenmie

�olchenMaasregelngewißnichtin einer
y

emweislichnoth
:

wen:
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wendigenVerbindung,Vielmehr�ind.jenen“Ab�ichten.
die�e�oentgegen , die Gefahr, durch�ie,wenn�iebe-

fannt, oder nur geargwohntwürden, Mißtrauengegen
die Güte und Wahrheitder Ab�ichtenzu erwe>en,oder

ihnen gerade entgegenlaufende Neigungenund Denkar«
ten zuerzeugen,i�t�ogroß; daß es demjenigen, ‘der
mit denKräften,und nachden Ge�egen,wahrerWeis=
heitwirke, nie einfallennoh rath�am�cheinenkann,
�olcheAb�ichtendurch�olcheMittel in �ogroßeGefahr
zu’�e6en,

 - Gaufeleyenfal�cherWunder, erkäufteBe-

�e��ene,Todtener�cheinungen,unterge�chobeneGötter:
�prücheund- Wei��agungen—- wie un�chuldigaud,
bey großenund wohlthätigenAb�ichten, ? �chonmanchen
die�eMittel ge�chienenhaben mögen;und �ie�indfrey-
lich wohl nicht die ärg�ten,auf welchedie gegenwärtige
Unter�uchung�ich-bezieht— in der Seele eines ächten
Wei�en,der da ein�ieht,wie viel �ihmit der Wahr-
heic ausrichten läßt, lang�amervielleicht, aber auch
gründlicherund dauerhafter; ein�ieht,wie die Seele der

Tugend Kenntnißund Liebe des Wahren i�t;die Ge-

‘fahr der morali�chenund“religieu�enBlendwerke, ‘der

Frrthümerin der Grundlage der Erkenntniß‘unddes

Glaubens ganz ein�ieht: �ind�olcheMittel gewißnie ge-
billiget und gewähltworden, Halbwei�e,�{hwärmeri�ch

forteilende,unvoll�tändigerleuchtete , oder nichéohne�tar»
fen Einflußder Herr�ch- und Eroberungs�ucht, für die

Ausbreitungdes Wahren'undGutenbeeiferteMen�chen,
fönnennur von der Argli�tund dem BetrugeWaffen
borgen;nicht die wahreWeisheit, Wer an Goctes

Da�eyn,Weisheitund Allmacht glaubt, mußüberzeugt
�eyn,- daß, wenn �olcheaußerordentliche, übernatürliche

Dritter Theil, Bb Hüle
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Hülfennöthig�ind,Gott �ie�chon�elbzu veran-

�taltenwi��enwerde
b) Wie aber fürdie erhaben�tenAb�ichtendes

Wohlwollens, jedes, um �einer“natürlichenWirkungen
willen, gemein�chädlicheMittel zu unwürdig, und auch

völligentbehrlichift: �o�indalle andere, nur auf äu-

Herliche, vergänglicheGüter �ichbeziehendeAb�ichtenzu
unwichtig, um Mittel rechtfertigenzu können,bey wel«

chendie'Tugend verlegtwird. Selb�tdas Lebenl'ann dem,
der ganz der Natur gemäßdenkt und empfindet,nicht wiche
tiger�eyn,alsunbefle>teTugendund ein reines Gewi��en,
Wenn aber auchdie�eDenkart zu erhaben;zu �ehrnach

ideali�chenVolllommetheitenbe�timmt�cheinen�ollte,um

gemeinenAnlageneingepaßtund zur Regelgemachtwer«

“den zu fönnen: �omuß doch. der Grund allgemeinEine

‘dru>: machen, daßdie An�chlägeder men�chlichen
Klugheit ; zumaldiejenigen , die, wegen be�onderer

Schwierigkeitenund Wider�eßlichkeiten, geheimeRänke

2 verboteneMittel erfordern,ihre Ab�icht�ooft ver-
CHIEN,

E E RE A :

y Und dann, welcheSchande , welcheKränkungen!

Wenn Argli�tden Throner�teigt; Seligkeitfindet�ieda

zwar auchnicht; Furcht�chwebtüberihr, und Schande
AS E

‘

tt liegt

umd

N

_#) Manwird, was] ih hier behaupte, niht wider�prechend
findenmit dem, was oben über die naturliche Ges
�chichteder morali�chenBegriffe angemerkt worden

i�t;wenn man alles mit einander aufmerk�amver-
gleicht; und nichtvergißt,daß hiernur die Rede i�tvon

dem, was Men�chenab�ichtlichhun dätfen , ng<z
ven rein�tenBegriffen dex Vernunft,
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liegt in ihremSchooße, Aber Rauchwerkder Sklaven
betäubt da dochbisweilen;das Getvi��endarf doh nur

�agen,Schande und Mi��echac�ienhier ; und das Ge-
wi��envergißtes biswéilen, unter deinGetümmel und
den tob�prüchender Sklaven, AberArgli�tempfänge
hundertmalihrenLohnim Gefänguiß,oder inder allge-
meinenVerachtung,bis �ieeinmal den Thronbe�teigt,
Die Men�chen�indzu geneigt, auch -bey,gut�cheinenden
Ab�ichteneinanderbö�eszuzutrauen und: Fehleraufzu�us
chen, ihreAb�ichtenbegegnenund durchkreuzeneinander
zu oftz dls daßes nichegefährlih�eyn�ollte,auh nur

tadelnswürdigeMittel , untet ihrer Auf�icht,heimlich
gebrauchenzu wollen, Ein heimtüki�chet,tänkevoller
Men�ch�iehtwahrlichauh nicht aus, wie ein gerader,
ehrlicherMannhd

L

Wer feineAb�ichtverfehlthat/

indem er auf geradenoffenenWegennächihr ausgíeng,
tiur erlaubte Mittel anwendete,um �iezu erreichen,�teht

DO SS da

+ Onpeut ééreplus fin; qu’uñautre; mais non padplus
fin, que tous les aufres; �agtRochefowcaxit,Und

Locke de lP’Educa€. ch, XXI, Jamais homme n'a été fà

fin, qu'il att pú le cacher ab�olument,Einausnehe
mendmerkwürdigesund lehrreichesBey�pielvonder
Zroeckwidrigkeitund Verächtlichkeitargli�tigerRänkein
éiter Folge wichtigerStaatsbegebenheiten, das um �o
ttiehr für die Wahrheitzeugénfan , je länger�chonin
de Kün�tender Jütkigzue, diemei�tender handelndri
Per�onen�ichgebt hatten, findet nian vortreflichaus-

‘Geführtin den Memoires politiques & militaires,com-

E futles pîeces recueillies par le Duc de Noail-
es, tom. IL und I, Wie herr�ihnimmt �ich:nicht,
áäuchin ihrenglücklichenErfolgen dagegen aus die ehr-
licheMREdes re<t�ha�fenenNoailles ? tom, V
und YI,

Y

Y
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ba!‘alsein Mann;darfj edeminsGe�icht�ehen, jedem
unterdie Augentreten ;/ hat Ehrebeyden Vernünftigen,

| Denn�eineAb�ichcbéroießKenntnißund tiebe des Gu-

kên;�eineMittelzeugenvon �einerReche�chaffenheitund

Ehrlichkeit.Daßer jene verfehlthatz bewießnur, daß
er nicht allmächtig, nicht HerrdesSchick�alsi�; oder

Auch7 daßer wüßte,wie viel jene Ab�ichtwerth war,

‘Aber’derArgli�tigei�t'elend,wenn er �eineAb�ichtniche

erreicht;Und elend , wenn" er �ie.erreicht , eine Zeitlang
bewundert,gefürchtet,“unddann erkannt und gedemü«
thiget,zumGe�pötteder Mengewird! Seine guten
Ab�ichten— �chügenihnnicht, . Sië werden beyeinem

ganz�chuldlo�enVerfahrenzu leichtverkanntund bezweis
felt, wenn ‘derAusgang nict ent�pricht; wie �ollten�ie
es nicht bey fadelnswürdigenMitteln und Maaßregeln?
‘Aber�einBewußt�eyn? Wird ihm in dem Grade

wohlthätig�cyn,in welchem �eineAb�ichtengemeinnübig
aind edel waren. Aberwird ihmauch Vorwürfemachen,
„in dem Maaße„ wie �eineHandlungswei�eunedel und

„gemtin�chädlichwar. Das Bewußt�eyn,nie auf uner
aybtenWegen�einGlückge�uchezu haben,hâlt�chad=

los, wenn es einem nichtzu Theilwird; und erhöhtden

Genußde��elben,wenn es erlangtwird, " Das gegen�eis

tige:Bewußt�eynverdoppelt das unangenehmeGefühl

indem einen Fall;lindverbittertdas Angenehmedes
“

‘andern.
€) Man�ebehinzu;daß diejenigenDingeund
Verbindungen,die wir uns als gut vor�tellen,in Aba

�iche.aufdenäußern, oder aufden innern Zu�kanddes

Men�chen,unduns daherzu Ab�ichtenmadchen, �ehr
oft das nicht�ind,was�ieuns �cheinen; ‘ehewir durch

: SAPs
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Erfahrungen�i�ievoll�tändigerFennen:lernen, Wovon
man �ichuüßlicheAuftlärung, Be��erungder Denkfärt
und Sitten , oder einen gro�ienZuwachsdes äußerlichen
Wohl�tandes,zuver�ichtlichver�prach; wie oft.hat dies
nicht ganz entgegenge�ebteWirkungenhervorgebracht?
Hat man die guten Ab�ichtendurch feine andere,als
rechtmäßigeund erlaubte Mittei zu be�órdernge�ucht:�o
hat man doch wenig�tensnur auf.einerSeite unangeneh-
me Aus�ichten,und nur außer�ich;in�ich�elb�t,in�ei-
ne Handlungen, wenn �ieflug und. gerechtwaren, fann.
man ohae Widerwillenhineinblicfen. Aber wie muß
es betrüben; wenn einer Bö�esthat, um Guteszu.�tif-
ten; und GaliaAb�ichtenam Ende.thórigefindetwie
�eineMaaßregeln�chändlih?

d) Aberge�eßtauch , daßes�ichererVortheilid,
was- man durchunerlaubteMittel zu erlangen�trebt; und
daßman es erlangt.Kann es vernúoftig�eyn; �einen
guten Namen , und das Zutrauen, das man zumfort«
dauernden Einflußauf die Men�chennôthighat, al�o,
wer weißwie viele, künftigeAb�ichten,aufsSpiel zu
�eßen,um einer einzigenwillen*)? Wenn auchdie
Gefahr,in An�ehungder Wahr�cheinlichkeit, geringer
wäre , als �ie,vermôgeder Natur der Sache, überhaupt
nicht atigenommen.werdendarf:�oi�t�ie.dagegenin An-

iz 209 b

E
: : �e-

*) RUE gens. �ontune foisreconnüs pourtels;
(fins) chacun les fuit, chacun �edefie d’eux; & tout

Je monde �? empre��eà �eliguer»,pour leur faire-
tête, Au contraire un homme ouvert , rai�onnable
& prudente�tfavori�éd’ un chacun, & va direde-
went à' �onbut, Locke ll, c,
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�ehungdes Objects�ehrgroß,Einmal�eineEhr-
lichkeitverdächtiggemachthaben, i�tein uner�eblicher,

die mei�tenandern äußerlichenUebel weit überwiegender
Schade; zumal fúr den, der viel wirken will, Den

wichtig�tenund wohlthäcig�tenUnternehmungenkönnen

_ hierausallein unüberwindlicheSchwierigkeitenent�tehen,
LA ce)Je mehrnun derjenige die Gefahr der Entde-

>ung zu fürchtenhat, und fürchtenwird, der unerlaubte
Wege geht: de�toweiter kann er eben durchdie�eFurcht
in frummeWegeund den Gebrauchunzulä��igerMittel,
în die bedenklicheKun�t,�ichzu ver�tellen, und eine

Täu�chungdurchdie anderezu de>en und zu unterhalten,
hineingezogenwerden. Wie �oder tügnerum einer Lüge
willen, mit dex er�ich�chonglaubteaus einer Verlegen-
heitheraushelfenzu können,insgemeinzu mehrernan-

dern genöthigtwird, Wiege�chwindkann nicht auf die-

�eWei�eVerderbnißdes ganzen Charaktersaus einer

éinzigenheimtücki�chenThatent�pringen?

£) Und Verderbnißdes Charaktersi�tvon einer
andern Seite vielleichtnoh mehrzu fürchten; wenn uner-

laubte Mittel , geheimeRänke mehreremale zum Ziel

geführthaben. Es waren Mittel , beydenen die Ver-

nunft betäubt, das morali�cheGefühlunterdrü>twere

den mußte; zwar unterdrückt,betäubt durch die Vor-
�tellungder gutenAb�ichten;aber doh die er�teUncer-
drúcfungund Betäubungdie�erArt macht diezweyte im-

mer leichter, Und�oi�tdenn allerdings zu befürchten;
daß, was einer �i er�tnur um �ehrwichtiger, und

fehrgut �cheinenderAb�ichten.willenerlaubte, ihm bald
auch bey minder wichtigenAb�ichtennöthigund erlaubt

�cheinenwerde. Er�teine kleine-Unwahrheit, ein klei-

nes
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nes fal�chesZeugniß, weil mit der Wahrheit die gute

Ab�icht’nicht zu erreichenwar *), Oder wohlauch eine

Fleine Giftmi�cherey; weil die Obrigkeit , ob �iegleich
billig es �ollte,niht würde haben hinrichtenla�tenwol-

len — Behufder Religion überhaupter�t; dann zum.

Be�teneiner dem Dien�tedie�erReligion - be�ondersge-

widmeten Ge�el!ha�t; hernachzur Erhaltung des An-.

�ehnseiner Stelle , oder eines wichtigenMitgliedesdie�er

Ge�ell�cha�c;endlich vielleichtzur Wegräumungjedes er--

heblichenHinderni��es, jedergerecht�cheinendenAb�icht
die�erGe�ell�chaftund ihrer vornehm�tenMikglieder;-
wenn es ohneGefahrge�chehenfann. Und �okann der

ärg�teFeind�einereigenenRuheund der men�chlichenGe-

. �ell�cha�taus einem Men�chenwerden; der damitanfieng-
‘von der Richt�chnurder Tugend abzuweichen, daß er

“großenAb�ichtenaufopferte, was auch in die�erBezie-
hung, und nach �einemeigenen, wenn glei< unentwi-

>elten Gefühle,nochhättebeybehalcenwerden �ollen;

daß et Mittel wählte,welchezu gebrauchengewi��enhaf-
te und ehrliebendeMen�chen�ich�{ämen;welchenach.

i

R

SO: 24 (2
DEN

#) Die Meynung i�tnicht, daßes nie erlgubt�eynkönne,
eine Unwahrheit zu �agen;auch nicht wenn es das éin-

zige inen�chmöglicheMittel wäre, eine au3gemachs-
‘te Ungerechtigkeit eines offenbaren Feindes zu ver:

* bindecrn, ZurVertheidigung der Un�chulddarf dem

Ungerechtehja das Leben genommen werden. Was je-
der 1m gleichen Falle thun darf; und der ébrlichzz
Mann nicht Ur�achehat , vox andern ehrlichen

Leuten3u verheimlichen, gchörtnicht in die gegen-
wärtigeUnter�uchung;bringt auch, �einerNatur nach,
keine der obigenFolgen hervor.

:

Re
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den Ge�egenjederauf gemeineSicherheit und Wohls
farth bedachtenGe�ell�chaftverbotenundbe�ina�ewerden‘

mü��en,|

|

9). Beym Bewuß�eynünetlaubterMittelfindet
nichtder Muth, die ausdauernde Standhaftigkeit,
von welcherder gute Erfolgin. den wichtig�tenUnterneh«
[mungenofthaupt�ächlichabhängt,�oStatt; wie beym

Bewußt�eyneiner völlig guten, in ihrenAb�iten und

Mitteln,gerechteny Sache. Manhat daheroft ge�un»
LS den , daßMen�chen,die es in der ränkevollenPolitik

�oweitgebrachthatten,daß�ieMei�tervom er�tenRang.
�cheinenkonnten , plößblichaus ihrer Fa��unggebracht
wurden,und, was man �agt, den Kopfverlohren;bey

Anlä��en, beydenen-esnimmermehrge�chehen�eynwür-"

de, wenn�ieein reinesGewi��en:gehabthätten,Alles,
vas auf �elb�tgemachtenVor�tellungen“und leiden�chafts

lichenTriebfedernberuht, nicht auf Wahrheit und un-

ahbânderlichenNaturge�eßen, _i�t_in �ich�elbzu wanz

Fendund zufällig;um einen ganz fe�tenCharafter und

uner�chütcerlichenMuthgeben zu können, Und i

:

h) endlichi�völligreine, lautere Recht�chaffen-
heitauchdarum în denjenigenAngelegenheiten, beywel

chen unrechtmäßigeMittel undWege am mei�tenns-

._ thig �cheinenfönnten,fa�t
i

immer die hôch�teKlugheit;
weil diejenigen, vor welchenman �ichbey guten Ab�iche
ten zu fürchtenhat, nicht daran glauben, Sie ma-

ehenihreAn�taltengegenallerleyArten von Li�tund Feins
heit; lauren auf.allerley frummen, ver�te>tenWegen.
Und geradedurch die Einfachheit�einesBetragensent-

[gehtman ihnen, und vereitelt allé ihreAn�chläge._Bey
detgering�tenAbweichungvom geradenoffenenWege

der
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der Recht�chaffenheitwäreman loueín dieHändegee

fallen
5) Man haltemit‘die�enBetrachtungen.nunmehr

zu�ammen„was zur Be�chönigungdes entgegenge�eßten
Grund�aßesbisweilen ge�agt; oder von denen, die ihn
befolgten, wenig�tens,wie �ichvermuthenläßt, gedacht
worden i�t, Und �{werli<wird es irgend einemunvers

dorbenen underleuchteten Gemüthedas" Uebergewichtzu

haben, oder dieGränzenwahrerKlugheit, welchejene

Betrachkungenbe�timmen,weiter hinauszu �eßen�cheis
nen, Alle morali�cheBegriffe,�agtman er�tlich,�täm-
men aus dem, was nüßlichi�t,ab, Wenn al�odaeje-
nige, was 1nsgemein für unrecht gehaltenwird, weil es

inágemein�chädlichwirkenwürde, in be�onderenFâllen,

beymvor�ichtigenGebrauche , nüßlichi�t;�ohôrees als-

denn auf, unrecht und �chändlichzu �eyn*). Aber die

Maaßregeln, die wir bishervor Augengehabt, und ge-
nau genug, �oweit �ichsim Allgemeinenthun ließ,be-

zeichnethaben, hóôrennie auf �chädlichzu�eyn; oder wes

nig�tensgefährlichin einem. Grade, bey welchemfein
von ihnenabhängigerVortheileinen hinlänglichenEr�aß
dagegenlei�tet**),

Ferner nimmt man biebeyan, daßesGrund�äge
und Maaßregelngebe, die wohljeder vernünftigeund

ein�ihtsvolleMann insgeheimbilligeund für rechthal
te; widerdie man �ichaber öffentlicherflâre, und erflä-

ren müßte;um des Aergerni��esund Mißbrauchswillen,
_Bbs5 A

den
».

+) Quodvalde utile fe fieri fediantithiCicero Off. II, 30,
++) E enim nihil

ds quodidemnon hone�tum.
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den Unver�kändigedavon machenwürden*), Wer auf
dem ge�chiétenGebrauche �olchergeheimgehaltener-Mit-
tel ertappt wird, fônne wohldeswegengefürchtet,aber

von fejnem der Klügern im Herzendeswegen verachtet

werden. =- Meine Antwort i�t;Er frage �eineigenes

Herz în allen �einennatürlichenEmpfindungen,
er frage �eineVernun�tnah Maaßgadbealler vorherge«

hendenUeberlegungen, ob er re<t gehandelthabe,
wenn er handelte, wie er niht wün�chte,daß andere

im ähnlichenFalle auch handelten; wenn ex �ichgegen die

Ge�eßeder gemeinenSicherheit, Treue und Redlichkeit

vergangen hat? Er überlege,ob es der Mühewerth�ey,
mit dem gemeinenMen�chengefühlund der gemeinnöthi-

gen Gerechtigkeitzu brechen; um desjenigenwillen, was

man davon und nur auf die�eWei�ehabenkann **)?
Endlich hat man zur Vertheidigungdes Gebrauchs ge-

heim zu haltenderund öffentlichverworfnerMittel oft gez

�agt,daß viele Men�chenzu�{<wa<,zu unvernünftig,oder

an Vorurtheilenund Blendwerken �chonzu �ehrgewöhnt
�eyn,um auf geraden ofnen Wegenzum Zielihrer eige-
nen Wün�che,zu ihremwahren Be�ten�ichbringen zu

858 la��en,

CIME

#) Nicht einmal �oviele Ver�uchebrauchténeinige die�er
_

Moeocalverderber,die man aus Pa�cal's vortreflichen
Lettres provincialesfennen lernen fanny. ;

Xo) Mihi quidem eae verae videntur opiniones, quae ho«

ne�tae, quae laudabiles,quae glorio�ae;quae în

�enatu, quae apud populum, quae In omni coetu

concilioqueproferendae�int: ne id non pudeat �en.

tire, quod pudeatdicere, Cécero fin, Il, 24,
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‘la��en,Man mü��edie Men�chennehmenund behan-
deln, 0 wie �ie�ind, Wenn�ie alle der Vernunftund

BilligkeitGehörgebenwollten; �owürdees auch Pflicht
�eyn,vernünftigund ehrlichmit ihnenzu verfahren,
Aber ein Kranker éónnenicht wie ein Ge�under,und ein

Thornicht wie ein Wei�erbehandeltwerden, “Wenn
|

nux immer gute Ab�ichtenbefolgt, und diejenigen,die
in An�ehungder Mittel getäu�chtwurden , am Ende ers

fennen , daßalles aus tiebe-‘für�ie,zu ihremwahren-
Vortheil, ge�cheheni�t,und um ihrereigenenSchwach- -

 heic willen niht anders angefangenwerden fonnte: |

�d
werdeihr eignerBeyfall dasjenigevolllommenrechtferti-
gen, was im Verfahrenunrecht �cheinenkonnte, Jh
bin die�erTheorie,die im Allgemeinennicht �oganz

verwerflich�cheinenmöchte,in der Anwendungvielfältig
nachgegangen, Jh habe�iein großenWirkungs�phä-
ren von fern, dochnochinnerhalbmeines Beobachtungs-
crai�es,und in kleinern mifro�copi�chunter�ucht,Was

ich gefundenhabe, machtmichglauben, daßauch das

Be�te,was auf die�eWei�ein der Welt ausgerichtet
worden ift| ohne den gemein anerkannten Rechte-

begri��enim minde�tênzu nahe zu treten, hätteausge-
richtet werden fönnen, Wer ‘anders denkt, frage �ein

Gewi��en, ob er unpartheyi�chund genau unter�ucht

habe? * Man kannfreylich in �ehrungleichenGraden,
�owie aus ungleichartigenAb�ichten,von den Ge�eßender

Wahrheitund Gerechtigkeitabweichen.Aber die Frage
i�tnur , ob es irgend recht �eynkönne,davon abzuweis
chen;aus der Ab�ichtGutes zu �tiften?

$. 62.



396 Buch V. Haupt�tú>Ul,
i

$, 62.
:

Von vernünftigerund übertriebenerGewi��enhaftigkeit.

Sein Gewi��enfragen,i�teine der gewöhns
lich�tenund in der Thatauch eine der nôthig�tenRegeln
zum. Rechtverhalten,zumalauh beym an�cheinenden

Wider�pruchder Pflichten, Sie hat aber wiederum

ihre eigeneVor�ichtund genauere Be�timmungnöchig,
um nicht�elb�tauf Abwegezu führen, Auch der leichts

�ianig�ieMen�chfrägt bisweilen�einGewi��en, oder

glaubt es u <un, ‘indem er ganz nach �einenFeidens

‘�chaftenund�innlichenTrieben handele, DerSchwär-

mer glaubtin �einemGewi��enoder �eineninnernGe�üh«
len eine untrüglicheRicht�chnurzu haben; wohlgar

unmittelbareOffenbarungender Gottheit; indem er,
Sklave �einesbrau�endenGeblüts und �einesStolzes,
Obrigkeitenab�ehenund neue Reiche�tiftenwill, oder

die Men�chenaus ihrenHäu�ernund Familien abruft,
um �iein Wü�teneyenoder zu Eroberungenanzu�ühren,
oder auf freyemFeldden einbrechendenjüng�tenTag er-

warfen zu �a��en,Und der Kränkelndegerächin imimer-
währendeBeäng�tigungen,Unent�chlo��enheitenund Un-
einigfeitenmit �ich�elb�t,indem er den

Aus�prüchenund

“Anzeigen�einesGewi��ensfolgenwill,

Um �eineeigenenVor�tellungenund Empfindun-
genzur richtigenBe�timmung�einermorali�chenUrcheile

und Handlungenauf eine. vernünftigeunddie
te�i:lich�teWei�ezu gebrauchen; :

:

1)Z�tes zuförder�tnöchig,�i< richtige,genau
be�timmteund deutliche Grundbegriffevon den men�chli.

denPflichtenzu erwerben;und die�elben�ichret ge-

läufig
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läufig‘zumachen;denn es i�weder bas Gewi��enein

blinder, oder ein aus ganz eigenenGrundgefühlen�ich
ént�hwingenderTrieb" ($.28.), noh werden uns dig
Ver�tandsbegriffe,dié bey morali�chenUrtheilenzu
Grunde liegen; angebohren.Auf erworbeneJdeenund
vorhergehendeUrtheile‘in ähnlichenoder angränzenden
Fällengründen�ich‘al�o“die Regungenund Aus�prüche
des Gewi��ens;in �ófern�ienicht bloßWirkungendes

gegenwärtigenVerhältni��esdes Gegen�tandeszu un�ern

�elb�ti�chenoder �ympatheti�chenEmpfindungen�ind,
Bey irrigen“morali�chenGrundbegriffenund Vorurthei-
len mü��enal�odie Aus�prüchedes Gewi��ensim einzel«
nen Falle oft unrichtig;+ und beyallzuwenigenund ‘un

voll�tändigen�oleherGründbegriffewerden die Ent�chei«

dungendé��elbenoft ganz fehlenoder unvoll�tändigblei-
ben. So i� es auch begreifli<, daßUndeuctlichkeitin

den morali�chenGrundbegriffennur undeutliche, und aus
einer Verwechslungnur zum TheilähnlicherFälle ent-

�pringendeirrige Urtheiledes Gewi��ensnach �ichziehen
mü��e, Dér Wider�pruchund die Bedenklichkeitendes

Gewi��ensgegen die Jnoculationder Blatternent�tehen
haupt�ächlichausdie�enGründen,

2) Aber es fômmt auch bey denmorali�chenUr-
theilen auf.Kenntnißder vorliegendenSache, ihrer
Eigen�chaftenund Folgen, niht nur im Allgemeinen,
�ondernauchim be�timmtenFalle,an, Denn der

Grund eines �olchenUrtheilsi�niht bloßderallgemeine
Grund�aß,oder das Ge�eß;�óndernauch‘dieBe�chaf
fenheitdes Falls, de��enVerhältnißzum(Be�egebeur-
theiltwerden �oll,

“

Jénesnenneman denOber�as, die

Anzeigedie�eraber den gier.desdie Moralitätbe�tim»
Mens
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menden Schlußurtheils,Wie nun in andern Angele-
genheitenNiemandmit Sicherheitund Gründlichkeitein
Schlußurtheilfällenfanti , tvenn ex nur den einen, nicht
auchden andern der dazu nöthigenVotder�ägeinne hat
undver�teht; �skann al�oauchNiemandauf �einGewi�z
�en�ichverla��en,in Dingen,deren natürlicheEigen�chaf-
ten und Wirkungen er nicht genug kennt, Mit den
richtig�tenmorali�chenGrund�äßenund den be�tenWil
len ihnenzu folgen, kann einer �ehrtadelnswürdighans
deln; wenner fich in Dingeeinläßt,bie er nichtver�teht,
‘inWirkungs�phären�ichbegiebt,die er nichtdeutlich
über�teht;und �ichbegnügt,zu unter�uchen,ob das

Wenige, was er davon weiß, oder �icheinbildet,mit
jenen Grundbegriffenund den darnach�ichrihkenden
Gefühlenüberein�timmeoder niht, Wet in Dingen,
die er �elb�tnichtbeurtheilenfann, denno< Partheyzu
ergreifenfichbewogenfindet; muß,wenn er gewi��en-
haft handelnwill , zuförder�tvon der Matur die�erDinge
�ichbelehrenla��en,oder den Aus�pruchderjenigenein«
holen, denen er hinreichendeKenntnißder Sache zu-

trauen fan, Die gemeinen Men�chenpflichtener-

fordernfreylihnicht leichtgelehrteKenntni��e,�ondern
mei�tnur folche,dieein jederfür�einenFall wenig�tens
durcheigeneBeobachtungenein�ammelnfann, UÜnter-

de��en�indrichtigemorali�cheGrund�ägeund ein zartes

Gewi��endoch niht hinreichend, um einenMen�chen
zur genauen Beobachtungaller �einerPflichtengegen fich

und andere Men�chenin allen Fällen�icherzu be�timmen,
Sonderner mußbald medicini�chen, bald ökonomi�chen
Rath, oder eine andere Art von Ein�ichtenanderer Men«

�chenzu Hülfenehmen, Wie aber , wenn die Meynun-
Än

s

gen
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gen derjenigengecheilcwären , auf die mán �ich,beym

Mangel ‘eigenerEin�icht, in �einemUrtheil gründen-

|

müßte; wiez, B, in An�ehungder Nüßlichkeitder Jn-
oculation , oder der Gewitterableiter2 So a) wäre es

wenig�tensnicht �ehrgewi��enhaftgehandele, wenn man
ohneweitere Unter�uchung�eineEnc�chließurignahders

jenigen von den entgegenge�eßtenMeynungenfa��en
wollte, welchemit der Neigung» die man �elb�thac,
überein�timmt.Denn wie leicht können.nicht in der
men�chlichenNatur eine irrige Meynung, die doch
nicht ohneAuctoritäc-i�t, und eine verkehrteNeigung
zu�ammentreffen? Und je wichtigerdasjenigewäre,
was durchdie Ent�chließungin Gefahrge�eßtwerden
fönnce; de�toweniger wäre eine �olcheteichtfertigkeitzu

billigen, Sondern b) die Gewi��enhaftigkeiterforderte,
�oviel möglich,fih um die Gründe der einen und der

andern Meynungzu bekümmern+"wenig�tensum die
Menge und das An�ehnder Vertheidiger.-dereinen und

‘der andern, Und wenn einer auch dies nichtfür�ich

�elb�tunter�uchenund ausmachen könnte; �owäre doch

�einVerfahrenungleichgewi��enhafterund pflihtmäßi-
ger; wenn er hiebeyentweder, oder in An�ehungder

Sache überhaupt, nah dem Aus�pruchdesjenigen �ich

richtete, dem er, nach �eineneigenenEin�ichten,am

‘mei�tenKenntnißund Redlichkeitzutrauendarf, als
�ichsgenug �eynla��en,�eineeigeneNeigungmit irgend

einer Auctoritätuncer�tüßtzuwi��en,
3) Weil Neigungen„ taunen und körperlicheQue

�tändeeinen �ogroßenEinfluß.insbe�ondereauchauf die

morali�chenUrtheilehaben: �oerfordert al�odie âchte

Gewi��enhaftigkeir, daßman gegen die�enEinflußmEei
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�einerHuth �ey;Gi einenAus�pruchdes Gewi��ens
um �oviel�chärferprüfe,je mehrer mit denhetr�chen-
den Empfindungenund Neigungenüberein�timmt.Bey
frôlihemGemüthehat man Ur�ache,gegengutheißen-
de, in der Traurigkeit und Schwermuth“aber gegen

verdammendeUrtheiledes Gewi��ensmißtraui�cherzu

�eyn; überhauptaber �eïneEmpfindunaen“genau aus

einanderzu �ehenundauf deutlicheBegriffezu bringen,
wenn�iedahik�timmen,(wohinnsdasTemperament
treibt.ETI

E Bad5 Es fömmtauddaraufan, wie viele Zeie
zur Ueberlegungund Berath�chlagungman“hat. Die�e

Zeit i�fúr alleMen�chenbe�chränktdurch die Mengevon

Pflichten,die anhaltendeThärigkeiterfordern;ob ‘wohl

beyeinigen no<- mehrals beyandern, Jn be�ondern
Fällen kann �ienoh mehrabgekürztwerden durch dièim«

“mex zunehmendeGefahr,alles zu verlierenoder den grô«

Ge�tenUebeln�ichauszu�eßen, wenn nicht bald Vorkeh=.
rungengemachewerden.

|

Blöd�innigkleitwäre es , oder

Schwachheit, nichtGewi��enhaftigkeit, wenn Jemand

�einHausmit Elternund Kindern verbretinenließe;weil"

‘ernichtgewiß‘be�timmenkönnte,welchenPer�onener

‘zuhelfendie�tärk�teVerpflichtunghabe; oder welche

Rettungsmitteldie votzüglich�tén�eyn,“

‘Hier:heißtes

‘mit'Reche,dasEr�tedas Be�te, Da, wo man ge-
wiß�eynkann, aufdieeineund die andere Wei�eêt

was Gutes zu hun, und in Gefahr, feines von beyz
den mehrzu fónden, wenn man lange �ichbedenkt; i�
es pflichtmäßig, jedwedeäußerlicheoder innerlicheAne
Los�ichPe zu A

-5) Und
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5) Und nun wird�ichauch:ausmachenla��en,in -

wie weit der: Sas richtig �ey,daß man nichts:thun
mü��emit zweifelhaftemGewi��en,oder wobey"da�e

|

�elbenicht völligein�timmtund: Beyfall giebt “-Offen-
bar fal�chwäre er , wenn er. -den Sinn habén-�ollce,
daßman nichts thunmü��e,wovon man nicht aus-eige-
ner Ein�ichtgewißweiß, daßes unter den gegenwärtigen
Um�tändendas Gemeinnüßig�te, und folglichdem höchs
�tenBegriffe vom RechteAngeme��en�te�ey,Fal�ch
auchnochin dem Sinne, -daßman nie etwas thundür-
fe, wovon man die Möglichkeitnoh fürchtet, daß
man bey längererUnter�uchungihm noch wohl�elb�tdas
Gegentheilmöchtevorziehenmü��en.Denn eine �olche

Gewi��enhafcigkeitkönnte auch leichedas Haus mit El-

tern und: Kindernverbrennen,oder die Krankheit, ehe
nachdem rechten Arztge�chi>twürde, unbezwingbar|
werden la��en,Wahr aber i�tderSas er�tlichin dem

Ver�tande,daß, wo wir frey, nach eigenerEin�icht,
handelndürfen,wirnicht“etwas,was wir innerlich für
unrechthalten, thunfollen, bloßaufs An�ehn,Anra-
thenoder Gutheißeneines andern Men�chen,Denn �o
lange ein Men�chVernunft gebrauchen fann — und
nur �olange finden Moralität und Gewi��enhaftigkeie
beyihm �tatt— i�tdas we�entlicheGe�eßder Recht-
�chaffenheitund Gewi��enhaftigkeit,daß er alles, was
ex thun darf, nach �eineneigenenmorali�chenBe-
griffenbe�timme.Den Unter�aßvon den phy�i�chen
Be�cha�fenheitenund Verhältni��enkann er von andern

annehmen, im Vertrauen-auf ihre be��ereEin�ichten,©

Aber den eigentlih morali�chenOber�aßmußer in
�einereigenenErkenntnißauf�uchenoderdarnachprüfen;

Feder , dritter Theil, Ce “und
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und auchnichteinnial�êineZweifeldem bloßenAn�ehn
eines andern Men�chenaufopfern, Denn �sbald einer
dès thut , fängt.eran zur Mä�chine�ichherabzu würdis
gen „und der Verführungdur<hJrrthumerund Leiden-

�cha�ten:�ichfreyzu �té�llen,Gegen. �einGewi��enaufs

“An�ehnanderer handeln;‘kann zwar bisweilenvor âu-

ßerlichenUebeln bewahren, ünd zu äußerlichenVor-

theilénverhelfen. “Aber�einerbe�tenmorali�chenEr-

fénvtüiß, �einem Gewi��entreu bleiben,macht den

Grund dèr Tugend, derhöch�teninnern Vollkommenheit
áus. Eben daraus folgt auch, daß man nichtmit un-

ruhigemGewi��enetwas thunmü��e,was ohne Gefahr
eines beträchtlichenSchadensaufge�chobenoder ganz uns

terla��enwerden kann, wobeynur ein Vergnügenoder

ein entbehrlicherVortheil zu gewinnenund zu verlieren
i�; oder wovon die Natur und der Erfolgeinem in alle

_ Wege noch �ounbekannt i�t, daß man �einenNuben
auch nicht einmal mit Wahr�cheinlichkeitannehmenkann,

Sich in Gefahr begeben ohnewahr�cheinlichenüberwie-
gendenVortheili�tgegen Pflicht und vernün�tigesGei

wi��en,So konntebey den er�tenAnprei�ungender Jn
eculation der Gebrauchder�elbenbeyvielen,�o fann ex

nochhie undda béyeinigen, wider ihrGewi��en�treiten.

Endlich kann es nicht gewi��enhaft�eyn, �ichin eine Ge-

fahr zu bégeben, dêren Größeund Ende ‘mäángar niche
über�ieht;um irgend einem wenig�tensmit die�emLeben

�ichendigendenUebel zu entgehen. Ein Grund�ab,der

allerdings auch die-vernünftigeGewi��enhaftigkeitwider
den Selb�tmordvielmehrals fürden�elben-be�timmen
nu�e BS

Ee.
8

'

:
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“Veranla��ungund Ab�icht.die�erUnter�uchung.
|

Í Ysnicht alle gute Handlungen:în alngen:äloichap
Gradegebilliget,nicht alle bô�ein einem gleichen

Gradegemißbilligetworden; giebt �ichin den gemeins

�tenRedensarten und cäglichenUrtheilender Men�chenzu
erfennen. Es giebtgute, gerechte,ge�eßmäßigeHands
lungen, die man nicht einmal einerbe�ondernBemera

fung, oder des gering�tenZeichenseines be�ondernBey-
falls werthachtet, Andere hingegenerregen Bewundea
xung, Ehrfurchtund Er�taunen. Die ausgebildeters
Spracheunter�cheidetißt�chonden �teigendenWerth gu«

ter Handlungen,mit den Namen gefälliger,nüßlie
cher, �chôner,edler , großerund: erhabenerDanislungen*),

Eben �oAE bö�eThatennichtalle in einem

gleichenGradeAb�cheuund Verachtung. Mißfällig,
\{ädli<,wald,as niederträchtigunb

ti
fe

AS
#) S. L. von DalbergGedankenvon RE desms-

zali�henWerthes..1782:As! i

i

;
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ent�éslichFei ‘gleichfallsver�chiedene,wenn gleich
nichtgenau abgeme��ene,Grade des Mißfallens an.

Und wie bey die�erGattung von Handlungenun-

gleicheGrade von Schuld: änerkanntwerden: �owerden

�ieeesbeyjener inAn�ehungdes Verdien�tes. iù

Aber �o’ausgemachtdie�eVer�chiedenheitenim
Alginet‘uúd�o‘gängbar’‘�chondie darauf�ichbezie-

hendenRedensarten und Begriffe geworden�ind:�oun-

einig zeigen�ichdie Urtheilebeyder Anwendungder�elben
in einzelnen;Fällen, Wo der eine bewundernswürdige
Thatenund Verdien�teanerkennt;râumc vielleichtæin

anderétUnter�uchér‘kaum’Nechttnäßigkeitein. “ Odéèr

der�elbe‘Men�chi�tdas eine ‘mal gerührtund entzückt,
tind’däs'anderemal kauin zufrieden;

*

wenn doch in A
denFällenan’�ichda��elbege�chah.

- Giebt es denti feine unibähöäbärs:Naturge�ebe;
diepiéun�etéEmpfindungenbe�timmen?Keine �ichere
Gründe zum vernünftigenUrtheil?“Oder,wenn auh
hier Vorurtheileund“‘Leiden�chaften, und dieandern ge-
meinenUr�achender Jrrthümer, jene Ge�eßeund Grün-

dé verdunfeln,und davonabziehen;welches �inddie

Uwmi�tändeundBedingungen, unter denen die�er�chátlicheEin�lußam mei�tenzu befürchteni�t? |

Die�eFragenverdienenohneZweifeldie ¿enig
Uneer�uchungzda nichts �o�tarkenund unmittelbaren

Einflußauf Tugendund Glück�eligkeitderMen�chen“fi‘ben fánn,dls die Art, wie �ie�ichuntereinander ,

�ondersin Nück�ichtaufsMorali�che,bache und

OE
ES

- Wenn:eine Hailpi�e�tinimüng.der- Gerechtigfeie
dahingeht, einemjeden‘nachE zu bêgegnen;;

wenn
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wenn na der Schuld die Strafe ‘abgemé��en, der Halbe
�chuldigeanders als der: Doppelt�chuldigebehandeltwer- ;

den muß; wenn nah dem Verhältnißihrer Verdien�te
Men�chenvorgezogen , belohnt:und-‘geachtetwerden �ol-
len: wie wichtigmuß es. nicht �eyn,- einen richtigen-und
möglich�tgenauen Maaß�tab-fürbeydezu habenz*-oder

wenig�tensdie Täu�chungenund: Abweichungenvonder

Wahrheit„ die einem dabeyaG ams 900 juwi��en,um

�ichdavor zuE
tt

pee

Ie

DoppelRück�icht¿1dieDI genommenwird,undgenommenaf 4, ePde�E i Eh jas

-Mán:iag-Git0EaufdieSebabars.Gi. gee
hörigenErfahrungen aufmerk�am�eyn, oder aufdie alla
gemein�tenGe�eßeund Triebe des men�chlichenWillens

dabeyzurü>gehen; �owird. man bald gewahrwerden,
daß bey der Würdigungder freyen:Handlungeneine ge=

doppelteRück�ichtnatrlich undnothwendigi�t.Die eine

gehtauf die Folgen, welcheeine Handlunghervorge-
bracht hat; oder ihrer Natur nach hättehervorbringen|

mü��en,wenn �ienichtdurch:be�ondere-Um�tändewären

verhindertworden, Die andere geht auf die Grúnde
der Hanölungenzdie Ab�ichten,Triebeund Neigungen,
aus denen �ie-ent�pringen.Nach-den FolgeneinerHands
lung richtet �ichallernäch�tdas UrtheilüberihreNüglich-
feit oder Schädlichkeit;

-

folglih auchüberihre Gemein-
núüßigfeitoder Gemein�chädlichkeit, - ihr-Verhältnißzu
den Grundbegriffenvom Rechte. ($,-33-) - Aberdie

- Handlungen�ind�elb�tWirkungengewi��erNeigun-
genund Ab�ichtenz“verrathen�ie, und erween al�o-das-

Cc 3 jenige |
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jenigéWohlgefallenoder Mißfallen, welchesbeyder

Vor�tellungeiner Neigungund

‘

Dénkart ent�tehe,
Unddies kann wieder aus einem doppeltenGrundeent�tes

hen;indemdabey die Neigung entweder als eine Quel»
le vieler nüßlicheroder �chädlicherHandlungen; oder als

eine Folgeund Beweis von vieler Kraft , Erhabenheit
‘indEin�icht,und andernunmittelbar gefälligenEigen-
�chaftenin den einemFalle, von dem entgegenge�eßten
mißfälligenin dem andern'Falleange�ehenund betrachtet
wird. ®

Es i�al�obegrei�lid, wie eine That, die zufäl-
lig ‘ge�chadethat, um ihrer�chönen"und ‘edlénAb�icht
willen , als �chónund edel gelobtund bewundert werden z

wie eine in ihrerbe�timmtenArt naturlicherWei�eim-

mir �chädlicheThat, wénn die Neizzung,aus der �ieents

�prang,etwasGroßesund Gefälligeshatte, nicht �o

béuttheiletwerden könne,als wenn �ieaus einer an �ich
{ädblihen und gehäßigenNeigung ent�tandenwärez
und daß, bey aller Núßlichkeiteiner Handlung,die�elz
be unmöglichvollkommen“Beyfallerhaltenfônne, wenn

ihre Quelle gefürchtet‘oderverachtet“werden muß,
Man ksunte vielleichtvermuthén,daß die Men�chen
doch ungléichmehrna< den offenbarenFolgender

Handlungen, als nach ihren gemeiniglihnicht 6
am Tage liegenden Gründen ihre Urtheile über den

Werthdeé�elbénbe�timmenwürden. Allein die Erfahz
rüng/lehrees nicht�o. Und die Kenntnißder Ur�achen
vón dem, was' ge�chieht, i�t den Men�chengar zu

wichtig,um ihrer-Erwartungen ‘und Enc�chließungen
ióillèñz‘als daß�ie�ichleicht an der Wirkungbegnügen
könnten,‘ohnena<hder Ur�achezu ‘for�chen,Und da
Bs : dem
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dem Men�chen‘nichtswichtigeri�t„als der “Men�ch;

da auch die Gründe men�chlicherHandlungenein jeder
aus �ich�elb�t:findenzu könnenleicht �ich-überredet: �o

i�tes nichtzu verwundern, -daßer�ich�obald gewöhnt,
Handlungennoh mehr nachihrenUr�achenals’nach ih-
ren Wirkungenzu �chäßen.Wenig�tenskann man es

beyKindern �chon�ehr�rühegêwahrwerden, daß�iebey
dem, was man ihnen thut, �ehraufmerk�am�indauf
die Ur�ache,weswegenes ge�chah,Sie la��en�ich�ehr
viel Unangenehmesgefallen, wenn �ieglauben,daß es

aus guter Ab�icht, aus liebevollem Scherz, oder wénig-

�tensohneWillen ihnenwehezu thun,ge�chehen�ey; da

�iedurch die gering�teKleinigkeit aufgebrachtwerben,
wobey�iebö�enWillen vermuthen.

“Unterde��eni�tgewiß, daßbald dieeine die�er
_beydenRúüef�ichtenbey der morali�chenWürdigungden
mei�ten:Einflußhat , bald dieandere, Natürlich zu er-

arten i�tes, daßdie Hin�ichtauf die Handlungen�elb�t
und ihre‘eigenthümlichenFolgen das mei�te‘ausma-

chen werde: wenn die�eFolgen,

-

in der That, oder

nach den Vor�tellungendes Urcheilenden,�ehrwichtig

�ind. Desgleichen,wenn die That aus vorübergehen-
Den oder veränderlichenVerhältni��enund Eigen�chaften

ent�prang:DieVor�tellungvon den Gründen aber
wird mehrent�cheiden;wenn die gegenwärtigeThat an

�ichnichéviel genußtoder ge�chadethat; aber aus blei-

benden“und fortwirfendenGründen ent�prang.Al�o

wird bey der Würdigungder Handlungeines Betrunke-

nen oder durchrei�endenFremdenjene; bey der That ei-
nes Negenten, Freundes,Vaters, Ehegattensaber die-

feandere Rück�ichtent�cheidender�eyn. :

Cc4 Frey-
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“Freylichfômint es aber in einzelnen“Fällenauch
‘daraufan; wie großdas Vermögenund der Trieb ver-

borgeneGründeaufzu�uchenbéymBeurtheiteri�t;oder

‘wie�ehrer durchdas, ‘wasvór den Sinnenliegt, �ich

fe��elnläße

“Ur�achenderAbweichungenund Irrthümerbeydie�erBeurthei-
_lung, und Schwierigkeitenihnen auszureichen.

__-— Und nun werdenfich.�chonleichtmehrereUr�achen
‘entde>enla��en,warum die Men�chenbeyder Beurthei-
lung des morali�chenWerthes-derHandlungen�ich�elb�t
oft�oungleich, und:nochviel mehrunter einander unei-

nig �ind,Und wie�chweres �ey,die�enAbweichungen,
‘und den darinne enthaltenen,

- oder daraus erfolgenden
JIrrthümernzu begegnenz-wird zugleich!erhellen,

1) Wenn auchnur allein auf die Folgeneiner

“Handlungge�ehenwerden�ollte:wie �chwerkann es nicht
oft �eyn¿die�evoll�tändig,genau und richtig zu über�e-
hen und zu �{häßenzauch nur �oweit, als überhaupt
wohlder men�chlicheVer�tand:reiche, Der einte �iehe
doch insgemeinweiter als der andere indie�eFolgenhin-
einz ‘aufder einen oderderandern Seite, Schweri�

“es �chonbisweilen,,die naturlichnothwendigen-Fol«
gen von den zufälligengenauzu unter�cheiden,und darüber -

“

einver�tandenzu werden; Wenn.nun z, E; dasjenige,
‘was durchdie Schuld, Bosheit oder Unvor�ichtigfkeit,
oder in andern Fällen,durch die Ge�chicklichkeitund den

guten Willen , oder ‘auchdie Einfalt und Unwi��enheit
anderèrMen�chenhinzugekommeni�, abgerechnetwèr-

den �oll,von dem, was dem eigentlichenUrhebereiner
i

That
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Thaczugë�chriebenwerdendarf? Was beyeiner-andern
_‘Gactung von Men�chen,vielleichtnur beyetwas anderer
un�ichtbarerGemüthsverfa��ung-einesvon die�enMens
�chen, eine ganz andere Wirkung hervorgebrachthaben,

“und�o�einemUrheberzumVerbrechenangerechnetwovs

den �eynwürde; kann, wegen der vielleicht nichtbe�ons
dersgewahrgenommenenDi�po�itiondie�erMen�chen,oder

die�eseinzigenMen�chen,die erwün�chtenFolgengehabt
haben. Man denke �ichzumBey�pielnur kriegeri�che
oder politi�cheAn�chlägeund Maafßregeln,“ Wer ver-

mag Glück vom Verdien�t,Unglückvon wahrerSchuld,
glücklicheVerwegenheitvon vernünftiger,und dochoft
unglücklichablaufender,Ent�chlo��enheitund Standhaf-
tigkeit immer“richtig zu unter�cheiden? Möchten die

Men�chendie�erSchwierigkeiten, und ihreseirige�chränfs«
ten Vermögens, durch�iehindurchzurWahrheiteinzu-
‘dringen,wenig�tensalsdenn- doch �ichlebhaft bewußt
�eyn;‘wenn �ieihreBrüder,“nahdem Erfolgihrer
Handlungen�ounbarmherzigverurtheilen, ohnenux

einmal zum Richten verpflichtetzu�eyn!Sollten
�ie:nicht vielmehr diejenigenbedauern, die richtenund

verurtheilenmü��en;als daß�ie�elb�t,�o.leichc�innig,
|

*

Freywilliges úber �ichnehmen?
Die�elbenFolgen�<ägtdennauch ein jedernach

�einen“Ein�ichten, ZJdeenad�ociationenund Empfindun-
gen; nach den be�ondernErfahrungen,Jutere��enund
Vorurtheilen,dié er hat. Welch unüber�ehlichesFeld
von Oründenzuver�chiedenen,undvon dem Idealder

unpartheyi�chenGerechtigkeitabweichendenUrtheilen! Jm
Gefühl der Freude, und dem Ancriebeeinerwohlwollen-
den Neigungwird demwirklichenund gewi��enGuten

"$ Cc ES das
}
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bas Muthmaßlicheund Möglichein der Vor�tellungzus

gefellt, “Eben �owird im Zu�tande:der Furcht, der

Traurigkeit, des Ha��esund der Rach�uchtdas Bö�e
vergrößert.Was man �elb�tempfindet , oder empfun-
den hat ; wie ganzanders wird das beurtheilet,als was

andere betrifft; wenn es gleih an �ihvölligda��elbewä-

re? Und die eigeneEmp�indungund darauf beruhende
Würdigung,einer Thatrichtet �ichnah dem Bedürfmiß,
und überhauptdemZu�tand,"in dem man war; wenn

gleichder Thäterohne ebénmäßizeRück�ichtauf den�el«

ben gehandelthat, Ein Bi��enBrod, einem Dürfti-

gen, im nagendenGefühldes Hungers, auf �einBit-

ten gegebenoder verweigert, fann in �einenAugen den -

andern zum Men�chenfreundmachen , für welchen er

Gottes Segenund ewigenLohnvom Himmel herab bit-

fet: oder zum gefühllo�enMen�chenfeind,den er ver-

as , und ewigerStrafen würdighält, Und. wie

eichtfann nicht der�elbeMen�chzu dem einen und dem

andern Betragen,oft durchdie klein�tenNebenum�tände,
be�timmtworden; und'imGanzenal�oauch das Gegen-
theilvon dem �eyn,was er dém“andern „in dea-durch

�einGefühlgehobenenVor�tellungen,�cheinet?

2) Noch beträchtlicher�inddie Schwierigkeiten;

enn genauund'richtig der Werth der Handlungennach
der Rüf�ichtauf ihre Gründe beurtheilet,al�odie�e

Gründe�elb�terfor�chtundge�häßtwerden �ollen.Denn

�ofertig auch die Men�chenmit ihren Urtheilenüber die

Beweggründeund Ab�ichtenanderer Men�cheninsgemein
�ind:�o�chwermuß es einem jeden Nachdenkendenbald

�cheinen,einesrichtigenUrcheils*die�erArt �ichver�ichert

halcenzu fönnen, Und die Erfahrungbemwei�etja durch
A die
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die Uneinigkeitund Wider�prüche,die dabey�ogemein
�ind, daß der Jrrthumdarinne nichts �eltenes�eynkôn-
ne. “JmAllgemeineni�es ‘auh ausgemacht und einge-
�tandengenug, daß die�elbeHandlung aus den ver�chie-
den�tenAb�ichtenent�pringenkönne;daßGutes �owohl
als Bö�es‘vielfältigaus gutenund bö�en, edlenund un»

edlen Ab�ichten,und auch ohneAb�ichtauf die‘eigentlich
das Ge�eßbegründendenFolgenge�chehe.Aber im ein-

zelnen Falleüberläßtman �ichnichts de�toweniger dem

Trieb Ab�ichtenanzunehmen, wie�iedurh taunen und

vorgefaßteMeynungen,MeigungenundVerhältni��ean-

gegebenwerden. Der Unerfahrneund Einfältigebeur-
theiltdie Ab�ichtenund Triebfedern anderer nach den �ei:

nigen. Der Klügere nach denjenigen, die er in �einen

Erfahrungenüberhauptam öfte�tenentde>t hat , oder

entde>ézu haben vermeynet, Und der Klüg�teglaubt
�ichnicht zu-irren,wenn er einem jedendiejenigenTrieb-

fédernund Ab�ichtenbey�einenHandlungenzu�threibt,

die �ichîn �einemganzen Betragen, und allenAeußerun-
gen �einesCharáfcersam mei�tenzu erkennen geben,
Und doch,wie oft irrt �ichauch die�ernoch! Wie manch-
mal hat. nicht auch die�erdie Beleuchtung eines Charak-
tts, und ‘die Beurtheilungaller �einerAeußerungenmit

einem Vorurtheile, odereiner leiden�chaftlichenUeberei:
lung angefangen, und von Grundirrthümernverblendet,
alle nahfölgendenUnter�uchungenunrichtigange�tellt?

Und wenn wiederum im Allgemeinenausgemacht
i�t,daß kein Men�ch�overdorben�éy, daß er nicht
inanc<malab�ichtlichGutes hâte ; und keiner leicht �o

gut, daßer niche auch mit unter von fehlerhaftenGe- *

�innungenund Ab�ichtenangetriebenwürde : wie weit

enf-
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entferntvon wahrerGerechtigkeiti�tniht nochdie men�ch«
liche Klugheit, die nah den hervor�techendenZügendes
Charaktersdie Ab�ichtenjedereinzelnenHandlungenbe-

“�timmt?Auch dieeigenenBekenntni��eund Erklärun-

gen-derMen�chen,�elb�twenn �iezu ihrem Nachtheil
gereichen,�ichernuns nicht immer vor dem Frrthume.
Denn die Men�chen�indwirklichbisweilen be��er¿-als �ie

�ich�elb�t:�cheinen, oder andern �cheinenwollen. 7 Sie

fönnen-die-be��ern:Ab�ichten,nachdenen �iehandelten,

wenn �iedie�elbenzumalnicht deutlich�ichgedachthatten,
verge��en;�ie�chämen�ichbisweilenihres gutenHerzens;
oder �indzu�chwach,der Tugend„die �ieinnig�tvereh-
ren, auch öffentlichzu huldigen.Der FällejeGt-nichtzu

gedenfen,wo Men�chen�olcherguten oder bö�enAb�ich-

ten, von denen �iefeinen rechten Begrif haben,�ichrühs
men oder be�chuldigen; aus feicht�innoder

Wowi��twheit,
weilman es ihnen�ovor�agt, �ohabenwill,

“Ausder Handlung�elb�tauf die Ab�ichtließen,
i anninvielen Fällen das�icher�te�eyn, Aberwie viel-

_ _fá�eigdochauch hier fal�chge�chlo��enwerdenfônnez-er-

hellec�chonaus dem , was über ‘die Beurtheilungeiner
Handlungnach ihrenFolgenvorheri�angemerktworden,

_ Wenn es �o�{hweri�, das Zufälligevon demnatürlich
Nothwendigengenau zu unter�cheiden; wenn ‘man �o

leichtnach�ubjectiven, au< wohlnur zufälligenEmpfin-
dungen, das Nöblicheund Schädliche�ichvergrößert

vör�tellé; wenn von den vielennahenund entferntenFol«
gen , die eine Handlunghabenfann, în die�erund-jener

Beziehung, �oleicht, nur die eine die�er, … die-andere

jener, vor Augenhabenkann; andereder Handelndein

�einerLage,andere der Richterin derfpiiginswiefönn-
te
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te dasUrtheilüber die Ab�ichten,nah Mabe der

Leys �elb�t,überall leichtund �ichëér�eyn27"

Noch i�t es auchnicht genug, zur Bé�tlinmutg
dés Wertbeseiner Handlungnach‘ihrenAb�ichcén; die

währen"Ab�ichtenund. Triebfedernentde>t zuhaben,
Sondern - die�e.mü��en‘nun �elb�tauch“richtig?ge�chäßt
werden; nach ihrer Richtungund Ausdéhnung;,niche
nur, ‘aufsGémieinnüßigeoder Gernein�chädliche,Wich-

eigeoder- waagen‘�ondernauchnach ihrerKraft und

Ergiebigkeit, Ein Wort , auf ‘einegewi��eWei�e,
unter geivi��enUm�tänden,ausge�pröchert; kann Scärke

des Gei�tes, Erhabénheitder Ge�innungen7 Muthund

Ent�chlo��enheitfürsGute ‘undEdle*bewei�enzwie, in

einem Gefechte, �tundenlangAnhältétideAeußerungen
einer, viélleichemechani�chvorbereiteten,oder durch die

Um�tändeunvermeidlichgewordenenTapferkeit‘nicht be-

wei�en,©Schlag mich, aber hôre! Wieviele Beys
�pielegemeinerfriegeri�cherTapferkeitkönnen-die�enWor«
ten des Themi�toklesgleichge�chäßtwerden; womit er

“den durch�eine.Einwendungenaufgebrachten‘Anführer
der vereinigtenGriechen, vor der Schlacht:wider den

Xerxes,entwafnete? Eben �ofann ein Wort, unter

gewi��enUm�tänden„ auf einegewi��eWêi�e‘ausge�pro-
chen, der �chwärze�tenThat“gleichen, in Betracht der

HartherzigkeieGrau�amkeitund Ent�chlo��enheitzum
Bö�en, die es verräth,Kann es zaber weißder

�chaïfe,bis in die Seele eindringendeBlick, und die

freye, unbefangene,alleaigeneZu�äheabhaltendeBes

grtheilungsfrafeD HA prit nod A088 Sn Die,
5 Gbendeswegenfannis mirfein Bey�pielerlauben;ob Z

“

znir gleichdie Antroorthiebêyau��tieg,dieeindurch meh-
rere
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Die: Schähungder Ab�ichtenund Triebfedern
nachihrer Richtung , vorausge�eht, daßdie�eerkannt
i�t,erfordertnur gemeinvorhandeneBegriffevom Gu-

cen und Bö�enz und i�tdaher“auch-gemeiner als die

Schäßbungder�elbennah ihrer Jnten�ion, oder der
Größeder dabeywirk�amenSeelenkraft. . Daherfin-
det ein»mit: Begierdenlo�erSeele in die Federdictirtes
wohlthätigesVermächtniß,odereine, mit gleicherAn-
�irengungertheilte oder genehmigtegemeinnüßigeVer-

ordnung , insgemeinmehr, wenig�tensallgemeiner,Bey-
fall, auch‘ohneEinflußder eigenen Theilnehmungam

Vortheil; als die fra�tvolle�te:Seelenthatvon weniger
au�fallendemNußen, Nichtzugedenken, daßbey vie-
len; vielleichtden mei�ten, der belobte�tenund berühm-
te�tenThaten decjenige, de��enKraft eigentlichEnte

�<lußund Plan ge�chaffenhatte , im dunkelnHincter-
grunde unbemerkt bleibt ; �owie die Kraft, die den ab-

ficht8vollen, gutgemeynten Be�chließungenund Verord-
nungenbey der AusführungWirklichkeitertheilt„�elten
genug erfannt und ge�chäßtwird. .. Und dochi�t nicht
nur die Kraftdasjenige, was. Ab�ichtenin Wirklichkei-
ten verwandelt, Thatenhervorbringt,und ihrenUmfang
und Nachdruckbe�timmt:- �ondernKräfte�indauch das-

jenige, was ungleichwenigervon un�ererWillkührab-

hängt, nicht�oleiche nach Beliebenge�chaffenund vers
ändert werden fann, als Richtung der�elbe,

rere Bewei�evon Härte bekannterMini�treeinem Ver-

fä��eranzüglicher-Schriften‘gab, -als die�er„ zU�einer

Ent�chuldigung,fragte: GnädigerHerr, wovon�ollich
lebén2

CIU CTE 2:0
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Äbéexvielleicht entde>t �ichbeyweiterer Unter�u

<ung, daßeben deswegen,-weil die Richtungder Kraft

mehrvon un�eremWillen abhängt,als dieKraft �elb�t,
die�ewenigerals jene un�eremorali�cheWürdigungbe-

�timme, und be�timmenmü��e:

-

Unterde��eni�t die

Schwierigkeit,bey einer That die angewandteSeelen-
kraft richtigzu �häßen, auch an �ich�chonein ab�chres
>endes Hindertißfür viele , die tu�thabenkönnten,die
Gründe ihrer Beurtheilungdaher zu nehmen; oder eine
�ehrgefährlicheUr�achebeträchtlicherJrrthümer, Ges

neigt aber, Handlungenzu �häßennah der Kraft, aus

deren Anwendung�ieent�prungen�ind,und die �iezu be-
ivei�en�cheinen,�indam mei�tendiejenigen, die in �ich

�elb�tmehr Kraft, als be�timmteRichtungen„ fühlen,
in jenem Gefühlmehr�ichgefallen, als in die�em,oder

auch den Werthder Richtungennochzu einge�chränktbes

urtheilen, Denn natürlichrichtet �ichdieSchähßungdes

Fremden immer nah dem Maaß�tabedep Eigenliebeund

ber Ein�ichten:
= 56H44 #.

: 3) Wenn es nun �chon�o�chweri�t,den Werth
einer einzigenThat , nach der gedoppeltendabey nöthi-

gen Rück�icht, unpartheyi�ch, genau und voll�tändigzu

‘Peurtheilenz wie unermeßlih, wie �hauderhaftkühn,
�olltenichtgleichbeym er�tenBlick des Nachdenkensdas
Unternehmen(cheinen,den ganzen morali�chenWerth
eines Men�chenzu be�timmen? Den Werthaller �ei-
ner Handlungen, nachallen ihrenmen�chlicherlennbas-
xen ,

oder auh nur vorausgedachtenund abgezielten,
Folgen; den Werth aller dabeywirk�amgewe�enen,
hm �elb�tganz oder halb bewußtenTriebfedern; den

"Werthaller in ihmrege gewe�enen,
nur durchäußerliche

i
:

j

| Ur-
*
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Ur�achen.verhindertenGe�innungenund Ab�ichten?
Seinen Werth; abgerechrietalies dasjenige, was äußer-

licheUm�tände,nichtveranlaßtin ihm, �onderners

zwungen,aus ihm gemachthaben, wie�ieda��elbeaus

hundertandern, die das Gegentheilvon ihm�chienen,

‘gemachthaben“würden?Würdigendie Meuú�chen,nach
der Frage:wie viel Guresdie einen nur darum vor

den andern voraus gethanhaben; weildie Gelegenheit
ihnengérádedamalsfam, da ihre Triebe und Ge�in-

nungenin ‘der angemé��en�kenStimmungwaren ; und

bieandern Bö�es, gleichfalls‘darum ‘nur, weil beyiha
nen öfterNeigungenund Gelegenheitenzu�ammenfas

men? — Vater der Men�chen,derdu allein-richte�t
nachWahkheit, was muß.indeinem Urcheile�eyn, der :
durch’�ovielegeläufigeAusdrücke�ichverrathende, dem

nachdenkendenMen�chenver�tandefa�tunbegreiflicheLeicht-

�inn’der Men�chen,überden ganzenWithißrerNe
béñmen�chenzuent�cheiden!

Ï

__ AllerÜetheiledie�er.Art uns zuenthalen;,.�tritce
gegen‘uti�ereBe�tinmungund. we�entlich�tenTriebe,
Wir mü��enurtheilen, “wenn nicht überden ganzen

Werthun�eerNebenmen�chen,‘alsTheileder Schöpfung,
�o‘dochüber ihrenWerch im Verhältnißzu un�ernirs

di�chenAngelegenheitenund Ab�ichten;wenig�tensüber

denWerthiihrereinzelnen:Handlungenund Eigen�chafs
ten, Und wenn die: Wahrheitganz zu erreichen, allem

Srrthunie‘auszuweicheny auchda noch úber un�reK'räfa
te �eyn�ollte:�oi�tes doch un�rePflicht, alles anzu-

wenden,u der Wahrheit�onahe als möglichzu fkom-

men, Ein kleinerJrrthum kann hier Nuhe und Leben
vernichten;eine einzigegenauereUeberlegungFamilien

vomVerderbenerretten, $. 66,
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$. 66.
;

Abhängigkeitvonder Freybei- ein we�entliches
ré

Ee�adernismo-
rali�hguterund.bö�erHandlungen.

: Obgleichdurchdasbisherige�chonDie isi�t,
daßbey der Billigungund Mißbilligungder Handlun=

gen auf die Gründeder�elbenRück�ichtgenommenwerde;
�omußdóch nochgenauer unter�uchtwerden , was bey
die�enGründenderge�taltnothwendigi�t,daß daroh-
ne die�eGattung von Empfindungenund Urcheilengar
nicheScaté findet; und was dabey zwar Einflußhat,
die�elbenver�chiedentlichbe�timmt,- dochaber nicht �chlech-
terdingsnothwendigdabey.i�t.Das er�tegilc in An�e-
hung der Abhängigkeitder Handlungenvon der Frey-
heit; das heißt, vom Vermögen,nachVor�tellungen
und Ueberlegungen�ichzu be�timmen; etwas zu thun
oder zu la��en, �ooder anders es zu machen,je nachdem

man es gué findet, Ohnein die�emVer�tandefrey zu

�eyn,�indHandlungenfein Gegen�tandmorali�cherEm-
pfindungenund Urtheile.Dießliegt �chonin den Grund-

begriffen.- Denn morali�chheißt nur dasjenige, was

von einemdurchUeberlegungbe�timmbarenWillen ab-

hängt, oder darauf�ichbezieht.- Aufdie�enfreyenWil
len beziehen�ichdie morali�chenGe�eße,nach welchendie

Moralität der Handlungenund Ge�innungen,“Recht und

Unrecht, beurtheiletwerden. Aber un�ereEmpfindungen
und Bewußt�eyngebenes uns auh leicht zu erkennen,

daßdasjenige Wohlgefallenund Mißfallen,was uns

bey der Gewahrnehmung�olcherBe�cha��enheitenent-

�ieht,die nicht zufolge des eigenenWollensund Stre-
bensda �ind,z. E. bey angebohrnenförperlichenBe-

Feder,dritter1E Dd �chaf:
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�chaffenheiten,von �ehrviel anderer Art i�,als dasjea
nige , welches�ichauf �reyeHandlungenund deren Er-

folgebeziehe, So bald wir erkennen, oder uns einbi�z

den, daßdaëjenige,was jemandgèthanhat, ganz und

gar niht zu�olge�eínesfreyen Willens ge�chah, �on-
dern weil er unwider�tehlichdazu gezwungenwar: �owen-

den �ichun�ereauf Rechtund Unrecht �ichbeziehendeUr-

heile und Gemüthsbewegungenauch gleichvon ihm ab,
und �uchenin dem, der gezwungen hat, ihren eigentli-
chen Gegen�tänd,Der Gezwungenekann in dem Falle,
daßdie wider ihnausgeübteGewalt ungerechtwar, ein

Gegen�tanddes Mitleids werden. Allenfalls auch ein

„Gegen�tandder Gering�chäßung;auf die Wei�e,wie

alles, was überhaupt,oder in Vergleichungmit andern

Dingen �einerArt wenigKraft zu haben�cheint.Aber
ein Gegen�tanddes Tadels und der Verurtheilungwird

‘er unsnicht’ �eyn; wenn wir anders vor einer vernunft-
widrigen Verwirrung unfererJdeen und Empfindungen
uns zu hütenwi��en. ze Pfa

:

,

Denn freylichkann es ge�chehen„| daß wir von

phy�i�chenVolllommenheiten und Unvollklommenheiten
uns �oafficirenla��er,als ob�iemorali�cherArt wären ,

auch, wo �iees nicht�ind,Zorn, Haßund Verachtung
 wiederfahrenbisweilen Men�chen,urh �olcherVorfälle

und Eigen�chaftenwillen, wobey �ienichts gethan ha-
ben, und nichts thun fonnten; Lob, Achtungund Dan

nichtminder, Dießge�chiehtaus mehrals einem Grune
de.Einmal i zwi�chendem phy�i�chenund morali�chen

Guten und Bö�enimmer Aehnlichkeit; beydes i� gut

und bö�e; angenehmoder nüßlich/,unangenehm‘oder

�chädlichz obgleichnichtvölligauf die�elbeWei�e,Her
HE “nach
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nach kann es auchfommen,daßdasjenige; was. in dem
einen Falle unwillkürlich,phy�i�chnothwendigi�t,in eis
nem andern von der Willkührabhängt. Die Men�chen
aber unter�cheidendie Fällenicht immer �orgfältig, bey
ihrenUrtheilenund Gemüchsbewegungen; ‘�ondernla��en

�ichdurch die Jdeenad�ociation, die auf den einen Fall
�ichbezieht, auch in dem andern, obgleichinnerlichver«

�chiednemFalle noh be�timmen,So mußbisweilen
einer, um �einerVerge��enheit,Lang�amkeit,Unge�chi>-
lichkeit, Ungelehrigkeit,oder eines andern Fehlerswils
len , der bey ihm unwillführlihwar, den Unwillen
und vielleichtdie Strafe dulden , der nur das will=
führlichfehlerhafteVerhalten eines andeêndas An�ehn
von Gerechtigkeitin der Seele des ZürnendenundStra-
Fendenhat geben fönnen, Wie denn auch in andern

Rück�ichtennoh oft-der éjnebüßenmuß, was der ans

dere ver�chuldethat, Hiezukommc nun endlichauh
noch, daßEmpfindungenund Urtheile,die ein Gegen
Fand einmal in gewi��enZu�tändenoder von gewi��en

Seiten veranlaßthat, beyeiner gewi��enLebhaftigkeit,

leicht zu allgemeinenUrtheilenüber die�enGegen�tand
�ichausdehnen; oder doch die Urtheileüber die andern

Seiten und nachfolgendenZu�tändede��elbenbe�timmon
helfen, und oft �ehrverändern.So wird einemMene
�chen, von de��enGemütheund Handlungenman ein-
mal eine nachtheiligeMeynunghat, aucheinunwillfühßrs
licherFehler, ober ein Ungiúef,leichterzur Schuldund

zumVerbrechenangerechnet.So werden diejenigen,die
man liebt, vielleichtallein nur , oder dochhaupt�ächlich,

_um phy�i�cherVollkommenheitenwillen liebt , beyallem

Guten was�iean �ichhaben, oder was ihnenbegegnet,
Dd 2 | leicht
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leicht�oange�ehnundbeurtheilety als ob �ieVerdien�t
dabeyhätten, :

Die Sprache, die unter�orijanfaltigenFdeens

verwirrungen.�ichbildec, trägt zur* Unterhaltungund

Meranla��ungder�elbenwiederumauch das Jhrige bey.

“ Michtnur gut und bd�ewerden morali�cheundphy�i�che

Be�chaffenheiren‘genannt, �ondernLob wirdauch das

‘Wohlgefallen, der Beyfall; und Tadel das Mißfalten,

in Beziehungaufdie einen �owohlals auf die andern

genannt. Ja mancheMen�chen,die dazuwohl noh

ihreSprachefürdie be��erehalten, wenig�tensauch mit«

fel�tder�elben,vomgemeinenHaufen �ichzu unter�cheiden

�uchen,erlauben�ichbisweilen gefälligeEigen�chaften

Verdien�tezu nennen, von welchendoch offenbarif,
'

_daß�iemit dem eigentlichenVerdien�tenichts als das

‘Angenehmegemeinhaben; in allem Uebrigendem Mo-

rali�chen�o�chrals möglichentgegen ge�eßt�ind.

va
eEp. alled die�enMißbräuchen,Fdeenverwirrun-

genund Uébereilungenwird es doch, �obald man nach-

‘denkt, nicht�chwer,die "Ver�chiedenheitzwi�chender

Art, wie phy�i�cheundwiemorali�cheUm�tändeund Be-

�chaffenheitenauf uns wirken,gewahrzu werden; und

einzu�ehen,daß dasjenigenur der eigentlicheGegen�tand
des vorzüglich�tenLoLobes und Tadels �ey,was von

derSreyheitME L
j Gies67.

Magie Arten und Gradeder Abhängigkeituti Hand-
Aungen-undZu�tändevon dér Freyheit. -

DerUmfang der Freyheitdes men�chlichenGei-

He
oder‘desVermögens,�eineHandlungenund Zu-

�tän-
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�tände�elb�tzu be�timmen,nah Gutbe�inden,i�t

�ehrgroß. Wenn man-alle Artenund.Grade, wie dieß
Vermögenwirken kann, zu�ammennimmt, Aber da

eben die�edabey. vorkommendeUnter�chiedezum Theil
auch�ehrgroßund wichtig�iind : �oi�t:es nöthig, den

DBegrifvon der Freyheit, nach M aaßgabeder�elben,noch
weiter zu entwickelnund genauerzube�timmen,

* 1x)Vieles i� Unmittelbar und vollig vondes
- Men�chenWillkührund Guthefindenabhängig, Das -

heißt, er kann �ihnoch jeßtdazu be�timmen,"nach.
ganz eigenerLu�tund Neigung,ohnebe�ondere,âäu-
ßereoder innere Schwierigkeitendabey überrvindenzu,

mü��en,Dieß i�tdie äußer�te,ab�olute�teFreyheit.
der Handlungen.Die Nothwendigkeit,

| �eineKräfte ,-

nach’ihrer Natur, dabey anzuwenden,und den gemei=
tien Wider�tandder Trägheitdabeyzu überwinden, wird

von Niemanden füreine Ein�chränkungdermen�chlichen
Frepheitange�ehenwerden

2) Nichtvöllig�ogroßift dieFreyheit;�obald
der Neigungbe�ondere,äußereoder innere, Hinderni��e
entgegenge�tellt�ind,Zwarniche ab�oluteinge�chränkt
oder aufgehobenwäre dadurch die Freyheit; �olange die

Kräftegureichen,„die�eHinderni��eaus dem Wege zu

räumen,Aber in �oferndie�edochab�chre>ten, in �0'
fern es an Beweggründenfehlte, oder am Zutrauen zur
nôthigenAn�trengungund Anwendungder Kräfte, um

�iewegzuräumen:�olägedoch eine hypotheti�cheEins

�{ränkungder Freyheitdarinne, RichtigeSchäßung�ei
ner Kräfte und Heldenmuth�indnichteines. jeden Sache,

Schwierigkeitenfönnenmanchemunüberwindlich�chei-
CRD 3 5a: HN
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nen mü��en,mic hypotheti�cherNothwendigkeit,

ohnerachtet�iees wirkli nicht �ind*).
3) Sokann al�oauch die Freyheitdurch den Wil»

len andrer Men�chen, dur< Befehle, Drohungen, und
andere Zudringlichkeiteneinge�chränktwerden ; wenn

gleichdie�erWille das , was einem an �ichmöglichi�t,

nicht �hle<terdings,rilephy�i�ch,unmöglichmacht.
Erkann die Beweggründeverändern;unangenchmund

�{ädli<machen,was außerdemangenehmund nüglich
géwe�enwäre.

4) Die giöße�teEin�chränkungdie�erArt fürdie

Freyheit, nachihrenur�prünglichenBe�timmungen,
ent�tehtálsdenn , wenn derWille des andern, obgleich
un�eremWillen entgegen,dennochverbindlichi�t,Denn

wo Verbindlichkeit i�t,da i�tmörali�cheNothwendig-
féit: aber es i�t�chonbey der er�tenEntwicklungdie�es.

Geundbegriffes(H, 1.) bemerkt worden , wie die�eEin-

�chränkungder Freyheit, mittel�tder morali�chenNoth-
wendigkeit,dasjenige, was das Vorzüglich�teund Er-

haben�tebeyder men�chlichenFreyheiti�t,nicht aufhebe,
DerWei�e,der �einePflichtengern und willig auf �ich

nimmtund ‘ausúbe, fühleeben deswegendas Unange-
nehmedes Zwangesund der Nothwendigkeitnicht; oder

nicht�o�ehr,“als derjenige, der �einenWillennicht ver-

nünftigzu lenken, in die Um�tände�ichzu �chi>ken,und

dem Schick�alUs gelernthat, Dennochi�tes

| Bw
6 Obdie�erbypotbéti�cbenEin�chränkungund Nothwet-

“digkeitungeachtet, niht doch mit Recht ge�traft,und
eben dur< Strafe fürdie Zukunftbisweilen am be�ten

ES
werden fönnez;davon i�je6t noh ni<t die

rage
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Ein�chränkung, ‘die au< der Wei�efühlt, und biöwei-

len tief fühlt, wenn der Wille unvernünftigi�t,wel<hem

nachzugeben,die Um�tändeihmzur Pflichtmachen.

5) Eine überhauptwohl hievon�ehrver�chiedene,

in manchenFällènund Verhältni��enaber doch die�elben

�innlichenFolgennach �ichziehendeEin�chränknugder

Freyheiti�diejenige , die aus vermeynter Pflicht,
dder fo�taus Vorurtheilenund Jrrehümernent�tehtz

in �ofern von die�en�ihfrey zu machen, es einem ents

tvedéran Kraft, oder an hinreichendenBeweggründe
Fehlt.

6) Die gegruedvelisEin�chränkungder Freyheit
äber, die Nothwendigkeitund Unmöglichkeit,in der �ich
éiner befindet, kónnenvon vorhergehendeneigenenfreyen

Handlungenherfommén;�odaßal�o,was jeßtunwill-

Führlichge�chieht,mittelbarer Wei�ewillkührlichhei-
ßenfann, liberumin can��a�ua. Die vornehm�ten
Arten, wie die�esfommen kann, verdienen unter�chie-
den zu werden, und �indfolgende:a) Wenn Jemand
dur freywilligeHandlungen�eineKräfte ge�chwächt;

dder b) �iezu vermehrenund zu-übenfreywilligvernachz

_lâßigethac; �odaßihm nun unmöglichi�t, was ihrn
inöglich�eynwürde, wenn er �eineKräftemehrge�chont,
oder geubt hätte. c) Wenn Jemand Gewohnheiten,

‘eiden�chaftén, Bedürfni��e, überhauptAntriebe in �i{h
�elb�kerzeugte, oder nachläßigent�tehenließ; �odaß�ié
ñun zuhert�chendenund unüberwindlichenTriebfedérnin

ihm geworden �ind,d) Wenn. Jemand zufolgedie�er

�elb�tvon ihm hervorgebrachtenUr�achen,oder �on�tfrey-
willig in Verhältni��egekommeni�t, bey denen nun vou

außenhér ab�olutoder hypotheti�chunüberwindliche
: Dd 4 Hin-
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Hinderni��eund Ein�chränkungen�einer Freyheit�ich
finden, :

:

7). Es fannaber auchmanchesin �einemAnfan-
ge unabhängigvon un�rerWillkührund Freyheit �eyn;

ohne daßdie Fortdauerund alle Folgen ‘es �eynmü�e
�en.‘So�inddie mei�tenun�ererEmpfindungenun-

willkührlichin ihrem Ur�prunge.Viele zwar nur gls

lernäch�t,nichtentfernterWei�e; indem es beyuns

�tand,an dem Orteuns zu befinden, oder nicht, wo �ie

uns wideroder ohneun�ernWillen erweckt wurden, Aber
wie unwillführlich�ieauch in ihremUr�prung�eynmóöhs
kenz �ohângtdochihre Dauer und Ausbildungund wei
tere Wirkungin den allermei�tenFällenoffenbarvon
un�eremwillführlichenVerhaltenab, Denndaß der

Eindru>, den eine Empfindungmacht, vermögeihrer
äußerlichenUr�ache,gleich �oüberwiegend�tarkund hers
�chendwerde, daßdie�elb�ithätigeKraft der Seele ihm
nun auffeine Wei�emehrwider�tehn,nichtdutchNachz
denfenihn umändernfônnte,i�tein hôch��eltenerFall;
und �cheinteigentlichvon feinemMen�chen�chlechthin
ge�agtwerden zu können,demnitht der Kopfverrückci�,
Der Gradebeydie�emrARIEZ ERVerhälcni��eder Em-

- pfindungund. der Freyheitdes Ver�tandesund Willens

�îndfreylih viele,Es giebtZu�tände, die dem verrüa
ten Kopfe�onahefommen,daß�iefaum mehr.davon

‘

unter�chiedenwerdenfönnen.Unterde��eni�tauchgewiß,
daß oft nur aus Trägheitoderaus �innlicherNeigung

die _Ueberredungent�teht; als �eyman unwider�tehlich
hingeri��en, habe feinen Willen , keine Freyheitmehr.
Wie fa�tunbe�timmlichweit die Kraft des men�chlichen

iii gehe,denäußernEmpfindungenund Körperge-
füh-
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fühlenzu wider�tehen, und �eineinnereWirk�amkeitda:

von unabhängigzu erhalten; i�tals eine der vornehm�ten
Grundlehren, gleichbeym Anfangedie�erUnter�uchun-
gen angemerktworden (Th. 1. $. 5.)

9) Eben �okomm es auchbeydenEin�chränkungen
der Freyheit,die durch äußerlicheVerhältni��eent�tehen,
darauf an, ob man nichtaus die�enBerhälcni��en,in

die man, willführlichoder unwillkührlich,gefommeni�t,

�ichheraus�ebenkönne, Wo es am Vermögenzuübers
winden fehlt, da fehltdochnicht immer die

ZEzu ente
fliehen.

9) Endlichabermußin allenFällen,wo Frey-
heit einge�chränfri�k,daraufge�ehenwerden, wie weit
�iedie�e,wie vieles nothwendig,unmöglichund unver-
änderlichi�t, Wenn nicht alles möglichi�t;�oi�tdoh
vielleichtetwas davon möglich,Undwenn nichtauf eine

mal alles oder vieles; �odochvielleichtallmälig,Wenn
vichtißt; �oein audemal, Wenn nicht unmittelbar;
�omittel die�erund jeneräußerlichenHülfe.

Der men�chlicheGei�thatin der Thätein �ehr
weit �icher�tre>endesGebiet, und viele Mittel �einer
Wirk�amkeit,Was habenniche�choneinzeln, oder in

VerbindungmiteinanderMen�chenzu Staude gebracht?
Wie vieles nicht�chon,was unmöglich�chien;und
mancheswie�chnell?Was ge�cheheni�t;- bewei�et, was
ge�chehenfann. Fürwahr,es gehörtviel dazu; cheder

Men�chmit allemRechte�agenkann, dies i�mir un-

möglich, �{lechterdingsunmöglich,Vielleicht
fann in den mei�tenFällendas �ogeläu�igeI< fann
nicht , derWahrheitnachheißenJch willnicht. Eri�t
in einem hohenGradeHerrder ihnumgebendenNatur,

RODE Und
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Und dochnochmehrfann er es über�ich�elb�t�eyn,wenn

er nur will, nur Muth hat.
:

iA

Es i�tfurz vorherwiederbemerkt worden, wie

groß�einVermögeni�t,Körpergefühlenzu gebieten
und zu troßen, Undi�t es geringer, in Ab�ichtäuf de�s
�enStellungenund Bewegungen? Man denke an dié

mechani�henKün�tlerund Schwärmer. D E

Selb�tauf die Zu�tändeund Veränderungendes

Körpers,die man den ’willfürlihenam eigentlih�ten
entgegen�eßt, hat dennoch das Willkürlicheeinen �ehr
beträchtlichenEinfluß,und kann vieles unmittelbar,
mehrnoh mittelbar , be�timmen,Auffallendi� es,
bey�ehrlebhaftenVor�tellungenund leiden�chaflichern
Begierden,in Ab�ichtauf Umlaufdes Geblütes,Aus-

dün�tungen,Verdauung,Ab�onderungund Ausführung.
Esi�tbekannt,daßeinigeAerzteund Philo�ophender

Seele hietinnenoch weitméhrzu�chreiben; Einwitkuns
gen auf den Körper, nach dunkelnBegierdenund Vor-

�tellungen, deren �ie�ichal�o�elb�tniche bewußti�t,
(Th, 11, $. 202.) Gewißi�t, daß das Willkürliche
und Unwillkürliche�ofein ineinanderläuft , dàß oftdévs
jenige �elb�t,in welchemes vorgeßé,eines von demans
dern zu unter�cheidennichtim Stande i�, Bey Ner-

venfrarkheitenent�tehenbibweilen Zucfüngen; “der

Krankewirft �ichherum, �pringt,tanzt, �teigt,{lägt,
furz nimint allerleÿvor, wie es �cheinen,und wie êr

�elb�taufrichtigglaubenfann , zufolgeunwider�tehlicher
mechani�cherReize, Unddie�eReizekönnen:doh nur

aus Idéen ent�pringen; aus den�elbenJdeen, ‘aus

welchendér Kränkedann Undwann auf viele ‘Stunden
und Tage vorher�agt,daßalles dies- etfólgènwerde.

S
:

Die�e
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Die�eJdeen aver — mögen�ieallernäch�tganz. oder

halb unwillkürlichent�tehen— fónnen doh ur�prüng}
lich ganz oder zum TheilihrenGrund in einem willkür-

lichen Verhaltengehabthaben, Wie hier, beymHans
dein �owohlals beymZu�chauen,das Urtheil, ‘ob etwas

willkürlichoderunwil!kürlich.wäre,dur< den Einfluß
der Leiden�chaftenund Vorurtheileleicht be�timmtwerden

tônte, braucht für diejenigen,die mit der Natur des

men�chlichenVer�tandesbekannt �ind,kaum erinnert zu
werden. : SHT 2 |

:

10) Daß die Freyhèit,�owohlin ihremganzen

Uinfängbetrachrêt,als im Verhältnißzu ‘einzelnen
Handlungenund Zu�tändenbey einem Meü�chen�ich
viel weîterer�tre>eund mehrbetrage, als bey dem an-

dernz erhelletaus allen bisherigenHauptbemerkungen,
Wie �ollnun aber ausgemachtwerden, wie weit �iefich
béyeinem gewi��enMen�chenin einem be�ondernZu�tan=
de und Verhältni��eer�tre>ce?Was er damals konnte,
wenn er wollte? Waser gekonnt‘hätte,wenn er ehedem
gewollthätte?Ohne genaueUnter�uchunghierüberzu

ent�cheiden, ohneVertheidigungzuzula��enund anzuhö-
rén, jèmandendarnachzu verurtheilen, würdefreylich
die größteVerwegenheit�eyn.Unterde��eni�tdie Kraft
des men�chlihenGei�tes,auch bey den gemein�ten
Anlägen,�ogroß; der Men�chfann, wenn er will,
auf�0manchfaltigeWei�eauf �eineninnern Zu�tandund

�eineäußerlichènVérhältüi��eEinfluß�ichver�chaffen;

daßdie Vermuthungnicht leicht fürab�oluteNoth:
wendigkeit�eynkann. Sollte aber dies die Frage
werden: 0b einer wollen fönnte: fo läßt�ichdie�e

Frage fteylichvon uns Men�chènweiter nicht beantwor-

“ten,
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“fen,als in �oweit �ichausmachen lá��et,
ob einer derje-

nigen Vor�tellungenund -Empfindungenfähigwar, in

_ pvelchen,vermögeder gemeinenGrundtriebe des Wils

lens, hinreichendeBeweggründezur Ent�chließungent-

halcen�eynmü��en,Die Einge�chränktheitdes men�ch-
lichenVer�tandeserhellet hiebey, Was für prafti�che

Folgen dadurch begründetwerden ; *fann doh er�tbey
be�timmternM�glrabugendie�erGeund�äße�ich- aus-

wei�e
LE 6, 68.

AllgemeineGründezur genauern Be�timmungdes(Merehasguter Handlungen,

Gut heißenHandlungen, wegen ihresvortheilz
haftenVerhältni��es, ihres Beytrages zur Glück�eligkeit;

als mittelbarenoder unmittelbaren Beytrages; zur eige-
nen oder fremden Glücf�eligkeit,($. 33.) Denn wie-

wohldie�ebeydenin der Natur nicht von einander ges
trennt �ind($. 34.) �o‘beziehen�ich-dochun�reEmpfin-
dungenund Begriffebald auf die eine, bald auf die ane

dere, Dies Verhältniß,die�erBeytrag zur Glüf�elig-
feit wird auh nicht bloßnach den. äußerlichenFolgen,

�ondernoft vielmehrnoh nachden Gründen der Hands
lungen, und deren innern Folgen, für Zufriedenheit
und Necht�chaffenheitge�chäßt,($$. it) Hieraus

ergiebt�ich
; 1) daß nur ein-geringerWerthSidia Hand«

lungen beygelegtwerden könne,durch welcheein Men�ch,

mittel�tleichter Befolgung�innlicherReize,�ich�elb�t
nur ein furzesVergnügenver�chaft; ge�eßtauch, dafi �ie
nicht als �chändlichoder unan�tändigange�ehenwerden,

viel-
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vielmehr“wohlwollendeTheilnehmungerregen können,
Denn weder “Grund noch Folge enthalten‘hier"vieles,
was man Grund nennen kann, “Doch wie {wer es i�t,
�olchenSäßeneine allgemeineGültigkeitgegen alle Aus-

nahmen zu ver�chaffen;kann hiebeygleichbemetkéwer.

den. Welches allgemeineFrohloken, welcherBeyfall,
welcheLobprei�ungenent�tehennichtbisweilen, ‘beyder
er�tenAufheiterung eines lange, vielleicht gefährlich,
traurig gewe�enenMen�chenzbey �einer�ichwiederum

äußerndenEmpfindlichkeicfür�innlicheSchönheitenund

Annehmlichkeiten;wenn gleichdie�eWiederauflebung
des. angenehmenGefühls�oorgani�chnatürlichwar,

als beyjedemandern Men�chen?Aber die ver�chiedene

Jdeenad�ociation, die vorhergehendeBe�orgnißgiebtin
den Köpfen der theilnehmendenBeobachterund Beur«

‘theilerder Sache ein wichtigeresAn�ehn,Etwas an-

ders wärees aber auch wirklich, wenn die Aufheiterung
eine Folgeeiner aus wei�enAb�ichtenund Grund�aßen
ent�prungenenAn�trengunggewe�enwäre. Denn

2) eine Handlung, wodurchein Men�chauch nur

�ich�elb�tein vorübergehendesVergnügen— ohneNMach-

theil“höhererAb�ichten.— ver�chaft,hat �chonmehr
Werth und Reiz; wenn die Ausführungdie�erHandlung
Kraft und Ge�chicklichkeit, und be�onderswenn �ieBei-

�tesfraft,Ver�tandund Nachdenkenverräth, Solche
Handlungengefallenal�oauch um �oviel mehr; je we-

niger es der Be�timmungdésHandelndenentgegen�cheis
nen kann, blóßum des Vergnügenswillen etwas“ zu

‘thun, Mehr al�oKinder, als Erwach�ene,könnendurch
�olcheHandlungenBeyfall�icherwerben,

HDen
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3) Den Vorzug vor den�elbenerhaltendoch aber

insgemein leicht �olcheHandlungen, rvodur<hjemand
dauerhafteGründe�einesVergnügensund �einerGlük- -

�eligfeielegt, oder hervorzubringen�ichbe�trebt— ver:

�teht�i auf eine ge�ezmäßigevernünftigeWei�e,Auch
deswegenfönnen �iees; weil Eigen�chaften,welche
Gründe der eigenenGlücffeligfeit�ind,

einen Men�chen
auh nutbarerfürandere mahèn, Jn gemeiner Hin-
�ichtwenig�tens.Denn der Sklave wird freylih nicht
immer braychbarerfür �einenTyrannen dur Eigen-
�chaften,durchdie er �ich�elb�tzumMen�chenausbildet
und vervolllommnet,

4) Wenn dex Werthder Handlungenin Bezie-
hungauf andere beurtheiltwerden �oll:�owird es �chon
�chwerer,die Rück�ichtwird ausgebreiteterund manch-

faltiger. Man unterläßtnicht leicht, und kann nicht

woh!unterla��enzu fragen, obdie�erandere auchverdient,
“undvorzüglichverdienthabe, was ihm Gutes erwie�en
worden i�t?/ Sein eigenerCharafter und �eineVerhält-

ni��ezur Ge�ell�cha�tkommen al�omit in Betrachtung,
Und da kannal�oauch lebhaftereTheilnehmungund

nanchfaltigePartheylichkeitins Urtheil�icheinmi�chen
- und �elbigesverfäl�chen.Wenn Jemand gütiggegen

andere �ichbewei�enwollte: �onimmt leicht jeder �ein

eigenesSelb�t,oderdocheine andere ihm vorzüglich
naheanliegendePer�onals den Gegen�tandan, aufwel-

chener die�e:Gúütigfeitam lieb�tenangewendet �ähe, und

wornacher die andern Gegen�tändewürdiger,So gé-
�chiehtes bigweilen,daßein Men�chdurchdie Bewei�e

�einerGücigfeit— auchwenn �iedie billig�tenund

PORE wären= mehrHaßund Neid beyan-
:

dern,
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dern, als Dank und Beyfall�ichzuzieht. Die�e.verfäls

(chendenEinflü��eabgerechnet,i�tes dochauch hier au-

ßer Streit, daßeine zum Be�tenanderer gereichende
Handlungmehr Werthhat , wenn �iein ihm dauerhafte
Gründe des Wohl�eynshervorbringt, oder Gründedes

Pebel�eynswegnimmt, als wenn �ienur Ur�acheeines

vorübergehendenVergnügensi�t,Dochdies nur, in �o

ferndie Zahlder Gegen�tände,auf welchedie Wirkung
mittelbar oder unmittelbar�icher�tre>t,in beydenFällen

gleichi�t,Kann nichtein un�chuldigesVergnügen,
- welches hunderteneinige Stunden hindur< verur�acht

wurde , eben �ohochangerechnetwerden, als die Bes

wirkungeiner Eigen�chafteines Einzigen,die ihmin

‘�einemLebenhundertangenehmeStunden machenwird ?

Wennfreylich ebendie�eEigen�cha�tauchvielen andern

_ Men�chenoftVergnügenmachenkann; �oändert �ich
das vorhergehendeVerhältniß�chonwieder. Und. da
dies von allen VollkommenheitennatürlicherWei�e�o

angenommen werden fann:�odarf es nichtungerecht
�cheinen,wenn dasjenige,was bloßvorübergehendes
Vergnügen�chaft, demjenigennachge�eßtwird, was

dauerhafteVolllommenheiten,.GründedesVergnügens,
hervorbringt. :

Zwar i�teínVergnügen:auchvorzüglicher,als
das andere. Eines der un�chuldigenVergnügungenauch
wohlüberhaupt, oder in be�ondernFällen, nüßlicher
als das andere, Je gefährlicherund nachtheiliger,
�elb�tfürs Wohlanderer,Traurigkeitundüble Laune

mancherMen�chenwerden können; de�to�häßbarermuß
das Talent desjenigen�cheinen,der �iedavon zu befreyen

ver�teht,So �tiftendenn al�oauchHofnarrenund Po�-
�ew
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 fen�plelerihr Gutes in der Wele, Und wenn man es

immer re<t unpartheyi�chberechnen könnte und dürfte,
möchtees wohlbisweilen in der Vergleichungeine an�ehn
lichere Stelle einnehmen,als nah genauer Rangordnung
ihmzuge�tandenwird, Zumal wenn man die�enMei�tern
in der Kun�tavfzuheiternmen�chenfreundlicheAb�ichten

zutrauendarf. Und warum dúrfteman es nicht *)?
So �chweraber auch die�eRangordnung ‘der

mancherleyArten von Vergnügungen,und der Ge�chick=
lichkeitendie�elbenhervorzubringenimmer bleiben mag z
weil dieOrôßeund Nußbarkeiteines jedwedenVergnüz
gens�o�ehrvon der Be�chaffenheitder Verhältni��eab=

hängt,in welchenes wirklih wird: �omußdoch der

_Grund�aßim Allgemeinengebilligtwerden, nah wela

hem Handlungenund Talente, die dauerhaft vervoll-

_fommnén,höher ge�chäßtwerden, als �olche,die nur

vorübergehendvergnügen,Denn was den Werth des

Wergnügensin einzelnenFällenvergrößert; das kann

�ichbeyeiner ‘Artder Vergnügen�ogut, als bey der
“

adern einfinbti  tSS

Man kanndie�eUnter�uchüngenüber den Werth
der mancherleyKün�tezu vergnügennoh verwielter das

durch machen, daßman Rück�ichtnimmt auf die Ans

zahlderer, welche eînes�olchenVergnügensfähig�ind,

undder Gelegenheiten,beydenen es verur�achetund ge-
:

: FIENILE _no��en
/

*) DemberúhmtenMei�teraufdemitaliäni�chenTheaterin
Paris, Carlin, hat d'Arnaud, als eitem vortrefli-
hen Mann von auszeichnenderRecht�chaffenheitin �eis

u empfind�amenErzählungenein Monüment er-

richtet,
|
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no��enwerben kann; weil es bochauchdarauf anfommen
muß, bey der Vagleieungder Kün�teund: Ge�chicklich-

feitenzur Be�timmungihresWerthes in der Ge�ell�chaft,
wie oft man Gebrauchvon ihnenmachen kann. Aber
das Bisherigewird con hinreichend�eyn,für die Abs

�icht,um welcherwillen es beygebrachti�t; nemlich die

Gründe und Schwierigkeitendie�erGattung von Urthei-
len aufzude>en,und dadurchBeweggründezur Behuc-
�amkeitund Billigkeitbeyder Würdigungun�ererNebels
men�chenan die Hand zugeben.

|

5) ‘Nun hängtaber ferner au< der Werth"Wi
Handlungenvon ihrenAb�ichtenund Triebfedernab.
Und dabeywird wiederum die Beurtheilungderjenigen
Handlungen, die allernäch�tzum Vortheilanderer gerei-
chen, �{wererz als die Schäßungderer, wobeyder

Handelnde�eineigenes Vergnügen, oder �eineVervoll-
kommnungzur offenbarenAb�ichthatte. Denn nict bey
allem, was Men�chenzum Vortheilandererverrichten,
i�tdie�erfremdeVorcheilihreeinzige, oder: leßteund ei-

gentlicheAb�icht,Hier ent�tehtdenn al�odie Frage, ob

einer dies Gute für andere doh nur aus Eigennuß
und Selb�t�uchtgethan, und um was für eines eigenen

Vorcheilswillen? Ob aus eitler Begierdenach irgend
‘einem‘tobe; oder aus edlerer Ruhmbegierdezoder in

der Ab�icht, �ichbeliebt zu machenz und zu- welchen wei-

tern Ab�ichtenbey die�erLiebe? Oder ob daneben, -oder

allein Wohlwollen,Micleiden , Wohlgefallenam Gu-
tenz oder Gehor�amgegen vorge�chriebeneRegeln, An-

hânglichkeitan eingeprägteMu�terund Gewohnheit;

oder Ehrfurcht,Gehor�am,DankbarkeitgegenGoct
die Triebfederngewe�en�eyn? Fragen, die anders beant-
4 Feder/

dritter Theil, Ee wor-
“

t



434 = Buch V,Haupt�tü1 08

wortet der Gutmüthige, anders der Argwöhni�chez

“

anz

ders derjenige, der viele, und anders derjenige, der wes

nige Erfahrungengehabthat; anders derjenige, der es

fürPflichthält; nach der tiebe dás Be�tezu vermuthenz
anders derjenige , der �einenBeruf oder �eineKun�k
darinne �eßt, die Wahrheitzu �chenund �ichtbarzu mas

chen, �ie’�eyvon welcher Art �iewolle. Eine Frage,
die in jedwedenFalle, auch wenn dieHandlungobjectiz

vi�<himmer die�elbewäre, ver�chiedenbeantwortet
werden muß, weil die Kenntniß,die man vom handeln«
den *Subjecteaußerdem�chonhat, auf �ieEinflußhat;z
die al�oauh �{werli<in einem einzigen“Falle dreh
Men�chenvölligaufdie�elbeWei�ebeantwortenwerden,
wenn �ie�prechen, wie �iedenken, Was daraus weiter

in An�ehungder Wahrheit und Brauchbarkeit�olcher
Antworten folgezi�tfür �ichklar, Nicht daß derglei-
chen Unter�uchungenund Urtheilefür den men�chlichen
Ver�tandüberall unmöglichund unzulä��:ig �eyn,Aber:

wohldie Régel;- daß, wer die�eninnern Werth men�ch-
licher Handlungenbeurcheilenwill , oder vielleicht noh“

be��er, beurtheilenmuß,genauzu�ehen, und �charfprü

fenmü��e,was ihn fürGründe,des Ver�tandesoder des

Willens, der Vernunft'oder der Einbildungskraft,zumUr-

theilbe�timmen;und nach der Gültigkeitund Sicher-

heitdie�enGründe�einUrtheilmäßigeund: eir�chränke.
Dies, in An�ehungder Anwendungenauf einzel

ne Falle;“vorausge�eßczhat der allgemeineGrund�aß
* fein weiteres Bedenkenmehr,daß eine Handlung—

alles übrigegleichangenomnien— um �ohöherzu {hä
ken’�ey, je vorcreflichér, wohlthätigerdie Ab�ichtenund

Teieb�édétn,nachR natürlichenWirkungenüber»

haupe
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haupt genómmen,�cheinenmü��en,Hier ent�teht:nun!

aber wiederum eine Aufgabe von dem größe�tenUmfan-:
ge ,

und unüber�teiglichenSchwierigkeiten;nemlich für
alle Ab�ichtenund Triebfedern des men�chlichen
Willens den Maaß�tab,einen richtigenund allge-
mein pa��endenMaaß�tabder Würdigungzu ents

werfen. Mit-welchen Schwierigkeitenman beydie�em.
Unternehmenzu kämpfenhätte; wird �ichbald zeigen,
wenn man nur einenVer�uchdatinne macht; man fange
an, von welcherSeite man will, Gehe man nur ein

wenig ein in dieSchäßungder Nüßlichkeitund Schäd-
lichkeit des Ehrtriebes ; nah �einenmancherleyGras
deñ, Arten und äußerlichen Beziehungen. Oder

man erwäge die manchetley Wirkungender Gottess

furcht, gleichfallsnachihren ver�chiedenenArten , Gra-
den und Beziehungen, Freylich�ollbeymallgemeis -

üenUrtheilhierüberniht aufs Zufällige, Unnacürliche,
Ab�chweifende, �ondernaufsWe�entlicheund Natürliche
ge�ehenwerden, Aber es �indnun dochnichtdie Triebe
in ab�tracto, die da wirfen; �ondernmodificirte, �o
und �omic Zufälligkeitenver�eheneTriebe, Und der

Men�ch„ welchereine �0modificirteEhrbegierdeoder

Gottesfurchtbey �einemVerhalten�i be�timmenließ,

i�tvielleicht weit davon éntfernt, jene‘andre Art von

Gottesfurhcoder Ehrbegierdeauf �ichwirken zu la��en
ge�chweigedenn daß er �ogleichin eine: Cla��ege�eßtwere.
den dürftemit andern , die äußerlich-da��elbegethanhas
ben, und auchaus Gottesfurchtoder Ehrbegierde,Hieraus
erhellétal�o,daßno wenigausgemachti�t, wenn man

die Triebfeder einer Handlungnach dem Begrif der

Gatcung anzugebenweiß; es fommt auf ihre Jndivi-
|

Ers duge
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dualicátan. Wenn man im gemeinenLebenhieraufwe-

nig Acht�amkeitverwendet : “�oläßt es �ichmit ‘den

Schwierigkeiten, die der mehrern"Genauigkeitentgegen
�tehn,einigermaßenwohl ent�chüldigen; wenig�tens
leicht erflâren Eg

|

4

ARES

6) Wo es auf die Ab�ichtenankömmt:da muß
6s auch auf die Kenntni��eund Ein�ichkendes Handeln=

dén anfommen. Denn ‘nach ‘deren Größe, Umfang
und Ver�chiedenheit“können‘die gewöhnlichen,oder in

dem gegebnenFall wirklich gewordenen nahen und ents

ferntenFolgenáls von dem�elbenvorherge�ehenund ab-

gezieltvermucthetoder nicht“vermuthetwerden, Und

ferner fônnen die ‘Ab�ichtea, die einer wirklih gehabt

hät, �elb�teinen ver�chiedenenWerth haben, je nachdem
die Erkenntnißdes Handelndenvon ihrem Wertheund

ihrenBeziehungenwar. Ein treuer Diener erbietet�ich

gègen�einenKönigin der Schlacht, mit ihm das Pferd
zu wech�el;und rettet ihm dadurch das Leben, indem

bald darauf er an der Stelle de��elbener�cho��enwird.

Saher nur , daßdes Königs Pferd �ichungehor�ambe-

zeigte? Oder nahmer dies zum be�cheidenenVorwand ;

indem-er bemerkthatte, daßdis Feindenah der Stelle

die�es�ichauszeichnendenund �einenHerrnkenntlichma-

chendenPferdes ihre Schü��erichteten *)? Kannte er

qanz , oder doch in �ehrvielen Hin�ichtenden Werth die-
�esLebens , welcheser großmüchigerhielt? Alle die�e

— Fragengehörenzur genauenBeurtheilungdes Werthes
VWHaudlung, té,

Fie RAEE
i

7) Aber

+) So wird die That von einemStallmei�terdes großen
 Churfür�tenFriedrich Wilhelm erzählt.
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7) Aber nicht allein die Ab�ichten�ind‘és, wöt-

nah der Werth einer Handlungbey ‘der. Rück�icht‘auf

ihre Gründe ge�chäßtwerden mußz�ondernauch die Art

und dér Grad derdabey bewie�enenKraft und Wohl-
thâtigkeit.Dennje mehr Kraft �ich"offenbare;de�to
mehr Grund zeigt �ichzur Erwartung mehrérerähnlicher

Thaten, Je größer die Fertigkeit, mit welcherdie�e

Kraft wirkte; ein de�togefälligersAn�ehnbekomme die

gute That durch die Leichtigkeit,mit der �iéent�tánd,
Und von je edlerer Art die�eKräfte und Fertigkeiten
�ind„ ‘ein de�toedleres und erhabenersAn�ehngewinnk
dadurchauh die Handlung.

“

Gei�teskrafti�tedler als

Körperkraft;und die edel�teund erhaben�teGei�teskräft

i�tdiejenige , die‘dergereiztenSinnlichkeit'gebietet, aus

Wöóhlwollen-für“andere. Wenn ein * Men�ch�einen
Feind in Gefahr des Lebens �ieht,bey der“man ihm
niht ‘ohneeigeneGefahr zu Hülfekommenkann, und

în ‘die�emAugenblicknicht nur vergißt, daß es �ein
Feind i�, nicht nur die Vortheile‘verwün�cht, die aus

de��enUntergangihm ent�tehenwürden;�onderndet

Armen einer mit âng�tlichemFlehenihn zurürufenden
Gattin entflieht, um den Men�chenzu retten , muthig
niche nur , �ondernmit vollflommener‘Gegenwartdes
Gei�tesgegen die�e]Gefahr fämpfet, und rettet : wie

�ehrwird nicht in eines jeden gefühlvollenBeobachters
Augen ‘der Werth die�erThac durch- die Art und

den Grad der dabeywirk�amenKräfte erhöht
werden? |

i

R

E
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8) Es fômmetal�o auh auf die Hinderni��e
und Schwierigkeiten an , die bey der Vollbringung
einer guténThat überwunden wetden mußten ; es

E53 _,  Imógen
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mögenäußerlicheoderinnerliche�eyn;Doch bey den

innerlichen Hinderni��enmache es einen wichtigen
Unter�chied, ob �olchein Unvollklommenheitendes Han-
delnden lagen, die ihm zugerechnetwerden fönnen, und

zur Schandegereichen; oder von �olchenEigen�chaften
herrühren,die entweder, als allgemeineBe�chaffenhei-
ten der men�chlichenNatur , oder unver�chuldeteUn-

volllommenheitendes Handelnden,

- fein ungün�tiges
Urtheilüber ihnveranla��enfönnen. “ Dennes i�tklar,
daß eineguteThat darum nicht mehr,fondern. vielmehr

mun weniger gefallenkann, ‘daßfie einem �chwergewors
den i�t,um �einerTrägheitoder �elb�tver�chuldetenUn-

ge�chi>lichkeit, oder irgend einer bö�enNeigung:und

Gewohnheitwillen. Doch wenn die Ueberwindungei-
nes �elb�tver�chuldetenHinderni��eseine außerordentliche

Kraft und muthigeEnt�chlo��enheitbewie�e:�okönnte

die Aufmerk�amkeitleicht bey die�erVor�tellungdes
/ Trafcvollen‘Ent�chlu��esund Muthes verweilen , und

desMoihdlalienean der gunAbatdadurchvergrößert
werden. = muli ‘4 nn

9) Die�eHin�ichtpude:wirk�amatwe�aiaKraft
erhältauchdas Wohlgefallenan �olchenEnc�chließungen
und Unternehmungen, welche wegen allzugroßer- ünd
unüberwindlicherHinderni��enichtausgeführtwerden
fonnten, Zumal wenn es unvorherge�eheneHinderni��e
waren; und: überhauptder Antrieb nicht Tollkühnheit

�cheinenfann. Dann macheder Wille �chonEhre z
in magnis volui��e�at e�t.

10) Wo Ab�ichtenund Kraft das Urtheilbe�tim.
men; da fommt es al�oendlih auch darauf an, wie

freywillig,für �ichRs aus Agenem;Ati einer
etwas
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etwas Gutes gethan hat; oder wie weit gezwungen oder

úÜberredetdurchandere, oder mechani�changereizt durchs

gegebeneBey�piel.Der �chändlich�teGeizhals giebt
wohl auch ein reichlichesAllmo�enin Ge�ell�chaft,rann

jedermann giebt; und unterdrüt den Seufzer,den es

ähmko�tet, in der engen Bru�t. Dem näch�tenHülfsbe»

‘dürftigen,der ihn allein auf Men�chenliebean�pricht,
wird �iede�toge�tählter�eyn.So kömmt auch der

Träg�teund Unempfindlich�tein Bewegung, wenn/alles

der �chreyendenNoth zuläuft, und zur Rettung Hand
anlegt. Allein wäre er vielleichtnicht von der Stelle

gegangen, :

:

4 A LAD

Hb eine Handlungmehr Werth hät, wenn �ie

�ozufolgemechani�cherAntriebe, mittel�tdes gegebenen
Dey�pielsverur�acht;‘oderwenn �ie,“durchUeberredung,
durch gehäu�te‘von andern gegebene Beweggründe
endlich bewirkt wurde? dies läßt�ich�oallgemein noh

micht ent�cheiden,Nach Ueberlegungund Beweggrün-
ben handelni�tüberhauptfreylichwohlbe��erund einem

Men�chenan�tändiger,als blinden mechani�chenAntrie-

ben folgen, Aber es kommtdochauchdarauf an; wie
viele Beweggründeeinem Men�chengegebenwerden

mußten, wie lange er �ichdabey noh bedachte, ehe er

�ichent�chloß;und wie wenig Beweggründeund Be-

�timmungein vernünftiger, ein ausgebildeter guter

Men�chnur nôthiggehabthätte,um zu �oleinerThat
�ichzuentfhließen?Daß gute Thaten, in Hin�ichtauf
ihre Gründe,den allerwenig�tenWerth haben, wenn

der fremde Antrieb dazu nur mittel�tder Furcht wirktce;
Fann nicht wohl geläugnetwerden. - Denn Furcht, das

Gegentheilvon Muth, ‘das Zeichen der Schwäche,
Ee 4 i�t
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i�tfeine deran �ich!gefallendenEigen�chaften,Wenn
 insbe�onderenur Men�chenfurchtTriebfederdes Gutén

i�t: �owird das Wohlgefallendaran auch. durh die
Vor�tellungvermindert, daß in- �omanchen Fällen und

Verhältni��envon die�erTriebfeder �ichnichts “Gutes

erwarten läße. Jmmer macht es doch hiebey einen

wichtigenUnter�chied,wie �chi>lihfür den Handelnden
Furcht überhauptoder die�eFurcht insbe�ondetewar.

BeyKindern i�t Furcht vor ‘Elternund Vorge�eßten
nicht nur unentbehrlicheTriebfederzumGuten; �ondern
an�ich-auch eine natürlichere und be��ereEigen�chaft,
als das Gegentheil,Je vernünftigerund pflichtmäßiger
die Furchti�t; de�towenigerbenimmt�ieden Handluns-
gen , diedaherent�pringen,von ihrem�on�tigenWerth.

Endlich aber kômmeées hierauch darauf an, was
‘einereigentlichfürchtete,indem er aus Furcht�ichente

�{loß?ob er für�ichoder fürandere fürchtete?Wenn
die Frau �ichent�chließt, aus Furcht ihrem Gatten zu
mißfallen,�eineLiebezu verlieren: �oi�tder Beweg-
grund an �i�chôn,bisweilen edel; wenn gleich in

Beziehungauf die That �elb�t-nicheju�t:der �chön�teund

edel�te,Und der Mann — fürchtet er �ichnur vor der -

Vor�tellung,JemandenUnrechtzu thun, �ooft�ievere

nünftigenGrund. hat, und fürchtet�ich�on�tvor

nichts ¿ �oi�ter Held, und der einzigewahreHeldin
den Augen des Wei�en.

11) Dbeine HandlungmehrBeyfallverdiene,
wenn �ie,was man nennt, eine �chnelleWirkung des

Gefühlsi�t;oder wenn �iemit völligerUeberlegungihe
res We�ensund ihrerVerhältni��ebe�chlo��enwird; läßt

fichnah den bisherigenDrupd�ägenauchent�cheiden,
Es
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«Es fommt-daraufan, von welcherBe�chaffenheitdie�es
Gefüßt�elb�ti�t, und welchenGrund es har. Es giebe
gewi��eVerhältni��e,die �obe�timmtauf un�ereNatur,
mittel�tder Sympachie,wirken, daß die Ent�chließung,
‘die die�emGefühlfolgt, allezeit aber doch in den: mei-

�tenFällen, der Natur gemäßund rechti�, Und die

¿ebhaftigkeitdes natürlichenGefühlsfann eben �owohl
die Ueberlegungdabeyunmöglichmachen , “als die Rich
figfeit de��elben�ieentbehrlihmacht. Jn �olchenVet-

Hâltni��enmit ruhigerUeberlegunghandeln, würde al�o,
wvenig�tensin An�ehungder mei�tenMen�chen,Mangel
guten natürlichenGefühlsbewei�en,Bey den mei�ten

‘Men�chen,�ageih, Denn-ein hoherGrad von Auf-
Flárungder Jdeen und Fertigkeit im Denken kann ma-

hen, daß auch lebhafteGefühlevon Ueberlegungenund

Ein�ichtenbegleitetwerden. Aber von denwenig�tenläßt

�ichdies behaupten, — Es fann aber auchvon einérans

dern Seite bey ausgebildetenMen�thendie herr�chende
Ordnungund Aufklärungihres Jdeen�y�temsund die
Fertigkeitim Denken, den Eindrücken äußererGe-

gen�tände"und Vorfälledie den Verhältni��enund an

gehörigenAb�ichtengemäßeBe�timmtheit�o�chnellvers

�chaffen;daß�ie�ichnicht �olangezube�innenbrauchen,
was zu thun�ey,wie andere; daß�ie,vermögeihrer
vorhergehendenUebungen, die der Natur und den Ver-

hâltni��ender Sache ent�prechendeEnt�chließungfa��en;
ohne�ichder antreibenden Vor�tellungenund edlen Bes

weggründein dem Augenblickebewußtzu �eyn,aus de-
nen ihr Rechkverhaltenim Grunde doch herfömmt.Zur
folge�olcherGefühlsanctriebe,�oin�tinctmäßighandeln,
�etal�ofréylicheine größereVollkommenheitder mora-

Ee 5 li�chen
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li�chenNaturvoraus, als’ dienach’lang�amerUeberle-
‘gunger�terfolgteEnt�chließungzur gleichenThat.Un-

‘terde��eni�tdie Anwendbarkeit die�esGrund�aßesdoch

nicht�ehrbeträchtlich,und erfordert Vor�icht,Denn

eines Theils i�tbey �chnellenEnt�chließungendie Gefahr
der“ Uebereilung‘und ‘der Vernachläßigungwe�entlicher

Um�tändegroßzda auch in Ab�ichtauf Moralität und

Zweckmäßigkeitder Handlungenjene individuellen Fäl-
le nicht leichtfür völliggleih angenommen werden düt-

Fen, und der Élein�teUm�tandoft auchhiebey viel ändern
Fann, AndernTheils�ind“die Fälle nicht �ehrgemein,
+o �o�chnelleEnt�chließungennöthig�ind,um das Gu-

te, was da ge�chehenfann, nicht zu ver�äumen.Wie

viel Werthaber auch guten Handlungenaus den beyden
‘bemerkten Arten“von Gefühlsantriebenent�tehenmag:

�oi�tdoch außerZweifel, daß, wenn die Macht der

‘Gefühlsantriebevon der Schwächeder Vernun�t, der

Uebermacht , welche die Sinnlichkeit über die�elbebey
einem Men�chenüberhaupthat , dem Leicht�innherrührt:

ihreWerke, wenn �ie‘gleichan �ichgut�ind, nicht �o

werthgeachtetwerden SN alsdie-Werkeder Vere-

nunft.
48 12) AusallendenbisherigenÜrité�üchimgusaber

wird die Richtigkeit und ReichhaltigkeitderjenigenBes

griffe erhellen, nah welchen in der oben ($. 63.) angezo-

genenSchriftdie Stufen, in welchen der Werth guter

Handlungen�icherhebenkann , Unter�chiedenwerden.

Eine gefälligeHandlungheißtdiejenige,die durch ihr
Aeußeresunmittelbar angenehmenEindruckmacht ; auch
wenn �iefeinen weitern Vortheilbringe, Eine gute

“ That aber mußNußen�tiften,
“

J�tdas Aeußereder-
ft �el
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�elben,die Art, wie �ieverrichtet wird , zugleichau

gefällig:�owird �ieeine �chöneThat genannt. Edle
Handlungen�inddiejenigen„ die Wohlwollenin: einem

“nichtganz gemeinen Grade bewei�en."Seine-eianen
„Vortheile�ucheni�tzu gemein, als daß man“deswegen
‘zueiner Cla��evon- Men�chengerechnet werden könnte,
die vorzüglicheAchtungverdiente, Adeli�tder Name,
der in �einereigentlichen“Bedeutung:immer unter�chei-

-dende Vollkommenheitenund -

Verdien�tebezeichnete,
Großi�t eine That, ‘wenn �ie‘ausnehmendemorali�che
„Kräfte verräth; wenn man zumBe�tenanderer nicht
bloß von äußerlichenGüternetwas aufopfert„wozu-der
Ent�chluß�o�chwernicht i�t; �ondernper�önlichenGefah-
ren �ichaus�eßt,körperlicheSchmerzen oder Kränkun-

gen -der Ehre deswegen übernimmt, Eine erhabene
Thataber i�tdiejenige, die ganz außerordentlichemora-
li�cheVolllommenheitenbewei�et, einen Men�chenaüh
übergewöhnlichgute und. edle Men�chen‘erhebt,gleich-
�amals ein We�enhöhererArt zu erkennengiebt; nicht
bloß Liebe,Achtung,Bewunderung,wie �chöône,edle

und großeThateneinflößt, �ondernEhrfurcht; wie, wenn

einer aus reinem Wohlwollenfür andere Lebenund gatize
zeitlicheGlücf�eligfeitfreywillig:aufopfert,- So erhaben
war die Unterwerfungdes Sokrates unter das To-

desurcheil ; da er ihmzu entgehenGelegenheithatte,
aber dem obrigfeitlichenUrtheil�eineigenes Urtheilents

gegen zu �eßenfür ein gemein�chädlichesBey�pielhielt.
Es ver�teht�ich, daßdie�ehsch�tenGrade innerer

Güte der Handlungennur alsdenn Statt finden,wenn

�ievernünftigenAb�ichtenent�prechen.
“

Denn unwich-
tigenoder ganz un�tatthaftenAb�ichtengroßeOp�erbrine

I,

gen,
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‘gen,“�treitetgegendie er�teundhöch�teRegel der Weis-

‘heitund ‘des Rechcverhaltens; welche wollen , daß man
möglich}viel Gutes �tiftenfolglich�eineKr â�tenithe
MER �oll.

‘Dochmuß bey ‘der Anwendungdie�erBes

ditigüligzugleichauh daraufge�ehenwerden, wie: weit

die Erkenntniß desjenigenreichéeund reichenfonnte ,

der Ab�ichten,die Un�tatthaftoder unwichtigwaren,

ihm aber wichtigund �tatthaft�chienen, großeOpfer
brachte. So können Thatenund Duldungen, díeirri-

ge; abergläubi�cheVoraus�eßungen, aber daneben rei-

nés undbrün�tigesWohlwollen, mißgeleitete,aber doch

“dnaige,Liebe gegen die Men�chheitoder Liebe gegenGott,
zum Grundehaben,‘die Thaten der Decier,eines Co-

‘drus, eines Curtius; und auch die freywilligübernom-

‘hènen Be�chwerlichkeitenund Martern manchesehrlichen
Dulders und Wanderers unter euh , ihr je6t oft zu

leicht�innigund ‘hartherzigverurtheilten Mönche,fônnen
vor dem Richter�tuhlde��en, der auf Willen und Ver-

mögen�teht, als edle und großeThatener�cheinen; edler

vielleichtund erhabener,als manche der gerühmee�tenund

angée�taunte�tenGroßthatenderjenigen, die gemeines

Wohibeförderten,aber wenigerdie�es,als eigeneGröße

guzeigenoderzu
;

vermehren, zur E hacen,
$. 69.

Von Verdien�tenund deren Schätung.

Gewi��egute Handlungenerhalten den Namen
von Verdien�ten,Der genauere Sprachgebrauchweißt

itn denjenigenHandlungenan, wodurchinan dieOrün-

de
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de der: Glück�eligkeitandern Men�chen‘aus Wohlwollen
erhálcoder vermehrt, Denn durch �olcheHandlungen
macht“man �icheigentlichum. andere verdient : ‘erwirbt

fichdadurch ein Rechcauf ihre Erkenntlichkeit,Liebe und
Achtung, Aber die�esRecht und die ent�prechende

Pflicht, �onaturlich undheilig �ieauch�eynfönnen,�ind

doch nur von einer unvolllommenen, nicht erzwingbaren
Gültigkeitund Verbindlichkeit. Nichtnur würden die

verdien�tlihenHandlungengar �ehrvon ihremWerthe
verlieren , �owohlfür denjenigen, der �ieausúbt,als

den, zu de��enVortheil �ieausgeübtwerden; wenn �ie
ein vollfommenes Recht , ,Erwiederungund Vergeltung
zu fordern, hervorbrächten; und al�oein eigennüßiges-

An�ehnbekämen: �ondern.�iewürden in- vielen Fällen,

�tatenúßlichzu�eyn,überwiegend�chädlicheFolgennach

�ichziehen,Wer�ollte,wer könnteimmer nachderThat
._ genau �chäßen, wie viel dergelei�teteDien�t,die erwie-

�eneWohlthatdem Geberund.demNehmerwerthwar ?

Kränkenderals der völlig�teUndankwürdeoftmalsfürei-
nen Mann von erhabnenund. feinénEmpfindungendie
Berechnungdes Werthes�einerVerdien�te�eyn,wie�ieder

Eigennußsderjenigenmachenwürde,dieeing. ihnengleich-
fommendeSchuldanzuerkennenvolkommenverpflichtet
�eyn�ollten,Auf der andern Seite wüxdeunter derBes

dingung zum Er�aßgezwungenwerden zu fönnen,allere
dings auch zu oft gefährlich�eyn, Gefälligfeicenund.
Wohlthaten�icherwei�enzu la��en.Wer nurunter die-
�erBedingungerwaszumBe�tendes andernthunwill,
fann und muß es zumVoraus �agen,undüber den
Werth mit dem andern �ichvetglejchen.Sd giebt.die
Einwilligungdes andern ein volllommenes Recht,Aus

dem
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dent Grundbegriffevon Verdien�tenund dex Natur der

darauf�ichbeziehendenPflichterhelletweiter :
:

1) Daß‘dás Verdien�tum de�togrößeri�t, je
mehrman durch‘�eineHandlung.zum Be�tendes andern

gethanhat ," je wichtigerdie Gründedev Glück�eligkeit
�ind,die mar dem andern ver�chaftoder erhaltenhat ;

ferner je mehrman von �eineneigenen Kräften und Gü«

tern dabey angewendet oder gewagt, . al�oauch je méhx
_ Schwierigkeiten man dabeyohne �eineSchuld zu übers

winden hatte, und überwundenhat, FJnsbe�onderewird

das Verdien�tvergrößert; wenn man �ich�elb�tdur<
die Hinderui��e,die der andere, de��enVortheilman zur“

Ab�ichthatte, aus Unver�tandund Verkehrtheikin den

Weg legte, nicht'hatab�chreckenla��en;wenn man für

�eineWohlfarth�ichbemühte,währenddaß�einBetra-
“

gen Haßoder wenig�tensVernachläßigunghätteent�chuls
digen können, Denn ein �olchesWohlwollenverdient
nicht nur deßwegenhöherge�chäßtzu werden , weil es

von �eltenererAxt i�; �ondernes mußauch demandern,
dem es wiederfahreni�t, wenn er es erkennt , als ein

Beweis einer großenund fe�tgegründetenLiebe
gegenihn

um �omehrFreudemachen,

Hingegenvermindert man �einVerdien�tum ans

dere , wenn man ihnen entweder auf eine beleidigende
óder�on�tmißfälligeWei�eBuresthut , oder hernach'
ihnenauf eine beleidigende,�tolze, prahleri�cheoder �on�t
mit Recht mißfälligeWei�ebegegnet, Gewißha-
ben viele, die überUndankklagen, es �ich�elb�tzu-

zu�chreiben,_ daßheeSIE nicht‘be��ererkannt
werden.LA

2) „Jn
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6) Ji die�erBetrachtunggiebc�ichal�oauch�chon,

zu erfennen, daßes bey der Schäßungder Verdien�te
nicht gleichgültig�eynkann , was fürAb�ichten�ieer-.

zeugt haben. Zwar i�tbeym Guten „ was einem wie-
idr: gute Ab�ichtenzu vnmtbendoppelePflicht;
einmal weil die Men�chenliebeüberhauptes erfordert, i

im zweifelhaftenFalldas Be��erevon andern zu vermu-
then; �odannweilvor dem �chändlichenta�terder Undank=
barkeit�ichzu bewahren, insbe�onderenöthigi�t,dem“

Argwohnbö�erAb�ichtenbeyun�ernWohlthätern,�oviel

mögli, zu wider�tehen,Alles die�eshindertunterde�-
�endoch nicht, daß nicht Ab�ichten:von �ehrver�chiede-
nem Wertheauch in die�enFällenbald mit Grunde ver:

muthet, bald mit Gewißheitanerkanntwerden müßten.
Und gleichgültigkann es uns unmöglich�eyn,ob aus

bö�enoder guten, ausgenommenniedrig guten, oder edes

len und erhabenenAb�ichtendie Handlung,die uns Vor-

heilbrachte, herkam, Denn die bô�enAb�ihten, um

welcherwillen , und die úble Art , mit der etwas zu un-

�ermBe�tengethanwird,kann oft mehrkränkenund be-

�orgtmachen, als der äußerlicheund unmittelbareVor-

theilFreudeund Beruhigunggiebt. Washilfesunsviel,
wenn einer , nach langen unerfülltenVer�prechungenund

oftwviéderholtènBitten endlichetwasfürun�eräußerli-
hes Glück chutzum �ichnun de��envor uns undandern

zu rühmen,uns ebendadurchherab�eßenund von �ich
abhängigerhaltenzu fönnen? Wie manchmalfonnte

nit ein �olchesum andere �ihverdientmachen„ viel

mehr heißen�ieunterdrückenundunglücklichmachen?
Oder woder Erfolgnôch'gutgenugi�t, um der eigen-

kaglgenVerwendungfinaandere nichtalles Verdien�tzu
|

be-
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benehmen: �oi�tdochdie�esdurch�eineAb�ichtenver-

ringert, Man�agt wohlbisweilen , daß“Jemand“�ich:
um einen verdient gemacht, oder einen wichtigenDien�t
gelei�tethabe, ohne es �elb�tzu wollen oder nur zu wi�e

�en.Man �agts, indem man nur den guten Erfolg
denke, und über die Ab�ichtenweg�ieht; und man fann

über die�eleicht weg�ehen, wenn �ienicht �owohlgefährs
lih und ha��enswürdig, als unbedeutend in ihrer Bes:

ziehungaufuns'�ind,Aber der eigentlicheBegrif vom

Verdien�ti�tes doch nicht, der hiebeyStatt findet, Wer:

gar nicht in der Ab�ichtuns zu nußen, gar nicht aus Lie-

be gegenuns handelte;kann auch, bey dem Guten, was:

ér �ouns bewirfte, nicht begehren,als ein morali�ch
handelndes We�en,in die�emVerhältniß, von uns

“ange�ehen,geliebt,und geachtetzu werden, - Höch�tens
kanner um des Nußenswillen

,
den er uns �ogelei�tet

hat, wie eine leblo�eSache , dieuns genußethat , mit

Wohlgefallenvon uns betrachtecwerden, Un�erDank
Aber gebühretda einzigund allein Gott.

d

8 3) Kanneiner �ichdurh gute Ab�ichtenallein

�chonein Verdien�t‘um jemanden erwerben ? Durch

ganz unwuirf�ame,bloßwörtlichzu erfennen gegebene
Ab�ichtenwohl nicht ; wie ern�tlich�olcheauh gewe�en

�eÿnmochten , und wie wenig �eineSchuld, daß es

nichtzurThatkam, “Wenngleich der gute Wille, und
- �olchegute Ab�ichtenundGefinnungenErkenntlichkeitund

Gegenliebeverdienen:�o�indes dochnochfeine wirkliche

Verdien�te.Verdien�teent�tehen‘dur<Handlungen;
Handlungen.ver�teht�ichdoch in der weicläuftigenBes
deutung , in welcherauch Zula��ungenund Duldungen
mit darunter begri�fenwerden, Denn für den an-

:

:

dern



Allgem,Grund�,zürBe�t:desVerd, u.d, Sch. 449?

dern dulden; oder ihmüberla��en,was man ihmentzie-
hen und verwehrenfönite; i�tbisweilèndem wichtig�ten?
Dien�tegleich, der mit mehräußererThätigkeit,und

doch vielleicht pt weniger Aufopferungund innerer
“

Kraft gelei�tetwurde. Auchkönnen nichtzumVer-

dien�teangerechnetwerdengutgemeinte,“aber unkluge
Handlungen,‘die ihrerNatur nach den abgezieltenNu--

ßennicht gewährenfonnten, Aber wenri �ieihnzufäl»"
liger Wei�ebewirkt hätten?Wenn Jemand durchein

abérgläubi�ches, an �ichunwirk�amesMittel denandern

wirklich von einer Krankheit, oder einem ändernUebel“

befreythätte; weil die�erdaran glaubte , und dér Glau-
be ihm half? Man wird es nicht �chwerfinden , zu be-"
merken, wie in einigen Fällendieswirklich verdien�tlich

�eynfönntezin einigen mehr lächerlichals verdien�tlich;?

und in einigenbey allen guten Ab�ichten,und dem Vor-

cheil, den es diesmal gebrachthaf, tadelnswürdig;je
nachdem nemlichdie natürliche, �icherereHülfezu haben
war oder nicht; fürdiesmaloder für“fünftigeFälleda-

durchverdrängtund verhindertwurde, oder nicht; und

je nachdem úberhauptdie zufälligeHülfeunter den ge-

�eßtenUm�tändenin irgendeinerRück�ichtfür cädli<
oder für un�chädlichgehaltenwerden fônnte,

: Aber i�es nichebillig, daß auch ohne den er-

wün�chtenErfolg vernünftigerWei�edarauf gerichtete
und aus Wohlwollen-unternommene BemühungenVer-

dien�tegenannt roerden? Daß es Handlungen�ind,die

Dank verdienen, i�außerallem Zweifel. Auf den

Namen , de��enAnwendung der Sprachgebrauchbe--
�iam,

kömmtes am Ende nicheant.

:“Feder,dritterTheil, Ff
|

4)
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/ 4) Mü��enHandlungen:in aller Rück�ichtgur,
e ge�eimäßig�eyn,um verdien�tlichzu �eyn;oderi�t

es:genug , daß�iedem andern, der �iedafürerfennen

�oll,zum Be�tengereichen, und in die�erAb�ichtge-

�chehen�ind? Die Fälle können hiebeynochgar �ehr
‘ver�chieden�eyn,- Men�chlichenGe�eßen, da wo eine

Ausnahme:von den�elbengerechtund billig wäre,aber
aus Unwi��enheitund Unbilligkeitnicht angenommeni�t,
entgegenhandeln,“und �ich�elb�tdadurch der Gefahrei-

ner Be�trafungaus�eben, um andern zuhelfen; um ef-

nen, ‘demSchein nah Schuldigen, in der That aber

Un�chuldigen,in Freyheitund Sicherheitzu �eßen=

wer darf leugnen , daßdies verdien�tlich�eynkönne?
Und wenn auch etwas nicht verdien�tli<hin Beziehung.
auf die Ge�ell�chaftwäre, deren Mikcgliedeiner i�t,und

deren Ge�ebeer dabeyübertretenhat; dennochkönnte es

Verdien�tin Beziehungaufden andern �eyn, der die�en
Ge�eben�ichzu unterwerfenkeine �olcheVerpflichtung.
hâtte,daß os ihm nichéwahrenVortheil bringenkönne.
te, ihnen.zuwider, Hülfeerhalten -

zu haben. Aber

wenn dasjenige, was zum Be�tendes andern unternom-

men wurde, derge�taltenge�eßwidrigi�t,daß es, ent-

weder weiles ihn-mit�chuldigmacht, oder auf andere

Wei�e, ihmfeinen wahren Vortheilbringenkann; �o
fann es auch nicht in Beziehungauf ihn Verdien�t
heißen, |

__Weit entfernt,in_állerAb�icht,von wahrenVer-
dien�tenmü��enal�ofreylih wohl die Handlungenderje-
nigen erachtetwerden, welcheSchuldigeder verdienten,
und entweder zu ihrer Be��erung, oder zu ihrer“Abhal-
tung von fünftigenPebelthaten, oder zur Entkräftung

“des
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des gegebenenbö�enBey�pielsnôöthigenBe�trafung
entzie�n

Harv rai
A D

5) Eine fúr�ehr‘vieleno< immer niche ent�chies
dene Hauptfragehiebeyi� , in welchem Sinn, und wie

weitHandlungen,um zum Verdien�tangerechnet wer

den zu fönnen, frey �eynmü��en!Daß �iefrey �eyn

rhú��enin dem Sinn, in welchem viele un�ererHanda
lungenes ohne allen Wider�pruch�ind,nemlih eineFole
gewillführlicherEnt�chließung, erhelletaus dem Vors.

hergehenden{hon zurGenüge,Und auch dies i�tklar, daß
Verdien�tedadurchnoch einen größernWertherlangen,

wenn�ie die Folge einer mit höherermorali�chenFrey-
heit, d. h. nach vernünftigerUeberlegungund richtiger
Eikenntnißdes Guren gefaßtenEnt�chließung�ind,Aber

ob jene�treitigemetaphy�i�cheFreyheitdazu erforderlich
i�t?Keineswegs, Um�ichhievonzu überzeugen,
braucht man nur den BegrifvomVerdien�tin �eineBe-

�tandtheilezu zerlegen, und zu unter�uchen, ob einer ders

�elbendie Voraus�ebungdie�erFreyheiterfordere,Nach
die�emBegrifund �einenwe�entlichenBe�tandtheilen,i�t
zum Verdien�teweiter nichtsnöthig,als daßdie That
�elb�tfúrandere gut, und die Beweggründe�chön,
edel, überhauptvonguter Art, nicht inißfällig-�eyn,

I�tdenn aber bey der Beurtheilung, ob eine Handlung
andernzumBe�tengereiche, imminde�tennöôthig, in
die Unter�uchungeinzugehen,ob die entfernte�tenGründe

der�elbenaus Gote, oder aus uner�chaffenenElementen
ent�prungen;ob in einer metaphy�i�chnothwendigenFol-
ge , oder zufälligaus jenen entfernte�tenGründendie
näch�tenGründeder Handlung, und die�e�elb�tent�tan-
dèn �ey?Oder i�tdie Fragevon den entfernte�tenGrün-

:
CES “Ff 2 den

i
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‘hen nôchig,‘umzu beurtheilen, von tvelcher Art,
Schönheitund Nüglichkeit, die näch�tenGründe und

Triebfedern einer Handlung.�chn?Mie wird. der unbe-

fangeneMen�chenver�tandbeydie�enBeurtheilungenan-

jeneFragen nur einmal denfen, /

+

Aber man denke nun auch daran, �olange man

will; nur mit Deutlichkeit und ohneübereilteSchluß
folgenzu ziehen: �owird man immer gewahrwerden,

daßbeydenichts mit einanderzu thun haben, Jmmer
wird die That de��en,der einem andern. Men�chendas
¿eben rettet , mit Gefahr �eineseigenen, und das dafür

zur BelohnungangeboteneGeld ver�chmäht,- edel und

verdien�t{ichim hohen Gradez und die That de��en,der

er�tlange um den Preiß dingte, ehe er �ichzur Hülfs
lei�tungim ähnlichenFalle ent�chloß, niederträchtig,

faum mehr verdien�tlih�cheinen;man mag nun meta«

phy�i�cheFreyheitoder Nothwendigkeit,beymUr�prung.
der einen wie der andern annehmen, Oder wäre-etwa

die. Dankbarkeit gegen Verdien�tenicht mehr natürlich
und pflichtmäßig; wenn die Handlungenfür metaphys

�i�chnothwendiggehaltenwerden? Auch dies niché,

Dennder natürlicheGrund des dankbaren Wohlwollens
und Wohlgéfallensliegtin dem Nüßlichenund Ange-
nehmender wohlthätigenHandlung und ihrer Gründe

(Th, L$. 76.) Und Pfliche i�tDankbarkeit , weil �ie

gemeinnüßigi�t; weil �iedem WohlthäterVergnügen
macht, dieTriebe der Wohlchätigkeitin ihm und andern

Men�chenunterhältund erwe>t, und in dem Dankbaren

i

:

�elb�tBe�cheidenheitund Liebe gegen andere befördert,
Die�eguten Früchteder Dankbarkeitaber ent�tehenver:

möge�olcherEigen�chaftender men�chlichenNatur, wels
he
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che die Erfahrungaußer‘allenZweifel�et, und die kéêla

nesweges nah metaphy�i�chenHypothe�enund Streitfras
gen �ichrichtenund verändern, So-wenig der Jdeali�k
�eineGrübeleyenund �cineSonderlings�prache�ichhindern
läßt, den Trieben des Hungersund Dur�teszu folgen ,

und wirklichvorhandeneSpei�enund. Gerränfevon eins

gebildetenzu unter�cheiden; eben �owenig fann der Des
“

termini�tvermeiden, das Angenehmeund Nüslicheals

angenehmundnüßlichzu empfindenund zu begehren;wie

�ehrer �ihauh von �einer.Meynung ver�icherthalten
möchte, Er wird und muß loben und lieben, was de�s
�enihm würdig�cheint;und tob und. Dankbarkeit für
gelei�tetegute Dien�temitVergnügenGRE wie

:

ein anderer, S

‘Aber wenn vo.alle guteHarldlungen
|

im er�ten:

Act der Schöpfung,im Sy�temder Grundwe�envorher

be�timmt,, und metaphy�i�chnothwendigeFolgen davon

wären : müßtenichtdie Ueberzeugunghievonvernünfti«
ger Wei�e’zumErfolg haben,daß un�ereDankbarkeit

fürsGute, was allernäh�tdur<hMen�chenuns:wieder=

fährt,eben �o, wie fürsGute, was die leblo�eNatur

für uns hervorbtingt, lediglich an Gott �ichwendete

undhielte ? - Die im Vorhergehenden�chonenthaltene
‘deutlicheAuseinander�eßungder Natur und Gründe un-

�ererDankbarkeit widerlegtauch die�eFolgerung,Zwar
ift.Dank gegen Gote,bey allem Guten,was uns wie:
derfährt,Pflichenachjedem der hiereinanderentgegen-
�tehendenSy�teme, Denn für die Quellealles Guten
erfennenihnbeyde, Aber feine Nücf�ichtnehmenauf
die Mittelur�achen, oder keinen Unter�chied.machen
wollenMen �olchenMittelur�achen,die ohneAb�icht

Sf E DS und
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und Willenmechani�chnothwendig, gutes bewirken,und

�olchen, die dur< Willen und Ab�ichtdazu �ichbe�tim-
menz würde auh beym Grund�agedes Determini�ten
die ausgemachte�teUngereimtheit�eyn.Denn es bleibt

dochimmer ausgemaché,daßdie�ebeyderleyUr�achenin

ihrer ganzen Natur und Wirkungswei�e�ehrver�chieden

�ind;daß die�eVer�chiedenheitauf un�ereEmpfindun-
gen und Vor�tellungenvon ihren Wirkungen unabwends

"

Haren Einflußhat ; und daßauch un�ergegen�eitiges
Merhaltenganz anders auf ver�tändige, als auf leblo�e
und unvernünftigeUr�achenwirket, Mit Lobund Dank-
bezeugungrichten wir nichts beyeinem Baumeaus; er

wird dadurch nichefruchtbarer;auch fônnenwir ihmfeiz
ne Freudedamit machen, Aber beydeskönnenwir bey
Men�chen, die uns Gutes thun, bewirken,
Dürfte aber , bey anerkanntermetaphy�i�cher
Nothwendigkeit, ein Men�ch�einerVerdien�te�ichrühs
Men , ‘auchnur vor Men�chen? Sich �elb�trühmen, i�t
bey wahrenVerdien�tennichtnacürlih ; und überall

nicht �chicklich.- Aber der Determini�tkann der Gemein-

nübigkeit�einerHandlungen, und der Güte �einerAb-

�ichtenund Beweggründe�ichbewußt�eyn, wie ein

anderer. Er kann �einerguten Thaten, und �einesgus
ten Willens , und �einerKraft und Fertigkeitzum Gu-

ten, die er dur Uebungund Wach�amkeitin �ichges

gründethat, �ichfreuen. . Er fann erwarten, daß �ie
von ver�tändigenund billigenBeurtheilernwerdenanerz

kannt werden; fann aberauch, wo es nôthig i�t,�ie
kenntlichmachen und vertheidigen; fann endlich auch
fordern, daßer von Men�chen,die Bö�es�uchen,und

Bö�esthun, oderGitesnur aus niedern Ab�ichten,
| unter-
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unter�chiedenwerde , wie“es natürlichund gemieliinil-
big i�t

Aber gegenGött? Hat er freyli< die dringend-
�tenGründe,demüthigund dankbar zu�eyn, bey allen

Verdien�ten, die er um andere Men�chen�icherwerben
|

zu fönnen, von ihm gewürdigtworden i�t,Aber auch
vor Gottdarfer �ichbetrachten, als denjenigen, ‘der ex

_i�tzals ein nah Ab�ichtenund Neigungenmit Ueber-

legung, nicht blind mechani�choder in�tinctmäßighan-
delndes We�en,Auch vor. Gott darf er �ichfreuen�ei-
ner guten Handlungenund Ge�innungen; und der durch

Uebungund Wach�amkeitgegründetenKraft und Feres

tigfeitzum Guten mehrund anders �ichfreuen , als der

angebohrnenoder �on�tdurchs Gluck ihm zugeführten
Kräfteund Vortheile. Auchvon Gott darfer ver�ichert
�eyn,daß, wer Gutes thut, und ‘edleGe�innungenin

�ichunterhält, ihmwohlgefällig�ey; und nicht von ihm
geachtetund behandeltwerdenkönne,wie der Mi��ethä-
ker und Uebelge�innte, �olangeer Mi��ethäterund übel- \

ge�innetbleibe, So bleibtal�ovor Gott und Men�chén

Verdien�tenihr Werth; �iebleibenlobenswürdigin ih-
ren Folgen,und liebenswürdigin ihrenGründen; ihr ge-
heimnißvoller, elementari�cherUr�prungfey wo und wie

OS

Eswar auch în derThatvon einem�oirá und

gütigenUrheberder Natur nichtzu erwarten, daß er
die Gründe der Sictlichkeitvon der allerverwicfelte�ken
metaphy�i�chenStreit�rage�ollteabhängiggemachthaben.

6) Wenn es aber gleichnicht auf die allerent-
- fernte�tenGründeanföômmet, bey der Würdigungguter

Ff 4 __Hand-



456 sf BubV, Haupt�tück:IV,

zZ as vihCharaktere�onehmenwirbordabey
“ aufdenUr�prungder Neigungenund Antriebe aller-

dingsRück�icht,- Achtung -und Bewunderungnehmén
zu; wenn wir erfahren, ‘daßder edle und vortrefliche

. Charakter, beywenigerfremden Pflege,unter �olchen
‘“Uni�tänden, die fürdie mehre�tenGemütherehernachs
theiligeFolgenhaben,�ichgebildethabe. Denn da läßt
�ichum �omehrauf viele innere Kraft und dauerhafte

Anlagen�chließen.
ire pa

7d-Ændlich:läßt�ichaus allem Bisherigenbegrei-
fen, warum Verdien�teundgute Eigen�chaftendurch
“nichts�o�ehrgewinnenund vortheilhaftins Lichege�eßé
werden, als durch aufrichtigeBe�cheidenheit,die da-

mic verbundeni�, Einmal läßt die�eBe�cheidenheit
_nichtleichtdenVerdachteitler und eigennüßigerAb�ich-

ten ent�tehn,wodurchverdien�tlicheHandlungenund Eis

gen�chaftennothwendigvon ihrem Wertheverlieren, Sos

dann wird auch die Eigenliebeweniger gereizt, den vors

theilhaftenVor�tellungenvom andern �ichzu wider�eßenz
wenn er FeineihrwiderwärtigenAb�ichtenund An�prüche
blifen lá��et,‘Es werden Verdien�te,die �ichbe�cheiden

zeigen,auh dadurch angenehmer,daß�iedem andern

feine Gewaltanthun, �ondernes ihm�eib�mehrüberz
la��en,ober �iebemerken , und wieer �iebeurtheilenwill,

Endlich läßtBe�cheidenheitvielmehr, als das Gegens
_theil, auf wahreWeisheit,und einen

ganzausgebildeten
Charakcer�chließen,

_8) Kann aber dochVerdien�tbeyHandlungen
“feyn,zu denen man vollkommenverpflichtetwar; bey

“

‘Dien�ten,die iman zu lei�ten�chuldigwar ? Wenn einer
y

nichtEE that, als
n
was er zu hun�chuldigwar, und

|

: dies
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dies auch nur aus Furchtvor‘ZwangundScra�e:�o
hat er fein Verdien�t,Denn�einerHandlungfehleins
nere Güte, Wohlwollen,ein we�entlichèrTheil des

Verdien�tes.Wennaber einer, was er zu hun �chul
dig war, aus Neigung und Wohlwollen, und als nah
be�temWi�llen‘undVermögenthat: �o i�ter dabeynicht
ohneVerdien�t,Und dies i�tum �ogrößer: je weiter
das Gute, was er aus Wohlwollenthat, über dasjeni-
ge hinausgeht, wozuer hättegezwungenwérdenkönnen,

Wiederumeine Unter�uchung,beyder Men�chen�ich
leichttäu�chenund irrenkönnen. Unzweifelhafteri�t
daher freylichdas Verdien�tbey Handlungen, gu denen
man gar iesvollfommenGDs war, 4

EE

=S.70.: l

“AltgemeineGrund�ßezurBe�timmung-des ua:

bö�erTháten
i

Unter den paradoxenSägen der Stoikerwar

vielleichtder paradoxe�teund un�tacthafte�teder , daß
alle Uebertretungeneinandergleichzu achten�eyn.
Sie hatten, nachdem Cicero*), die gute Ab�icht,
von al�enVergehungendadurchabzu�chrecken, wenn man

glaubte , daßdie klein�teder�elbenAb�cheuverdiene, wie
die’größten,Dabeyaber wäredochzubefürchtengewe-
�en,daßder Leicht�inn,

der beyden mei�tenMen�chen
inAn�ehungkleiner Uebertretungenimmer bleibenwird,
�einemorali�chenEmpfindungenund Urtheileauf die

“größernUebertretungenum �oeherausdehneninôhte,
_Ff Fr

“wenn
RS

_Aonnagam:

9 Paradox, II, L
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wenn die einen doc nicht größer�eyn�ollten, denn die

andern, Aber die Ab�ichtenmöchten�eyn, wie �iewoll-
fen: �ofehlt es die�erMeynung fa�tan allem Schein
von Grunden, Die Tugenden�indeinander alle gleich,
�chloßmanz al�omü��enes auch die Untugenden�eyn,
Allein wenn das er�teauchzugegebenwürde;d, h. wenn

man auch den Namen der Tugend nur dem höch�ten
rade der bey der men�chlichenNatur möglichenmora-

�i�chenVollkommenheitwidmen wollte + �ofolgtedas an-

‘dere daraus doch gar nicht. Je mehr zur Tugendodér

zum morali�chenGueenerfordert würde: de�tomehrStu-fender Entfernungdavon gäbees.

Das Unrecht be�tehedarinne, �agteman Sind:
daß man thue, was nicht erlaubt oder niht recht �ey.
Dies Nichterlaubt- oder“niht Recht�eyù, �eyaber et-

was einfaches, dabey es feine Grade gebe*) Allein

die�eslebterei�tebender fal�cheSaß; wie aus der Un-

ter�uhungder Gründe, warum etwas für unerlaubt
‘und unrechtzu halteni�t, allemal leicht erhellet, Eúd-

lichgabman wohl zu, daßdie Schädlichkeiteiner Ue-

; belthatwohlgrößer�eynkönne,als die einer andern,

Aber das innere Uebel �olltedochbeyallen gleich�eyn,
“Alleinauchdies i�tfal�ch,Denn

1) man mag das innere Uebel einer bö�enThat
‘entroeder�chägennachder dadurchgegründetenoder ver-

�tärktenNeigung des Handelndenzu künftigenUebeltha-

E. detdemdarinnenthaltenenGrunde zum eigenen
Miß-

iE ea

*) Quoniam in eo eft peccatum, fi non licuitz quod“

�êmperunum & idem e�t;neemaius & minus un.

quam ficri pote�t,Le,
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Mißf�allen,beyent�tehenderSchaam und Reuez oder.

nach dem Mißfallen, welches.andern die aus der That
hervorleuchtendenAb�ichtenund Neigungen erwecken

mü��en:�ofann in feiner die�erRük�ichtenbehauptet
werden, daß innerlichalle Uebelthateneinander gleich

�eyn. Sondern ihre innere Hâßlichkeiti�tbald größer,
bald geringer; er�tlichnach der Ver�chiedenheitder

Ab�ichten.- Die Ab�ichten,die zu einer unerlaubten

Handlungantreiben, fönnengut und edel �eyn;wie

beyder bekanntenThat des jungen Manlius, der den

Molkstribun in �einemeigenen Hau�emit gezogenem
Schwerdte über�iel, und zur eidlichen Ver�icherung, von
der Anklage.gegen �einenVater abzu�tehen,ihn zwang.

‘Ge�eßtauch, daßeine �olcheHandlung nicht ganz gebils

ligt werdenfann , daß�ieder Urheberin der Folge�elb
mißbilligenniuß:�okann �iedoch unmöglichweder ihm
�elb�tnochandern das gleicheMißfallenje verur�achen,
wie wenn die�eGewaltthätigkeitdie Ab�ichtgehabthätte,
einen Clodius oder Catilina in Freyheitzu �egen;oder

�ich�elb�tdie Stimme zur Erlangung einer Ehren�telle,
|

oder denräuberi�chenBe�ißfremder Güter- zu ver�chaf--

fen. Auchwürdees eine, im Allgemeiñenwenig�tens,

un�tatthafteBehauptung�eyn, daßeineHandlung, wie

die�edes Manlius, eben �ogefährlich.in Ab�ichtauf
allgemeinetiebe zur Gerechtigkeitund Ehrfurchtfür Ges-

�eßeund obrigkeitlichesAn�ehn,eben �ogefährlichin
Ab�ichtauf Hangzu Gewaltthätigkeitenberhaupt , als

jeneandere vorher �chonzur Vergleichungange�eßten,
Denn Unterordnungbey�einenNeigungenund Pflich-
ten erfennt jederMen�ch,und muß es. Wenn daher
Jemand, wiewohlirrig, glaubt,

einer an �ichwitklich
edlen
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edlenund großenAb�ichteinePflichtaufoöpfernzu dürfen:
Fann dies �chonfüreine Annäherungund Vorbereitungzur

Vernachlä��igungebendie�erPflicht,um irgendeiner ofen-
bar und an �ichverhaßtenungerechtenAb�ichtwillen , gehal-
ten werden. Und nichtnur fürAnnäherungund Vorberei-

fungüberhaupt;�ondernfüreben �ogroßeAnnäherungund

eben�owirk�ameVorbereitung,als wenn er �chonißt�chänd-
lichenAb�ichtenjenePflicht aufgeopferthätte?— Wenn

einer auch feine edleund gute Ab�ichtenbeym Vergehn
hattez aber �eineAb�ichtwar doch auch nicht�ehrbds ;

- er hattedas Uebel, was er wirklich an�tiftete,nichtzur

Ab�icht;er handeltevielleichtgar nichtboshaft, �ondern

nur leicht�innig,dachtean das Uebel, was er anrichten

werde, nicht, �ondernnur an ein kleines Vergnügen,
“was er muthwilligbegehrte;oderüberließ�ichunbedacht-
�am,nachlä��ig,mechani�chenReizenund unüberlegten
Einfällen: �oi�tdie bô�eThat innerlih, nach ihren
Gründen „ betrachtet, immer noch�o�chlimmnicht, als

�ie�eynwürde,wenn. er verur�achteäußerlicheUebel zur

Ab�ichtgehabthätte, Der Beleidigte�eib�wird das

durch�o�ehrnicht beleidigt, kann eherverzeihen, wenn.

er nichtHaßund feind�eligeGe�innungengeczn �ichge-

wahrwird. Und-�owird auchdie Selb�tliebeund die

Mitempfindunganderer wenigerbeunruhigtund aufge-
bracht, Bey kleinen Kindernzeigt�ich�ehrfrühe�chon
und lebhaft dieAufmerk�amkeitauf die�enUnter�chied,

ob etwas mit Willen oder nicht, und aus welch einer

Ab�ichtes ge�chehen.Und auch beyder Beurtheilung
�einereigenenVergehungenbleibt die�erUnter�chiedniche

gleichgültig, und kannes nicht; �owenigals beyder

Be��erung,
:

(EM.
i

EO Es
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Es giebt aber freyli<hauch bey der Sorglo�igkeit,
Nachlä��igkeitund dem Leicht�innvieleGrade, Ur�ache
eines Todes �eyn,dadurch, daßman ein �charfgeladenes
Gewehr wi��entlich,doch ohneauf jemanden zu zielen,
gegeneine mit Men�chenbe�eßteStraße lo8ge�cho��en,|

‘oder einen �chwerenStein durchsFen�terin ein bewohn-
tes Zimmerge�chmi��enhatz i�twenig vom vor�eblichen
Tode�chlagver�chieden,

“ Eine Unvor�ichtigkeit, die beym
gering�tenNachdenkenhöch�tgefährlich�cheinenmuß,
fômmt der Bosheitnahe, Summa mangent:do-lus e�t.

2) Die Stärke desbö�enWillens,oderN
Grad der Ent�chlo��enheitgegen das anerkannteGe�eß
zu handeln, machteinen gweyteneben �owichtigenUnters
�chiedhiebey. Die�eEnt�chlo��tenheitfann �ichdurch
ausdrücflicheErklärungen, noh mehraber durch die

That�elb�tzu erkennengeben. Sie mußnemlichum �o
viel größer�cheinen;je mehrKräfteund Hülfsmittelels
ner anwendet, �einebô�eAb�ichtzu erreichen;je weit-
läu�tigereund zu�ammenge�eßtereAn�taltener dazu
macht;je fe�terer bey�einemVor�aßeverharret; je we-

nigerer �ichdurch Hinderni��eund Schwierigkeitenabs

�chre>en, oder dur< Ermahnurigenund Warnungenaba

wendigmachen läßt, Jm Gegentheil�cheintein Vera

“gehenmit Grund um �ogeringer, je größerdie Ver�u-
ung, je verführeri�cherdie Gelegenheitdazuwar , und

je mehres fürdie Wirkungeines unglücklichenAugen-blicfsderempôrtenSinnlichkèitund Uebereilunggehal-
ten werden kann, Denn der wieviel�teauch ‘von den

i

E undÉde pes Men�chenfann wohlmic

| *

“—__

Wahr-
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Wahrheit�ichrühmen, jederVer�uchungzum Bö�en

“gewach�enzu �eyn,und’ zu jederZeit? — :

A

Wenn bey einer bö�enThatviele Gei�tesfraftund

Beharrlichkeitmit ge�chickterAnwendungder Mirtel �ich
vereiniget: �okann dem ein�eitigenBlick ein gewi��es

Wohlgefallendadur< erwe>t werden; denn Kraft und

Ge�chiflibfeit�indan �ichGegen�tändedes Wohlgefale
lens. Und dies ein�eitigeWohlgefallenfann den Zu-

i

�chaueroder Richter, den der Schadeder Uebelthat
nicht tri�t,und’ der mit dem -Beleidigtenüberhaupt,
oder ißt,nicht �onderlich�ympathi�irt,auch wohlgeneigt
machen,Gründe zur Be�chönigungund- Ent�chuldigung
der That im Ganzen aufzu�uchenoder gelten zu la��en,
Denn der er�teund lebhaftereEindru>, wie ein�eitig

er auch �eyumag, be�timmegar oft den Jdeengangund

dasUrtheil. Aber‘wer auf all�eitigeund tiefer einges
, hendeUnter�uchung�einUrtheilzu gründengewohnti�t,

fann díe bey einem boshaftenUnternehmenbewie�ene
Kraft und Beharrlichkeitzwarbedauern; bey der Vor-
�tellung,

- wiegroßenWerth beybe��ererVerwendung�ie

hâttehabenföónnen,Jn ihremgegenwärtigenVerhält:
ni��eaber macht �ieihmdie Thatund deren Urhebernur

noch ab�cheulicher*), :

:

ES 3) Wenn

*) Das gemeineUrtbeil hängthiebeh�ehrvon deni sfentli-
ben Zu�tande ab. So lange ein Volk noch im Zu�tande

der Batbarey und des friegeri�chenVerhältni��esgegen
feineNachbarn �ichbefindet , und per�bnlicheTapferkeit
das vornehm�teMittel zur döffentlichénund be�ondern

Sicherheiti�t;‘�ogiebt Muth, Kühnheit,o�enbarer
Angrif auh Beleidigungen das An�ehngeringerer- Ver. |

fs :

brechen.
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3) Wenn beyeiner bö�en7 ge�ebwidrigen,�häde-
lichenThat der Urhebernicht wußte,daßer etwas Un-

‘erlaubcesbegieng; und bey�einemMaaße der Ein�ichten
und �einenVerhältni��endies auh nicht wi��en, oder
nur einmal vermuthenkonnte: �ohat die That auch niche
das völligeWe�eneiner morali�chenUebelthat, Denn

warum �ollteein Men�chnicht thun dürfen,was nach
�einerbe�tmöglichenErkenntnißrechtzu �eyn�chien; wo
er Unrechtnicht einmal vermuthenkonnte? Das ohne.
�eineSchuld ihmunbekannteGe�ei�t für ihn�ogut als

nichévorhanden, hat keineVerbindlichkeitfürihn, Die
Voraus�eßung,daßeiner das Unrecht�einerThachätte
wi��enkönnen,und wi��enmü��en;- wenn er die ihm

_ Pflichtgewe�eneUnter�uchungund Nachfrageangewen»

dec hâtte, macht�ie �chonzur morali�chbô�enThat,
Und �iei�tes um �omehr; je leichteres ihm gewe�en
wäre, durcheigenesNachdenkenoderErkundigungdie�e
Erkenntniß�ichzu ver�chaffen,Unterde��eni�teine Ue-
belthatdennochinnerlichnicht �obô�e,wenn der Thâäter
das Unerlaubteder�elbenwirklichnichterkannthat, wies.

wohlaus eigenerSchuld; als wenn er es �elb�tein�ah*).
e iros ‘nto af d Und

 bréhen. Jm GegentheiljoirdüberhauptMangelder
__

-

Nationaltugend oder der Tugend des Zeitalters am höch-
�ten angerechnet; nicht nur, weil nah den Sittenund

Bedürfni��ender Nation und des Zeitalters die Begriffe
von Tugendund La�ter,Ehre und Schande�irichten;
�ondernauch deswegen,, weil es am mei�tenMangel
aller guten Anlagenbewei�enkann, wenn es einem an

der Tugendfehlet, zu welcher�icham mei�tenAntriebe-
+ finden.

;

i

lr

PrarE

7.
:

N

“> Cs wäre denn, daß einèr der Erfenntnißdes Ge�e6es
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Undje vollflommner die�eErkenncnißundEin�ichtbey |

ihmwar; jéöfterund nachdrücklicherihm�eineeigene-

Vernunftund �einGewi��enoder andere Men�chendies
“

Unrechtvorge�tellthaben; je ö�terer da��elbeVergehn
�chonbegangen,undbereut, und Be��erungangelobt
hatte; de�tomiß�áälligerwird die That , und de�tover-
âchtlicheroder ab�chéulicherder Thäter. Verächtlich,
als einhôch�t�chwachèr‘oderhöch�tleicht�innigerMen�chz-
ab�cheulich,

als ‘einHéuchler, der Tugend und gute
Wor�äßtelúgt, morali�cheWahrheitenmit dem Munde
bekennt, und in �einemHerzenverleugnetund“ver-“

“dE, 224 BO

4) Je mehreiner aus freyemeignem Antriebe

eine bó�eThatverrichtet hat; de�tomehrGrund zum
Mißfallenüberihn i�tauh vorhanden.Habenihn an-

dere dazuverführtundangereizt: ‘�otrift von dem Miße

fallen, welchésdie That erwe>t, ihn darum �chon.‘we

niger, weil es untermehrere�ichvertheill, Und Ver«

führungenund Anreizungenkönnen auch in die�erArt �o

�tark�eyn,daßihnennachgebenmehr Schwachheicals

Bosheitbewei�et.Ja wenn bey fürchterlichenDrohun=
ger und angewendetenGewaltthätigkeitenJemand einem

‘größernphy�i�chenUebel �ich�elb�t.hätteunterwerfen.
mü��en,als -dasjenigephy�i�cheUebel i�t, um welches

willen die verboteneThat verboten i�t:�oi�tdie �oer-
“

zwungeneThatgar nichémorali�chbô�e.Jmmérhin

mag-Sünde,als Sünde, mag das morali�che.Uebel
é RP EI

; EER ein

ab�ichtlichauswich, um mit der Unwi��enheit�ichent-

{huldigenzu föhnèn. Denn dies kann kaum füx
be

gehalten werden, als wi��entlich�ündigen.
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‘ein gróßerésUebel �eyn,als álle körperlicheLeiden, und

der Verlu�taller äußerlichenGüter, Dies bewei�e
nichts gegen dieZulä��igkeiteiner Handlung, die, wes
gen einer wichtigernPflicht, auf hdrt pflichtwidrigzu
�eyn,Wer kann vernünftigerWei�everlangen, ‘daß
ein Men�ch�ichlieber �olltedas Lebennehmenla��en,als

zwingen,einemandern irgendetwas von �einenGütern zu

entwenden?Sugegebenauch, daßlieber �ihdas Leben

nehmenla��en,în �olcheinem Falle,gut und edel �eyn
fönnez in �ofernes entweder die Folgeüberalle �inne
licheEmpfindungenherr�chendererhabener,obwohlniche
deutlich gedachterund genau be�timmter,Grund�äßewdz

rez oder das Bep�piel‘eines�olchenWider�tandesin

dem befondernFale überwiegendvortheilhafteFolgenera

warten ließe, Was in Erwägung�eineredlen Ab�ichten
mehr Beyfall, als um �einerFolgenwillen Mißfallen
erwe>et; oder wasüberwiegendgute Folgenînbe�onz

- ‘dern Fällenhoffenläßt: fann deswegendoch nichtanz

�ichbetrachtetund allgemein zur Richt�chnurdes Vers

haltensgenommenwerden, Aber nicht gerechtfertiget
mit die�emFalle�indUebelthaten, dieJemandbegehrtaus

einer Furcht, die er mehrdurch�einebe�ondereSchwachs
Heit, Vorurtheileund aus�chweifendePhanta�ie�ich�elb�t
ge�chaffenhat, als daß�ieihm durch andere verur�ache
worden i�t,Und gerechtfertigetkönnenauch-nihtwee

den, durchnoch�ogegründeteund noc �ogroßeFurcht,
Handlungen,die'in ihren Folgenfür �chädlicherges
halten werdenmü��en,als was derjenige,der �ieges

zwungen begieng,beymWider�tandfüt�ich�elb�tzu
befürchtenhatte, Wofern anders die Furchtno< �o
viele Ueberlegungund Be�onnenheitübrigließ, als zu

Feder, dritterTheil, Gg einer



464 “Buh V.Haüpi�tlc>IV."

Undje volllommner die�e”Erfenntniß:und Ein�ichtbey
ihmwar; jéöfterund nachdrücklicherihm�eineeigene
Vernunftund �einGewi��enoder andere Men�chendies

Unrechtvorge�tellthaben; je öfter er da��elbeVergehn
�chonbegangen,undbereut, und Be��erungangelobt
hatte; de�tomiß�álligerwird die That , Und de�tover-
ächtlicheroder ab�chéulicherder Thäter. Verächtlich,"
als ein hôch��chwachèr‘oderhöch�tleicht�innigerMen�chz-
ab�cheulich, als ein Héuchler, der Tugend und gute
Vor�äßelúgt, ‘morali�cheWahrheitenmit dem Munde
befennt, und in �einemHerzenverleugnetund“ver-“
(Pottet,221 Put AHNE SE

RG LSE
;

4) Je mehreiner aus freyemeignemAntriebe

eine bô�eThat verrichtet hat; de�tomehrGrund zum
Mißfallenüberihn i�tauh vorhanden.Haben ihn an-

dere dazu verführtund angereizt : �otrift von dem Mißs

fallen, welchésdie That erweckt, ihn darum �chon‘we-"

niger, weil es unter mehrere�ichvertheill, Und Ver«

führungenund Anreizungenkönnen auch in die�erArt �o

�tark�eyn,daßißnennahgeben mehr Schwachheicals

Bosheitbewei�et.Ja wenn bey fürchterlichenDrohun=
ge und angewendetenGewaltthätigkeitenJemand einem

größernphy�i�chenUebel �ich�elb�thätteunterwerfen
_müú��en-;als -dasjenige‘phy�i�cheUebel i�t, um welches

willen die verboteneThat verboten i�t:�oi�die �oer-

 zwungeneThat gar nichtmorali�chbd�e.Jmmérhin

magSünde,als “Sünde, mag das morali�cheUebel

y

D'arte &

a�

Uadec

2s

w y “ae

ab�ichtlichauswih, um mit der Unwi��enheit�ichent-
“�chuldigenzu föinèn.Denn dies kaun kaum füxbe��gr

— gehaltenwerden, als wi��entlich�ündigen.
E

as
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‘ein größerésUebel �eyn,als álle körperlicheÉeiden, und

der Verlu�taller äußerlichenGüter, Dies bewei�ec
nichts gegen die Zulä��igkeiteiner Handlung, die, wes
gen eiñer wichtigernPflicht, aufhdrt pflichtwidrigzu
�eyn.Wer fann vernünftigerWei�everlangen,‘daß
ein Men�ch�ichlieber �olltedas eben nehmenla��en,-als

zwingen,einemandern irgendetwas von �einenGütern zu

entwenden?Zugegebenauch, daßlieber �ichdas Leben

nehmenla��en,în �olcheinem Falle, gut und edel �eyn
fönnez in �ofernes entweder die Folgeüberalle �inne
licheEmpfindungenherr�chendererhabener,obwohlniche
deutlich gedachterund genau be�timmter,Grund�äßewage

rez oder das Bep�piel‘eines�olchenWider�tandesin

dem befondernFale überwiegendvortheilhafteFölgenera

warten ließe. Was in Erwägung�eineredlen Ab�ichten
mehr Beyfall , als um �einerFolgenwillen Mißfallen
erweet; oder wasüberwiegendgute Folgenin be�on-
dern Fällenhoffenläßt: fann deswegendoch nicht an

�ichbetrachtetund allgemeinzur Richt�chnurdes Vers

haltensgenommenwerden, “Aber nichtgerechtfertiget
mit die�emFalle�indUebelthaten, dieJemandbegehrtaus

einer Furcht, die er mehrdurch�einebe�ondereSchwachs
heit, Vorurtheileuno aus�chrweifendePhanta�ie�ich�elb�t
ge�chaffenhat, als daß�ieihm durch andere verur�ache
worden i�t,Und gerechtfertigetkönnenauch-nihkwer«

den , durch noch�ogegründeteund noc �ogroßeFurcht,
Handlungen,diein ihren Folgenfür �chädlicherge»
halten werdenmü��en,als was derjenige,der�iegez

zwungen begieng,beymWider�tandfüt�ich�elb�tzu
befürchtenhatte, Wofern anders die Furchtnoh �o
viele Ueberlegungund Be�onnenheitübrigließ,als zu

Feder,dritter Theil, Gg einer
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einer freyen, morali�chenHandlungnöthig!i�t,Denn
wennes hieranfehlte: �owäre die -Uebelchace,beyaller

ihrer Schädlichkeit,doh-ni<t morali�chbö�e,wenn

�iegleichauh nichtgerecht.und morali�chgut genannt
werden könnte,

“

Und wenn man hiebey bedenkt, wie

viel �tärkerdie gegenmiétigeEmpfindungund lebhafce�te
Vor�tellungeineseigenenUebels auf die men�chlicheNa-

tur gewöhnlich:wirken , als die Vor�tellungeines entfern-
ten undeines auf andere fichbeziehendenUebels : �owird

es auch �ehrnatürlich, und leicht zu verzeihen�cheinen,
- wenn'ein Men�chunter �olchenUm�tänden, in der Ang�t

und Gefahr , das phy�i�cheUebel des einen und des an-

bern Verhaltensnichtganz richtigund unpartheyi�be-

rechnet. Ein hoherGrad der Furcht, in die Jemand
durch anderever�etwordenwar, indem er zum Bö�en

�ichent�chloß,wird al�oallemal, wenig�tensbey Mens

�cherivon gemeinerArt,7 zurgroßenEnt�chulvigung:ge+

E mü��en
5) ‘Aber‘außer der Be�chaffenheit.derGründe

richtet�ichdie“Vor�tellungvon: der Größe eiter Uebelthat:

au) nah“der Be�chaffenheitund dem Umfangeder

�chädlichenFolgen, die naturlicherWei�edaherent-

�tehen,- EineHandlungi�tin einem höhern-Grade Ue-
belthät; © wenn jemanden eine Vollkommenheit, MsQuiélle angenehmerEmpfindungenentzogenwird;

|

wenn erkur um ein vorübergehendesVergnügenCus
oder in einvorübergehendesLeidenver�eßtwird. Sie i�

& mehr’,wenn �ieden Verlu�tinnerer Vollkommenhei-
fèn, als wenù �ienur denVerlu�täußerlicherGüter
nah �ichziehez �iei�tes-um �omehr, auf je mehrere

derLERS - aia mittalbaroder unmittelbarer
; er: Mei�e;-
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Wei�e�icher�kre>t,Die weltere Ausführungund ge-
nauere Be�timmungdie�erGrund�ägeergiebe �ichleicht
mittel�tdes Gegen�aßesaus dem, was über die Gründe
des�teigendenWerthesguter Handlungen($. 68.) ange-
merkt worden i�t, Eine vor�eblicheUebertretungder
Ge�eßeder �trengenGerechtigkeit($.42,)wird ein Ver-
brechengenannt.

Laan

2

$. 71 E

Vonder SchuldundPflichtder Schadener�eßung.
|

Auf Uebelchaten,wodurchandere beleidiget.wer-
den, bezieht�ichder Begrif von der Schuld, “Zwar
în der weitläuftigernBedeutungwird unter die�emNa-

menüberhauptdas Unrecht, oder Uebel,was einemzu-

“gerechnetwerdenfann , (culpa)ver�tanden,Die Ana-

logieder mehre�tenund eigenclich�tenAnwendungendes

Wortesführeaber dochauf den Begrif, nah welchem
derUebelthäterals Schuldner, als �chuldigoder verz

pflichtetange�ehenwird, den Schaden, den er rechtswi-
drigeinem andern verur�achthat, wieder gut zu machen
oder zu er�eßen,Und die�ePflichthac in den höch�ten
morali�chenGrundbegriffendie wichtig�tenund. ent�chei
den�tenGründe für�ich,Er�tlichi�tdie Neigungden

recht#tvidrigverur�achtenSchadenmöglich�tgut zu ma-

chen,eine naturlicheWirkungwahrer und vollfommes
ner Reueüberdas begangeneUnreche, Denn beydie�er
Reue wün�cheman das Ge�cheheneunge�chehenmachen
zu fönnen, Dies aber i�in �oweit möglich,als man

das andern verur�achteLeiden wegnehmen, den-Schaden-
er�eßenkann, Wer �ichal�ohiezu-nichtgeneigterroei�et,

“a Gg 2 bes.
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“ beharretbeymUnrecht, und kann nicht verlangen, daß

man ihm wahreReue zutraue, Eben deswegen fährt
‘er wenig�tensin dem Falle , wenn er als Urheberdet

Uebelthatbekannt i�t,wirklich fort zu beleidigen;indent

er dem Beleidigten das zu �einerBeruhigung�owichtige

Zeichen einer aufrichtigenReue nichtgiebt; zwinge, ihn
als einentiebhaberdes Unrechts, als einenFeindimmer
noch zu fürchtenund zu ha��en.Aber auch dann, wenn

der Uebelthäternochnichtentde>ti�t,ge�chiehtdies eis

nigermaßen,Die Furchtvor ihm, demUnbekaunten,
dauert fort ; und kann’�ichum �omehrvervielfältigen,
auf,je mehrereder bö�eVerdachtin der Ungewißheitfala
léènfann. So weit ver�ündiget�ichder Uebelthäteran
allen die�enUn�chuldigen,auf welcheder beunruhigerde
“Argwohnverfällt; weil man einen geheimenFeind und

Liebhaber‘des Unrechts fürchtenmuß. “Auchdarum

wird vom Schuldigendie Schadener�eßungmit Recht
gefordert; weil es wenigerhart i�t,durch �eineeigene

Schuld, zufolge �einereigenen Handlungen, zu leiden,

als durch andere. -

Denn beym er�ternhängt man nur -

von�ich�elb�tab, beymlebtern von andern, welches

immer unangenehmeri�t. Dort hat man nur vor �ich

“�ab�ichin Acht zu nehmen,oder mit �ich�elb�kein�tim-

mig zu �eynz
“ welchesviel leichter i�t, als vor Schgden

:

“

�ichhüten,den andern
“

einem‘verur�achenkönnen.
Endlich i�tdie Schadener�eßung,als eine Art von

Scrafe, gemeinnüßig,und in vielenFällenhöch�tnô-

hig, um von Uebelthaten
-

abzu�chrecken,und mehr
| Aufmerk�amkeitauf die Ge�eße,und �eineignesVar

“halten zubewirken, E

Bey
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“ Bey allem dem i�tdochdie. Pflicht der Schaden-

er�eßungnichtüberalleine Zwangspflicht, �ondernnur

alsdenn, wenn man �ider Uebertretungeiner vollkom,

menen Pflicht gegenden andern �chuldiggemacht hac.
Denn was man ohne Verlebungder �trengenGerechtig«
Feit thun durfce; das fann man auch, in eben die�er

Rück�icht, �ola��en,wie man esgethan hat. - Aber
innerlich,nach dem Gewi��en,i�es Pflicht, ailes Uebel

jedwederArt, was man verur�achthat , nachMöglichz
Feit wiedergut zu machen. “Obgleichdievolllommene

_Pllichtder unvollkommenenin derColli�ionauchhiebey
insgemeinvorgeht.($. 56.Y

__ Bey weiterer ErwägungderangezeigtenGründe
die�erPflichtder Schadener�ebungund ihrer Zu�fam-
menhaltungmit demSes von der Schuld
erhellet:

x) daß manfeineSchuld,in der engern Be:
deutung, auf �ichgeladenhabe; wenn man zwar Un-

recht gethan,aber Niemanden,oder nur �ich�elb�t,da-

durch ge�chadethat, Aber bey der Anwendungdie�es
Grund�aßesmuß nichtbloßaufdie äußerlichenund

unmittelbaren Folgender Handlungge�ehenwerden;

�ondernauchaufdie innerlichwirkendenund mittelbaren.
Wer durch �einUebelverhalteenFreunden,- Vor-

ge�ten,- Angehdrigen,Schande,“Kummer und
Verdrußverur�achet;ver�chuldet�ichoft�chwereran ih-
nen, als wenn er ihrenäußerlichenGütern den auffal-
lend�tenSchaden angethanhätte, Und wenn Jemand,
indem er durchMi��ethatenallernäch�t�ich�elb�t�chadet,

zugleihau< unfähigerwird, andern die Pflichtenzu

lei�ten,welchedie Gerechtigkeitund Billigkeitfordern;
Gg 3 oder -
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oder wetin er durchVernachlä��igung�einereigenenVor-

theile.und Volllommenheiten�ichhülfsbedür�tigerund

be�chwerlicherfür andere macht: �oi�es. außerZweifel,
‘daßauchdiesan andern �ichver�chuldigenheiße, Eben
�over�tehtes �ichda��elbe;wenn Jemand durch�ein

Bey�pielandere zum Bö�enanreizet. - Und �odúrfté
wohl wenig Zweifeldagegenübrigbleiben, daß alle

Uebelthaten,welcheMen�chenbegehen,die in genauer
und manchfaltigerVerbindungmit andern leben,einéeigentlicheSchuld mit �ichführen,

2) Aber daß einer. Schaden verur�achthat,
macht ihn allein noh nicht �chuldig,- Wenn er nichts

Unrechtes dabeychat; �oi�ter außerSchuld, Wenn
einer nur that, was er nachden erlaubendenGe�cßendes

äußerlichenRechts thun durfte: �okanner nicht, nach
eben die�enGe�eßen, �ichver�chuldethaben, und zur

Schadener�eßungverpflichtet�eyn. Aber ob er auch
nach dem Gewi��engerechtfertigetund �chuldlos�ey;das

i�tfreylich damit nochnichéausgemaht, Wenn einer

chat, was er thun mußte, was �eine.Pflicht auch untey

die�enUm�tändenvon ihm forderte: �othat er fein Un»

“ret; denn Pflichekann nicht Unrecht�eyn, Er fann
al�onichéSchuld auf �ichgeladenhaben, in dem Sinn,
wie das Worthier genommen wird, Aberzur Scha-
_dener�e6ungkann er doch verpflichtet�eyn,  und*èine

Schuld �ichzugezogen haben, {n dem Sinn , wie jee
der Men�ch, der, auch mit Erlaubnißdes andern , oder

�on�tmit Recht , aber unter der ausdrücflih ausgemache
ten, oder natúrlih �hver�tehenden.Bedingungdes

Er�ases, fremdes Gut nimmt und gebraucht. Sodere

jenige,. der in der Qußer�tenNoth fremdesEigenthum
ge-
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gebraucht. So auh derjenige, der aus vermeintli-

chemRechte fremdesEigenthum, als-0b es Nieman-

den oder ihm zugehörte, zu-�einemNußenverwendet

hat. So Obrigkeiten, als Vor�teherder: Ge�ell�chaft,
wenn �iedie Per�onoderdas äußerlicheVermögen:dex

Einzelnen, der gemeinenSicherheit und Wohlfarth
wegen, be�chwerenund béeinträchtige, :

3) Wer al�onachden Ge�eßender volfomsmen�ten-Weisheit und Güte handelte, i�t ohns
Schuld; wenn auch gleichUebelsdaraus LS und

�elb�tmorali�chesUebel, Das Uebel láßt�ichnemlih
vom Guten niché immer trennen. Und die- höch�te

Weisheit und Güte fordern:nicht-age als das grôßte

Uebergewichtdes Guten zu �uchen./ So i�al�o ein:

wei�erRegent ohneSchuld,beyden Vergehungen,die

‘durch�eineGe�eßeveranlaßtwurden, auh wenn er �ie

vorher�ehenkonnte, und vorherge�ehen]hatte; - wenn:
doch die�eGe�eßedie be�tenwaren,die.�ichgebenließen,
und- gegebenwerden mußten,

“ Und Gott i�tohne
Schuld, beyallem Bö�enin der Welt „ auchnachdem
Sy�temder Determini�ten, wenn er die Welt �o-gut-ge-
macht hat, als �icheine «machenließ, unddasGute in

ihrüberwiegendi�,
i

:

4) Manhat“‘Schuld:auf�idei und:ifzur.Schar
dener�egung.verpflichtet; wenn man auf eine Wei�e,die

nicht ret war , dem andern ge�chadethat; es �eynun,

daß man den Schadenvorherge�ehnund gewollt hat,
oder nicht, Die allgemeinen Gründe der Pflichtpa��en
auf beydeFälle, Ein vor�eßlichverur�achterSchade
�chmerztund beleidigtfreylichnochmehr , als-ein ohne
Vor�aßverur�achter,Doch trägtauchdie�en.Niemand

SE Gg 4 ‘gern,
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gern, wennevihmwiderrechtlichangethanworden i�t;
und es kann ihm nicht zugemuthetwerden. Und da

Unvor�ichtigkeiteben auch, und beygewi��enGraden und

Verhältni��eneben�o�ehr,gefährlichi�t,als Bosheit:
�oi�tdie Schadener�egungauchda nöthigzur Erhaltungder gemeinenSicherheit, tA

|

Nach dem Gewi��eni� jeder Men�hverpflich»
tet, mit der. möglich�tenSorgfalé, nichtnur �ich�elb�è
aller widerrechtlichenBe�chädigunganderer zu enthalten,

�ondernüberhauptBeleidigungenund Ungläckvon ihnen
abzuwenden.Das gußerlicheRecht kann nicht immer

�ovielfordern, Nach dem�elbeni�tes bisweilen genug,
nichtvor�eblichSchaden zu verur�achen.Bisweilen i�
nur geringe oder mittelmäßigeSorgfalt Pflicht naz
die�emNechte;  bisweilen aber höch�teoder äußer�te
Worficheund Bemühung.Die�ebe�tehtdarinne, daß
man nichtsunterläßt,- wasnach den be�tenEin�ichten
Fürnöthig.undmöglichgehaltenwerden fonnte, um das

Bô�ezu verhindern, und das Gute zu befördern,Das
Hingehörtauch , fremde Ein�ichtenund Kräftezu Hül�s
zu nehmen,wo man vernünftigerWei�e�einenEin=

�ichtenund Kräftenallein nicht alles Nöthigezutrauen
darf. Diegering�teSorgfalt wendetman an, wenn

man etwas, aber das wenig�tethutvon dem, was zur

Verhütungdes Schadens möglichund nöthigwar, Zwi-
�chendie�enbeydenäußer�tengiebt es in manchenFällen
viele mittlere Stufen, “Mittelmäßigîn der genau�ten
Bedeutungwárealsdenndie Sorgfalt; wenn man eben

“�oviel that, als verab�äumtevon dem, was die�elbevolfs

kommengemachthätte; um �oviel größeraber , je wenjz
ger , um �oviel geringer, je mehrhieranfehlte.

:

n 5) Es
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Sy Es fann al�oGian�chuldigwerden ,
- �owohl

wennexüberhauptetwas Unerlaubtesvorhatte,und das -

bey, wider- �einenWillen, SFremanden‘einen Schaden
verur�achte;als auch, wenn er, beyerlaubtenAb�ichten,

_in Aa�ehungdey Mittel und Handlungswei�efehlte, und
durchdie�enFehleranderù�chadete,Jm er�tenFall be»

findet�ichz. B. derjenige ,

-

der auf einer ihm nicht zu-

fommenden Jagd einen Un�chuldigen,wider �einenWile
len, verwundet, Jm andern aber derjenige, welcher,
wo- er �chießendurfte, unvor�ichtig�choß.Es i�teinz
„leuchtend,daß man eben�owohl�ichver�chuldenkönne
durch Unterla��ungde��en,was man hättethun �ollen,
ais dadurch, daßman etwas Unerlaubtes vornahm.
6) Wenn einer nicht aus �reyemeigenenEnka

�{lu��e,�onderndurch ‘andere verführtund" angetrieben
und ungern etwasBö�esthat, was ev doch auch unter

die�enUm�tändenhätteunterla��enkönnen und. �ollen:�a

hat er Schuld und kannzur völligenSchadener�eßung
angehaltenwerden;wenn die�elbenicht von den Ver�üh«
rern, die wohlbiswei�ennoch �chuldigerdabey-�eynfän-

“nen,zu erhalten�tunden.Denn es i�timmer noch ge«

meinnübigerund billiger, daßdie�erSchuldige büße,
als daß der ganz Un�chuldige.Schaden leide. Aber

wenn einerganz wider �einenWillenunwider�tehlichphy-
�i�ch:gezwungenSchaden verur�achthac: �oi�dies ein

Unglü>,‘oder die Schuld de��en, der entfernter Wei�e
widerrechtlichesveranlaßthat, Der A�ectdes Be�chä-
digten kann wohlgegen die un�chuldigenäch�teUr�ache

des Unglücksentbrennen, Aber die Vernunft�prichtihn
los, Und �o“war der Einfall jenes Richters pa��end,,

welchereinem,der �ichbeklagteund Genugthuunghaben
: Gg 5 wollte,
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wollte, dafürdaßein anderer, indem er vom Dach her-
unter ftel,ihm Schadenverur�acht‘hatte,zumBe�cheid:
gab, es �eyihmerlaubt , gleichesmit gleichemzu vergel

ten, Ohne Zweifel mußte�einUnwille gegenden Une
“ �chuldigendabey �ichlegen, Aber was allernäch�tganz:

nothwendigund in �ofern ohneMoralitätge�chah; konne

fe entfernterWei�eeine FolgewillkührliherHandlun«

gen �eyn, Waren dies nun zugleichauh unre<tmäßi-

ge Handlungen: �okann der entfernteErfolg davon al=

�erdingszur Schuld angerechnetwerden, Wer in bö�e
_ Ge�ell�chaftenwi��entlich�ichbegiebt,- wer einer aufrühre-
ri�chenKotte , einem Unfugtreibenden Haufen�ich�reywil«

lig zuge�ellet, fann �chuldigwerden auch durchdas, was
er da ‘ganzwiderE Willengu thungezwungen

AHD 00

: Aberamabüitigiavon dieUnio�icchung:der ale:

{erentfernte�tener�tenGründe der Handlungenund dem

metaphy�i�chenStreit üher die Freyheit, bleibt auchder

DBegrifvon der Schuld, - Denn lediglichauf den in diee.

�emStreit nicht mit begriffenennähernGründen und:

Folgender Handlungenberuhedie�erBegrif, Er fo
dert weiter nichts, als daßFemandwiderrechtlichund

mit Willen , nicht phy�i�chgezwungen, andern ge�cha--
det habe, Dies i�tgenug zur Begründungdes ungus-

‘bleiblichenWiderwillens gegen eine�olheHandlung; und

genug zur Begründungdes Rechts, Schadener�eßung
zu verlangen,Die�sSchadener�eßungi�tein unentbehr-
liches Mittel zur Beruhigung des Beleidigten,und Fur
Verminderungdex Beleidigungen, vermögeder Erfah
rung , folglichunabhängigvon jeder ‘Netaphy�ik.Und.

darum wird �iemit Recht ge�ordert,- Wer nicht hie-
E

s bey



Allgem.Grund�,zurBe�t,des Verd,u, d. Sch, 475-

bey �tehenbleibe;�ondernvon den innerhalbun�ererBez

obachtung liegendennähernFolgen und Gründender:

recheswidrigenHandlungen�eineAufmerk�amfeitabzieht,
und mit �einenGedankenbey den. entfernte�tenGründen

der�elbenverweilet ; fann dadurh wohlzu �anftern
Empfindungenin Ab�ichtauf den Urhebereiner
�händlichenThat ge�timmtwerden; indem er die ents

 fernten Gründe �einerEnt�chließungundNeigungaußer
ihmfindet, Aberzum Mißfallenan der That�elb�t;

und zur Forderungder Schadener�e6ungund deren Rechl«

fertigungwird er nichtsde�towenigerimmer wieder zu-

zückffommen;und wenn er- auth dieer�tenGründeder

Handlungenganz und ganz außerdem Handelnden�ih

 dâächte, Jene Milderung der Empfindungenund Ge:

�innungendes Beleidigten gegen den Beleidiger,unter

denen jedochfeinem natürlichenRechte etwas entgeht",
�iehtaber der Determini�tals eine derheil�am�tenFol-
gen�einesSy�temsan, Was kann heil�amer�eyn,als

den Men�chen�anfteEmpfindungendes-Mitleidèns�elb�k

beyder. Vertheidigungihrer Rechte einzuflößen?-. Daß |

�iedie�enicht darüber vernachlä��igen; ‘dafüri�tauh
�chondurch die Stärke der auf eines jedenPer�on‘und

Eigenthum�ichbeziehendenEmpfindungengenug ge�orgk,

Man brauchtaber auch nichéDetermini�kzu �eyn,und
diemetaphy�i�cheFrepheitganz zu läugnen,um auf eino
ähnlicheWei�e,durchErwägungder entfernterenGrüne

be der Handlungen, das Mißfallen über die näch�ten
Gründe und Folgender�elbenzu mäßigenz und zu ver=

hindern, daß nichtder Widerwillegegen den Beleibiger
|

zu �ehrÜberhandnehme, Denn

-

haß die entfernten
Gründe der Handlungenwenig�tensgrößtentheilsaußer

dem
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dem Handelndenliegen; das kann nicht für zweifelhafe-

gehaltenwerden; es liegt in der Se�chichtealler Mens

�chengar zu deutlih vor Augen. Wie vieles kömmt

nicht.im ganzen Leben, in Ab�ichtauf gute und. bô�e
Thaten,auf Temperamentstriebeund Seelenkräfteanz

die �ichfeiner �elb�tgegebenhat ? Wie vieles kömmt

nichebeyder Gründung, Erneuerung, Ausbildungund

Belebungaller un�ererVor�tellungenvon Ur�achenund

Verhältni��enher, die man nicht �elb�thervorgebracht
“oder fúr�ichgewählthat? Deë wieviel�teMen�chdarf

mit �icheremGrunde behaupten,daß, wenn er von der

Geburc an in allen äußerlichent�tandenen,odér un

vermeidlichgemachtenVerhältni��eneinesMi��ethä-
‘térs auf die�elbeWei�e�ichbefundenhätte,er dochniche

“�oübelgehandelthaben würde? Und hätteer niht —

wegen �einerbe��ernAnlagenund innern Be�timmungs-
gründe= was folgtedenn daraus? - Aberdas nachun«-

�ererbe�tenErkenntnißüberwiegend�chädlichebleibt im-

mér Unrecht; und Schadener�ezungbeywillkührlichver-

übtem Unrechtebleibt Pflicht; wie �ehrauch das NMach-
denfen über die entfernten Gründe der Handlungen zur

Máßigungdes Widerwillensgegenden Beleidigeruns
|

be�timmenmag und�oll,
| 8) Niemandi� natürlicherWei�everbunden,ti-

der �einebe�temorali�cheErkennitnißzu handeln,oder

dasjenigezu unterla��en,wobey nach�einerbe�tenEr-

fenntnißfein Unrecht i�t,Kann einer denn doh Schuld
auf �ichladen, wenn er andern Schadenverur�acht,ins

dem er nach�einerbe�tenErkenntnißhandelte? Vor

“allenDingenmußhiebeyrechtdeutlichgemacht werden ,

was das heißey nach�einerbe�tenmorali�chenErkennt«
|

| niß
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_ nißhandeln? Dazu i�nicht immer genug, daß einer

etivas �ogut macht,als er es ver�teht;alles �oeinrich»
tet, wie es ihm am nüßlich�tenund zwe>kmäßig�tenzu

�eyn�cheint,Denn es giebtviele Fälle, wo ein Men�ch
nicht handelndarf nach�einerbe�tenErkenntnißoon

der Sache. a) Wenn die�e�einebe�teSachkenntniß
feine zureichendeAnwei�ungzum Rechtverhaltenenthält,
Dai� es Pflicht,entweder Rath und Anwei�ungbeyan-

dernzu �uchen,der Führunganderer �ichoder die ganze

Sache ihnenzu überla��en,für�ich�elb�tnichts zu thun;
Werbey �o- einge�chränkterSachkenncnißdennoch et«

was untêrnimmt,ver�chuldet�ich,wenner Uebel �tifcet;

ob er gleichnah �einerbe�tenSachkenntnißgehandelt

hat; vorausge�ebt, -daßnach �einerbe�tenmorali�chen
Erkenntnißdie Pflicht,bey�owenigerSachkenntniß
nicht ‘�elb�tetroas zu unternehmen,wo man Rathund

Hülfeanderer habenfann , einemnicht unbefanne geblie«
ben war. So ver�chulden�ichdiejenigen,die medici=

ni�chenRath und Heilmittelertheilen, ohnedie Natur
der Krankheitenund die Kräfteder Hoilmittelzu ver�le-

hen ; wie Aerzte, deren Stelle einzunehmen�iewider

den Rath der ge�undenVernunft �icherkühnen,b) Nach
�einerbe�tenmorali�chenErkenntnißhandeltauchderjenige
niche,der nach�einerbe�tenSachkenntnißhandelt,da woer,

vermögedes Verhältni��es,in welchem er �teht,nicht
nach �eineneigenenEin�ichten,�ondernnah den Vor-

hriften eines andern handeln �ollte,Jn dem Fall be-

findenfichvielfältigUntergebene.Bey Seite ge�ehßti�t,
ob �iemitRecht,des Ungehor�amsoder der Anmaßung

wegen , be�traftwerdenkönnen , wenn�ie:nach eigenem

Erme��enthaten,was
RESNubencha�te;�oi�twe:

nig»



e E BuchV.Haupt�tückIV,

nig�tensfoviel flar, daß �iedur einen übeln'Erfolg
Schuld auf �ichladen; wenn gleich die�erúble Erfolg
�ounwahr�cheinlichwar , daß er beyjedemandern , dem

kein Rechtsverhältnißim Wege �tand, als ein Unglú>
“dürfteange�chenwerden , das ihmnicht zugerechnety

“niche zur La�tgelegt werder mü��e.C) Eben�owenig
“handeltderjenige nachbe�termorali�cherErkenntniß,wel

cher im Eigenthumanderer Einrichtungénzu machen,

ihre Angelegenheitenju verwalten , “ohne:Auftrag
oder andere rechtfertigetideUm�tände,‘unternimmt.

Denn einemjeden �einEigenthumzu überla��en,und

nichtohneNothin fremdeAngelegenheiten�icheindringett,
i�teine léicht�ichzu erfennen gebendeRegel der Ver«

nun�t,“Wennaber dieMen�chenliebeeinen dazu aufs
�orderte,daßer �i<der Güter und Angelegenheitendes

ander, auchohne �einGeheiß,annähme,wie �iees

denti in gewi��enFällenthur: wäre er außerSchuld,
wenn er nach. �einerbe�tenSachkenntnißgehandeltund

Schadenunmittelbar oder mittelbarerWei�everur�acht
‘hâtte?Zufsrder�tif leiht einzu�ehen„ daßer nicht au-

ßerSchuld �eynwürde, wenn er in wohlmeynenderAb-

�ichtüber �ichnahm, was er einem andern „- der es be�e
�erver�tand,und auh übernommenhaben.würde,hätte
überla��en�ollen,Denn�owar es gar �einePflichtnicht; er

war nicht dabeynöthig, - Und ‘daraufgründet�ichdas

freylichin manchenFällenharte undunbilligeRechtdes
Eigenthümers, von demjenigen, der ohne �einGeheiß
�einenAngelegenheiten�ichunterzog ‘(negotiorumges
tot), den Er�aßzalles Schadens zuverlangen,den er auf
die�eWei�emittelbar oder unmittelbatihmzugezogenhat,

Dotswlewilldie�erdem
n Eigenchlmae,hinreichendbis

zur
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zum äußerlichenund vollkommenen Rechte bewei�en, daß

ohne �eineEinmi�chunges nicht be��ergegangen �eyn
würde ?- Ein Recht, das freylichdie Ge�eßewohleinge-|

richter Ge�ell�chaftenwerden-ein�chränkenmü��en; weil es

die�eArt von Dien�tlei�tungenallzugefährlichmacht,Ein
Rechtaber , dem nacürlicherWei�ederjenige�î<unter-

werfenmuß, - der ohneAuftrag im Eigenthume des

andern wirket z wie �ehrer auch innerlih (unvoll-

kommen)verpflichtetwar es zu thun, und wie überzeugt
er auch �eynmag, daßer nachbe�terSachkenntnißdabey
verfuhr. ‘d) Wenn.einer zufolgedes Auftragesoder

derEinwilligung.des andérn �eineAngelegenheitenver-

waltet+ �oi�ter, nach äußerlichemRechte, aller-
dingsaußer Schuld ; wenn eres ‘macht,�oguc er es

ver�teht.Vorausge�ehtjedoch, daßer nichtmit uner-

laubrer U�t,etwa durch prahleri�chesVorgebenihmniche
wirkli eigenerGe�chilichkeiten,fal�cheZeugni��e,oder

�elb�tveranlaßte�olcheGerüchtedenanderndazu verführe
hat, Aber beyallem dem i�tderjenigeim Gewi��en
�chuldig;der andern, beyden Dien�ten,die er ihnen
lei�ten�oll’,Schaden verur�achet, aus. Mangelan

Kenntni��enund Ge�chiklichkeiten„ derener �ichbewuße

war, und. die ihnhättenäbhalten‘�ollen,�olhéVerrich-
tungen auf�ichzu nehmen„ auchwenn �ieihmaus allzu«
guter Meynungaufgetragenwurden. Doppelt�chuldig,
wenn er die�eKenntni��eund Ge�chiflichkeiten�ichzu er-
werben, Kéäfteund Gelegenheitengehabt’,und die�e
nicht genußthat; Und aus die�emleßtenGrundeauch
allein �chonim Gewi��en�chuldig, in denjenigenFällen,
wo-er niht umhin konnte,�olcheAufträgezu überneh-

heit alsfein-‘B/�chie�teresvorhandenwar; oder weil er

außer-
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‘außerdem�einenehrlichenUnterhaltnichtvn finden
können,

: Schwerim men�chlichenGerichte wird freylich
dieAnwendungdie�erGrund�äße,und, �ofernGewiß»
heit gefordertwürde, in �ehrvielen Fällenunmöglich
darum weil keiner leichtwi��enkann, wie weit die mo-

rali�cheKenntnißund Sachkenntnißdes andern

�icher�trèckteund er�tre>enkönnte;wenn er biéher
keine �einerdarauf�ichbeziehendenPflichtenvero

ab�áumerhâtte,Men�chenkönnenauch hiernichtan-

ders yrtheilen, als nah Analogien, nach den aus anders

weitigenErfahrungenent�tandenenBegriffen von den

men�chlichenFähigkeiten,und deren Zu�ammenhaltung
mit dem, was der Be�chuldigtezu �einerVertheidigung
mit Wahr�cheinlichkeitvorbringenfanv. Daß �ie�ich

aller Urcheiledie�erArt gänzlichenthalten; leidet die

A men�chlicheSchwachheitniht. Daß �iemit Fürchte
�amkeitund Behut�amkeit�ichdazuent�chließen; macht
eben die�eSchwachheitvon einer andernSeite zur

Pflicht,
: 9) Aber wie vielBewußt�eyndetin einemvotrá-
thigenmorali�chenErkenntnißund Kenntnißdes vorliegen-
denFalles,wie viele Be�onnenheiti�tnöthigdazu,daßmit

‘einerHandlungSchuldverknüpft�eynfönne? Die �ichere
Antwort im Allgemeineni�tdie�e:�oviel Bewußt�eyn
und Be�onnenheiti�tnur nôthig,als nöthigi�t,um mit

Ueberein�timmungder táturlihenEmpfindungender

Sympathieund Selb�tliebe,und in Hin�ichtaufs ge-

meine Be�te,die Handlungmißbilligenund mittel�tder

‘auferlegtenSchadener�ebung,in ähnlichenFällen,ihr eis

nigesHindernißeritgegenfeenzukönnen.Wo die
s Grüns-
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Gründeeines NealbegrifesStatt fibrisda
i�ter auch

�elb�tanwendbar,
$. 220

Vondet Sahdiuägender Betrunketieß, derE
e

der Ra�endeund îm heftigenA�ect�ichbefindenden.

Nichtnur um die Anwendbarkeit des vorherge
hendenGrund�aßbeszu prüfen,i�ine genauere Unter-

�uchungder Handlungennôthig, welche in den in der

Au��chriftangezeigtenZu�tändenbegangen.werden;�on«
dern auchaus dem Grunde,weil dabeyder Zweifelents

�tehenfann, obesvit unbillig�ey,untet gewi��enUms-
�tänden�chädlichenHandlungenSchuldbeygulegen,

n

wenn

dochunter ebèn�olchenUm�tändennüßlichenHandlungen
fein Verdien�t

z
zuge�tandenwerden würde, Wasal�o

1) die Trunkenheitanbelangtè �owird wohl
Niemand zweifeln,daßfievon der Schuldund Pfliche
der Schadener�eßungnichtfey machenkönne,wenn eis

ner �ichmic Wi��enund Willenbetrunken hat. Ge�el
y

aber auch, daß einer die Wirkungdes berau�chenden
Getränkesnichtvorhergefannt,oder daßer zum un-

mäßigenGenußde��elbenvon andern geztoungenworden:

�owäre es dochharterund unbilliger, den Schaden,
den er in die�emZu�tandeange�tiftethat, einen ganz Un-

�chuldigen,als ihn�elb�ttragen zu la��en,Auchi�tes

be��er,in Rüef�ichtaufsgeineineBe�te,die�enzurScha-

dener�ehunganzuhaltenzweilentwederAb�cheuvor der
Trunkenheit, oder auchVor�ichtund Ueberlegungnoch
währendder�elben, dadurch befördertwerden fann *),

2) Wenn

4 Die WildenimnbrdlichenAmerifà�ollendie Trunken-
heit�dgar füreine dagasdes Lob�ehlaysan�e-

Feder,drittes Theil, hen

tenio
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is SEWenn ein“Men�ch�einerVernunft völlig
beraubr,im Kopfeverrückt i�t:�overlieren �ichfrèy=
lich die Gründeder Moralität �einerHandlungenin

dem Géade7,wie es ihmunmöglichi�t„Einbildungên
und wirklicheDingevon einander zu’“ünfer�cheiden, und

den Antrieben der er�ternmittel�tvernünftigerVor�tel-
lungenzu wider�tehen,Und geneigter zum Verzeihen
und zur Milde bey �einenVergehungenmacht das Mit-
leiden, welchesdie�erZu�tandeinem jeden um �omehr
êrcegt, je mehrér den Werth der Vernunftzu �äßen
iveiß; und der Gedanke , daßwohlNiemandfreywillig
und vor�äblich�ichin den�elben�türze,

:

Alles dies hin-
dert aber doch nicht, daßnicht derjenige,der durch�olch

einenMen�chenSchaden leiden �ollte,damit unzufries
den wäre; und auh mit Recht Schadener�eßungfordern
konnte, wenn der Thäter�olchezulei�tenim Stande i�t,
Denn kml liebt der Men�ch�ichdochvonNätur �tär-
ferals andere, Wennal�o der Zu�tanddesUn�innigen

E
als Krankheitund Unglückange�ehenwerden müße

: �owird die Zumuthungdoch immer hart und unbil-

kg�cheinen,das Unglückdes andern �ichaufbürdenzu

a��en,da es der andere �elbtragen fönnte,Sodann
läßt�ichauchzweifeln,ob in �olcheinem Zu�tandedie
Ueberlegungund Zurückhaltungder wilden Ancriebeganz
unmöglichi�, oder durchgehäu�teBeweggründebeför-
dert werden kann.

MmanchenFälleni�dies leßtere

AR
;

TTT

da. Es �cheintaber nachder Wei�e,wie die�eserzähte
wird, fa�teine feine Erfindungzu �eyn,um, den Rach-
trieb ASPRE:

S., Voyages’audiertYLeÎS Bafs#

am
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�ehrwähr�cheinlih,Und durchdie�eVoraus�e6ungwird
die Anhaltungzur Schadener�eßungauch gemeinnübig,
und gereht als Be��erungsmittel.Zweifelnläßt �ich
auch, 0b nicheeiner doch entfernterWei�eentweder den
widernatürlichenZu�tand�elb�t, oder die Antriebe zu den

�chädlichgewordenenHandlungenmit eigenerSchuld �ich
zugezogenhabe. Und auch die�erZweifel‘unter�tüßtdas

Rechtdes Beleidigten, Schadloshaltungzuverlangen.
3) Die�eBemerkungenla��en�ichauch auf die

Handlungender Schlafwandleranwenden. Wenn �ie
auch allernäh�ganz unwillführlih,und ohne alles Be-

wußt�eynerfolgten:�oi�tes doh nacurlicher, die übeln

Folgen, die daraus ent�tehen,als ein Unglü>anzu�e-

hen , welches-der mit der Krankheit Behaftetetragen
muß, als �olchesandern aufzulegen, Demjenigen,

welcherohneNoth darunter leiden �ollte,würde es auch
erlaubc�eyn,die Frageaufzuwerfen,ob nicht jener Zu-
�tandund jene \{ädlihen Handlungenmittelbarer
Wei�evom Mißbrauchder Freyheit, fehlerhafterDiät ,

bö�enGedanken hercührten;wenn gleichjedemandérn
Mictleidenund Men�chenliebedie�eUnter�uchungverböten.-

Offenbarerwäre freylih noh die Schuld des Schlafs
wandlers, wenn ihm �olcheFehler des vorhergehenden
Vethaltensbewie�enwerden könnten;oder auch, wenn

et die�et�eineriZu�tandund die übeln Folgende��elben"
fanñnte;und andere davor zu warnen,oder �elb�tdie ihm’
möglichen, dienlichenMaaßregelndagegenzu nehmer
AE EAR EOLE

E

EEE
4) Der A�ectkann freylichden Men�chéndes'

freyenGebrauchs der Vernunftberauben , undeinem
Ra�endengleichmachen,“Aberau �ichent�chuldigecdie-

ees ha �er
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�erZu�tandum �owenigerdas Bö�e, was man darinne

begangenhat ; je wenigerder�elbe�elb�tfüreinen unwill«
kührlichenZu�tandgehaltenwerden kann, Das Teme -

peramentfann wohl die Reizbarkeitund Antriebe dazu
bey einem Men�chenviel �tärkermachen, als bey dem

andern, Aber beymbe�tmöglichenGebrauchedes gemes
nen Men�chenver�tandesgiebees auch der Mittel, die�e
Ancriebezu entkräften, und vor den Aus�chweifungen
des A�ects�ichin Ache zu nehmen, �oviele; daßkein

Men�ch, dem nicht überhauptder Gebrauchder Verz
nunftfehlet, ganz un�chuldigdabey�cheinenkann ; nicht
ent�chuldigegenug, um niht dem Un�chuldigenzur

Schadener�ebungverpflichtetzu �eyn,Warum �ollder

eine Schaden leiden , bloßweil der andere zu viel Eine
bildungsfrafeund zu wenigVer�tandhat?

Die bisherigenUrcheilewerden noh mehr be�täe
tiget und die Zweifel, die dagegen geblieben, gehoben
werden können, mittel�tfolgenderBetrachtungen.

1) Der Betrunkene, der Ra�ende,der SEwandler, der Zornige„| hôrenbey ihremwidernatürli«

chen Zu�tandeniht auf , Men�chenrechtezugenießen;
man muß�ieals Men�chen,�ovielmöglich,behandeln;
wieerniedrigt unter der natürlichenVollkommenheitund

WürdederMen�chheit�ie�ichauch zeigten, Um �oweni«

ger darfes unbillig �cheinen, wenn auh Men�chens-
pflichten , �oviel �ichthunl��te auf �ieanceswerden.

2) Es giengdiebiaberigeUnter�uchungnur da-
"

hin, was nach�trengemRechte, und nach der Billige
keit, in allgemeiner Hin�icht,vonMen�chen, die in

degleigenZu�tändenaus widerrechtlichge�chadethas.
_ben,
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ben, géfordertwerdenfônne. Damit be�tehtleicht,daß
“ineinigenFällenes um be�ondererVerhältni��eund Um-

�tändewillen unbillig �eynfônnte, dies �irengeRecht
ausjuüben, Aber die�eEin�chränkungdes �trengen
Rechtes findetnichthier allein nur, �ondernim ganzen
Umfangede��elbenStatt.

3) Nochwenigerwar hier die Frage davon,S
dergleichen Handlungen�trafbar�eyn,und in dem�el-

ben Grade, als wenn �iemit völligerBe�onnenheitbe-

gangenworden waren, Die�eUnter�uchungwird im

näch�tenHaupt�tückevorkommen ; wo bald erhellenwird,
daß das Urtheilvon der Strafbarkeit und das von der

Schuld nichevölligauf einerleyGründen beruhen, und

beydeal�oauchnichéimmermit einanderüberein�timmen
fônnen,

|

4) Es möchtefe inébelindereauch das Hiebey
‘befremdenund unbillig�cheinen,daß�chädlicheHand-
lungen mit Schuldverknüpfe�eyn�ollenuntérUm�täne
den, unter welchendoh nüßlichenHandlungenfein Ver-
dien�tzuge�tandenwird. Denn Verdien�tfonnten- wir,
nach Anwei�ungdes gemeingültigenund vernünftigge-

gründetenBegriffes, Handlungen,dieohnealle Ab�icht

‘ausgeúbtwurden, nicht zuge�tehen;folglichauchniche

�olchenHandlungen„ die ohneBewußt�eynund Be�on-

[nenheitausgeführtwerden, Aber auchdie�eUnbilligkeit
ver�chwindet, wenn manüberlegt, daßum ihrer Ver-
dien�tewillen,Men�chengeliebtund geachtet,und als

Men�chen, als morali�chhandelndeWe�en,nicht wie

Thiereoder leblo�eGe�chôpfe,geliebt und geachtet wer-

den �ollten.Die�etiebe und Achtungkann ohneRück-

�ichtauf dieGründe und Ab�ichtender Handlungennicht

Hh 3
/

:

bes
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be�tehenHingegenbey dem Rechteund der Verpfliche-
kung zur Schadener�eßung,al�oder Schuld, kömmt

es, Überhauptgenommen,nur auf die Wegräumung
‘eines äußerlichenUebels an, Die Hatidlung,die dazu
“‘berechtigetund verpflichtet,�ollniht nothwendig auh

einen Grund enthalten, den andern zu ha��enoder: zu vet-

‘achten.Eben-deswégeni�t eine �olcheohneBoßheit
zugezogèneSchuld auch insgemein leicht abgetragen,
der äußerlicheSchade, de��enEr�eßunggefordertwete

den fann , leicht gut gemacht ; da hingegen Verdien�te

ächter Art durchäußerlicheHaübluniekund Gücer niché

leichthinlänglichbelohnetund vergoltenwerdén fönnen,

Und �ohâtte das- Verdien�tauf der einen Seite etwas

vorausz- wenn es auch auf der andern Seite weniger bé-

dac wird als die Schuld. Hiezu kömmt noch, daß

überhauptdasäußerlicheRecht — Und von ‘dem war

bisher, wie �chonerinnert worden‘i�t,die Rede — mehr
auf die Verhinderungdes Bó�en,und die Be�chú-
Hungdes Eigenthums vor Schaden und Beeinträchti-

gung, als auf Be�örderungdes Guten und Vermehrung
der Vollkommenheiten�ichbeziehe, Die Anerfeanung
‘des Verdien�tesfann al�oüberhauptweniger durh

_“Grund�äßevorge�chrieben,muß mehrder Empfindung
und Neigung überla��enwerden ,

als die Anerkennung
der Schuld und Pflicht-derSchadener�eßung.Und daß

‘auchgefälligeund nüßlicheHandlungen,die in einem der

_bisherbetrachteten Zu�tändevorfielen, das An�ehnvers

dien�tlicherHandlungengewinnen ; und als ab�ichtliche
Bewei�evon tiebe und Wohlwollen,‘oder als nun zwar

mechani�chent�tehendeWirkungen, aber doh als Wir-
:

fungenvorhergefaßterliebreicherAb�ichtenund Ge�in-
nuns
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nungen,-gegen�eitigeLiebe und Achtungérwe>enfönnenz

hat garfeinen Zweifel; da ja auch jeneZu�tändedie Ein

wirkungen der Vernunftund Willkührnicht�chlechter-

dingsaus�chließen,Murläßt�ichdiesiche�oim Alle
E an�egenundVa,

:

faeGarPg M E

VonderTheilnehmungananderer SchuldundVerdien�ten.
:

- Wie überhauptin der Welt�elten,oder genau

geidinmenniemals , eineUr�acheallein etwas bewirktz

�onderndie Wirkungdes Einen durchdieGegenwirkung,
oder die hinzukommende,oder vorhergehendeWirkung

des Andern, er�t.ihrevölligeBe�timmtheiterhâlt;�o)

gehtes auch bey den Handlungender Men�chen,Und

darum verbreitet �ichauch leicht, �elb�tnach men�chlichen"

Ein�ichtenund Erme��ungen,die Moralität der�elbenvon:

einem auf mehrere, als Theilnehmer.an der Schuldober
demVerdien�te,

Die genauere Beurtheilungdie�erTheilnehmung-
‘a Verdien�tund Schuid wird wiederum durchdie gedop-"

pelte Rück�ichtauf das, was einer gethanhat , und die

Gründe,warum er es gethan hat , be�timmt.
- Es

fômmtal�o, bey genauererUnter�uchungdarauf an:
—— 1) Wie viel einer zurThat des andern beyge-

tragen hat? Obdie�erfür�ichallein, ob er insbe-

�ondereohne demandern, es hättethun: fönnen? 9b

er �ich�elb�tüberla��en,ob er ohne dem andern es hätte

thunwollen? Der Antheil, den einer an der That des

andern hat, i�t,in die�erHin�icht,am größten; woenn oh-
ne jenemdie�er�iehätteweder uncernehmenwollen , noch

Hh 4 _aus-
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ausführenfönnen. Amgering�ten,wenn ex auchfie:
“fichallein. dazufähig,und: ont�chlo��enwar. Größerals.

în die�em,und geringer als im er�tenFalle; wenn zur-

Thatzwar Ermunterung,oder Hülfeanderer nöthig,war ;

die�eaber auch von mehrernhâtefommen,fónnea,und
gelommen�eynwürde, Wenneiner dem, der alle ns«
thigeKräfte�chonhatte„ aber:uicht den Willen,die�en

:

beybrachte:�ohat,er�tärkernAntheilan der Morali-
tät der Handlung,als wenn er nur dem gefaßtenEnte
�clu��eKräfte lieh; obgleichdie�ele6tereArt von Theil
nehmungoffenbavrerund gewi��eri�t.Denn vom Wil-
len hängtdie Moralität dev Handlungenhaupt�ächlichabz
ohneihn hateineWirkunggar nichéMoralität, - Auch
darum hat die Be�timmungdes Willens. mehrauffich;
weil dadurchleicheGrund zu mehrernähnlichenHaud-

lungen gelegtwerden kann. Aber weil �ichdas Junere
der Men�chen,und die Einflü��e,die andere daraufha«
ben, niche�oleichterme��enla��en,als ihreäußerlichen
Handlungen, und ihr Vermögendazu : �obleibt die
Theilnehmungan dea Handlungenanderer , mittel�tder

Be�timmungen„ die man ihrem Willen gab, freylich-
mehrernZweifelnunterworfen,ais diejenige, die �ich
auf die VereinigungäußerlicherKräfteund Wirkungen
gründet.

2) Wenn mehrerean einèrThatAntheil nah-
men: �ofômmees al�odarauf an, mit wie vielenKräf-
ten und Micceln �ie,auf die eine oder die andereArt,
entweder zur Hervorbringungdes Ent�chlu��es,oder zur

Hervorbringungder That�elb�t, �ichwirk�ambewie�en;
was jeder füreine Rolle 20 �pielte;

;

3) Es
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3) Es fômmtaberüberhauptau biraufhaupts
�ächlichan, aus was fürGründen uud Ab�ichtencle

ner das that, wodurcher mitwirkendeUr�achebey der

Handlungdes andern wurde, Seine Grände und Abs

fichtenkönnenvölligvernünftigund gerechtgewe�en�eyn,
Dies vermehrt�einVerdien�tbeyder Théeiklnehmungam

Guten; und �eßtaußeraller Schuld bey der Befördes
rung des Bö�en, Wenn JemandAnlaßoder Antrieb

zum Bö�enbekömmtbeyeinemganz untadelhaftenVerz

haltendes andern : fomußdies von �einereigenenUnwi�sz
�enheit,Schwachheitoder Verdorbenheitherrühren,Und
dies heißt�ichein Aergernißnehmen,‘Waren aber die

Ab�ichtenund Triebfedern nicht die be�ten, nicht ganz

fehler�rey:�oi�tdie Beförderungdes Bö�ennichtohne
Schuld; und bey der Theilnehmungam Gueenif das

Verdien�tgeringer, Und die�esnimmt ab, und dié

Schuld wird größer; in dem Maaße, wie die Grüundé
der Handlungen, wodurch einer Antheilnahm, tadelns«
würdigerwerden, Es kömmtal�oauchdarauf an , wis

freywilligund �elb�tthätig,oder wie unwillfkührlichund

gezwungendie Theilnehmungund Mitwirkunggewe�eni�t.

4) In die�er-gedoppeltenRück�ichtmacht es al�o

‘aucheinenUnter�chiedzwie natürlich,wahr�cheinlich,
nothwendig,gewißder Erfolgwar, dur welchen
einer etwas zur Thatdes andern beygetragenhat. Deng
es fann nicht nur ein Erfolg um �omehreinem zugerech-
net , oder für�einéThat ange�ehenwerden; je naturli-

cherund nothwendigerer aus �einerHandlungent�prangz
�ondernes fann auch um �omehr auf �eineAb�ichtoder

auf den Grad �einerE DEQ
und Unbefonnenheit

daraus ge�chlo��enwerden,
|

Hh 5 ce) Es
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5) Es fkômmétal�odarauf an , 0b unmittelbar,

oder wie mittelbar einer etwas-hatbewirfenhelfen. Die
unmittelbaren Wirkungen. un�ererKraftanwendungen
�inddie nothwendig�ten, eigenthümlich�tenund am leich

te�tenvorauszu�ehen,Am größe�tenund unzweifelhaf-
te�teni�tal�odie. Theilnehmungzwenn man durch

phy�i�chenZwangzur That �elb�|den andern nù-

fhigte._Ja-die�eArt von Zwangkann dem Verhalten
der unmittelbarenUr�achealle Moralität:benehmen, in«

dem�iealle Freyheitbenimmt, Der morali�che
Zwangmuß ge�chäßtwerdennachder natürlichen
Kra�tder gebrauchtenBeweggründe,, Drohungen,
Verheißungen„|Liebko�ungen, Ver�pottungen,Und
zwar i�thaupt�ächlichdarauf zu �ehen,was füreine
Kra�tdie�eBeweggründedem, der �iegebrauchte,in
der Beziehungzin melcherer �iegebrauchte,‘zu haben
�cheinenmußten. - Ein Wort , ein Blick gewi��erArt

wirken ja beyundvon manchen mehr als Thätlichkeiten
oder flundenlangeReden, Ideen erwecken,die in

dem andern Triebfedern und Beweggründewerden , i�t

ében�oviel, als die�eihm gebenz ‘wern man wußte,

baß�iedie�esihm werden würden, Wenn man aber

dies nicht wußtenoh wi��enkonnte: �ogründetes auch
feine miali�theFürechnung�ds

was daraus ent:

�pringe,“Ebendies gileauchvon denäußerlichenVer-
Faldaltunzeiund Unterla��ungenj die fürden andern

Anlä��e,Gelegenheitenund Mittel wurden, entweder

zur Ausführungder That, oder zur Erreichung der Ab-
|

�ichtenund Vorcheile,um deren willen �ieunternommen

wurde. Dereine kauftdas

GA
oder giebtGe-

6E legen-
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legenheitzum Dieb�tal, in�ehatbigasWi�ez

;

derandere
mitVer�chuldigung,

6) Sehr viel i�al�oauchdarán,delágen,—
welchem-Verhältni��eder eine gegen-den andern

�ichbefand,Déún nachder Ver�chiedenheitdie�esVer-
hâltni��esfanndas Verhalten,- wodurchder eine mitwirf-

fe, mehroder wenigerwillführlich, der Erfolg davon

Hrôßeroder geringer , nothwendiger'oderzufälliger, und
“

deswegenal�oauch, oder in andern Rück�ichten, jenes
Merhaltenin ungleichenGraden rühmlichoder �chänd-
lichgewe�en�eyn,Wenn al�oEltérn, Lehrer, übers
haupt Vorge�eßteund: Befehlshaberoderange�eheneund

‘geliebtePer�onen,durch ihr. ThunundLa��enAnlä��e
“und Antkiebe geben;�okann’ ihnenum �omehrzuge-

bitwerten:jesthen MnAn�uintesjaEin-
Außi

cep “MehrereGrunb�äße-hievonzu:fifioleféla:würde
überflü��ig�eyn;da aus den ‘allgemeinern-Grund�äßen
der Beurtheilungdes morali�chenWerthes der Handlun«
gen die be�timmeern�ichleichtfindenla��en,dieauf.die
Mitwirkung�ichbeziehen,

:

|

AbereiñigeFolgerungenfür‘die Úre:voiver
Schuld und Sthadener�egungverdienen hier roi ig�iens
mit einigen Worten nochangemerktzu werden.

3) Wenn éinerdem andern Unrecht gethanhatz
�ofann es doch�eyn,daßdie�erauf ver�chiedeneWei�e

�elb�tSchuld dabey hatte, Et fann den andern gereizt,
oder ihmdoch Anlaß und Gelegenheitgegeben, einen

hô�enVerdachtwider �icherwet haben, Er kann �elb�t
auf verbotenenWegen, ineiner unerlaubten That begrif-

e gerde�en�epn.- Die Leiden�chaftder Partheyenmöch-
:

te
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te hier geëndas eigeneUnrechtmit ‘dem fremdenbede>en.

Aber der Gerechtigéeitnach kann dem einen nur �oviel

abgerechnetwerden; als dem andern zugerechnetwerden

muß, Was an �ichunrechti�t,wird dadurchnicht géo
ret, baßes miteinem andernUäzeche‘zu�ammen
Fômmti: 5 75

2) Den Schadenzu ofi den mehrere mit

einander verur�achthaben, �indfreylih auh alle mit

einander verpflichtetzund unmittelbar einjeder nur im

Verhältni��e,wie erzur Verur�achungde��elbenbeygetra-
“

gen haf. Und es ließe �i kein rechtfertigenderGrund

‘angeben,wenn man von éinem einzigenden ganzen Er-

�asforderte;indem mak ihndurchdie mehrerneben �ogut

erhaltenFonnte, Aber wenn auf irgend eine Wei�eder

Un�chuldigedarunter leiden müßte,wofernvon den meh-
rern Mit�chuldigendie Schadener�ebungtheilwei�eges

�uchtwerden �olite:�o'i�tes gerechtund billig, von dem

einen oder den etlichen, von denen man �iehaben fann,
die�elbe�ichzuver�chaffen.Dennes if billigerund be�«
�er,den Schuldigenleiden zu la��en, als den Un�chuldis

gen, Jener kann zu�ehen, wie er �ichvon �einemMit»

�chuldigenEnt�chädigungver�chaffe.Undkann er dies

nicht: foi�tein Beweggrundmehrgegeben,am Bö�en
nicht Antheilzu nehmen. Das wenig�teBö�ekann

durcheinen allein, ohnefremdeTheilnehmung,ge-

�chehen.
3) Je wenigerMoralitätoderauchje weniger

Vermögenzur Er�ezung�ichbey der unmittelbaren

Ur�ache,oder úberhaupebey der einen Mitur�a-
che des Schadens findet; de�tomehrfälle die Schuld
und VAichtder Er�e6ungaufdie andere, mittelbaroder

'

�on�t



Allgem,Grund�zur Be�t,des Verd. u. d. Sch. 493

�on�twiderrechtlichtheilhabendeUr�achede��elben,Hler-
aus erhelletleiht der Grund des gemeinen äußerlichen
Nechtes wegen des durchVieh oder auch durchSklaven

verur�achtenSchadens, an den Herrnund Eigenthümer
der�elben�ichzu halten,

2 Man fann auch einigermaßenAntheilnemen
añ dem, was ge�cheheni�,ohnedaß man etwas

dazu beygetragenhat; indem man nemlih auf irgend
eine Arr ein�timmigeNeigungenzu erkennen giebt; wes

wegen al�o-dasUrtheil, das auf die�eNeigungen�ich
bezieht,aufden �oTheilnehmendenausgedehnt werden

kann, Nochgrößeri�tdie Theilnehmungam Ge�chehes

nen; wenn man zur Erhaltungund. WVertheidigungde��el:
benHEKrâ�teanwendet, |

Hanptft,Y.
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Vondenheetrino der beloßnendenund �tratid

fendenGerechtigkeit,
|

‘a

CasE
i

“Gimlbezi�eandallgemein�teGrund�aß.
y

Jie höch�teRegeldes Rechtverhaltens;die Summ
Ha des Guten in der Welt zu vermehren,Glück�es

ligfeitzubefördern,und das Bóô�e,wodurch�iegéhine
“dert wird, möglich�tabzuhaltenund zu mindern, macht

es leicht, einzu�ehen,wohindie we�entlicheAb�ichtder

GerechtigkeitbeyStrafen und Belohnungengehenmü��e,
“Strafen heißennemlich diejenigenUebel, die aus el

nem ge�eßwidrigenVerhaltenent�pringen;und Belohe
nungen die guten Fölgendes Rechtvèrhaltens,Beyde

heißennaturliche,wenn’ �ieaus den Handlungen �elb�t,
vermögeder phy�i�chenNaturge�eße,d. h. der Kräfte

‘und des Zu�ammenhangsder Dinge in der Welt ents

�pringenzpo�itiveoder willfkührliche,wenn �iedurch
be�onderedaraufabzielendeHandlungenund An�talten

|

bewirke werden. Ge�undheitund Heiterkeit�indnaturt-

‘licheFrüchteund Belohnungender Mäßigfkeit;Schwä:

he, Verdrüßlichkeit,Krankheiten,naturliche Stra-

fender: Unmäßigkeit."WillkührlicheStrafen und Be»

“lohnungen�indeine zu. bekannte Sache, als dafi Bey-

E dávonDEes ivären,
:

Es
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Es fommen aber dieAuisdrückedes ‘niarürlichen
und nichtnatürlichenauch in“die�erBeziehungnochin
einigen andern Bedeutungenvor, deren Vermengungmit

der zuer�tangezeigtenJrrungen. und Mißver�tändni��e
veranla��enfann. WikllführlicheStrafen und Belohe
nungèn‘werden bisweilen natürlichegenannt, ‘in der

Bedeutung, ‘daß�ie�ihfür die Thar �chicken;ihrer
Nacur und- den allgemeinenAb�ichtender Strafen und

Belohnungenent�prechen;‘im Gegen�aßauf zwe>widrie
ge, übelgewählte,die ‘dennauh unnatürlicheheißen.
Za dem Sinne, in welchemalleEreigni��enaturlich ge-
nannt werden, die man nicht fürWunder oder unmit-

telbare Wirkungen‘derGottheit an�ieht,könnten von
der Gottheit�elb�tbewirkteErfolge,mittél�tderen -ein-
mal auf Uebertretungen�trafendeUebel folgten, natürli-

che Strafen �cheinenund heißenz‘ob�iees gleich nicht
in der zuer�tangenommenenund gewöhnlich�tenBedeu-

tung des Wortes wären, Dies wären �ienemlich/nicht;
_

wenn �ienicht FolgenderallgemeinenNaturgé�eßewä-

ren; �ondernFolgenbe�onderer, in der Ab�icht, daß
das Bóô�ege�traftwerden �ollte,von Gott gemachterEin-

richtungen, Eine�olchegôtclichpo�itive,obgleichzunäch�t

natürlicherfolgendeStrafe wäre es, wenn Gott im Plan
der SchöpfungErdehverwü�tendeKräfteange�tellthätte,

um einmal dem morali�chenUebelunterdenMen�chen
:

Einhaltzu thu
Der Begrif-vonStrafenundViélebingin:wür-

de, wenig�tensin Hin�ichtauf die natürlichen, zu enge

�eyn;wenn man nur allein phy�i�chesGutes und Bö-

�esdabey\�ich-denkenwollte, Wachschum der:bö�enund
:

ien
Triebeund Fertigkeiten�indddie wichtig�tender ne

WE:  túrtichen
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u
Strafen und Belohnungenbö�erund guter Tha-

Und �elbpo�ttiveStrafen und Belohnungenkön»
asbin�òweit auchmorali�chGutes und Bö�esenthaltetz
als �iedie Mitcel undGelegenheitendazuvermehrenoder

vermindeèn,

Wenn nun Strafen allemalein Uebel�ind:�o

ergiebtfichleicht die Folge, daß�ienur allein durch die

Nothwendigkeitgerechtfercigetwerden; nur in �ofern:gè:

‘recht�eynönnen, als �iee�nunentbehrlichesMittel

�ind,das grôßereUebel künftigerUebertretungenzu ver»

hindern, ‘Dennda alle Ge�eßeund Vor�chriftendes Rechk-
verhaltenszur Ab�ichthaben,die Summe der Uebelin der

Weltc zu vermindern �o kann es unter feinerleyVorwand
recht �eyn,Jemandenein Uebel anzuthun,was nicht

die�eAb�ichthat , und vernünftigerWei�ehabenfann.

Aus die�em,vermöge�einesGrundes: gegenalle

Ausnahmenge�icherten,er�tenGe�eheder �trafenden
Gerechtigfeitfolgtunmittelbär,

1) daßStrafen nicht gere<t �eynfdinen, wenn
�iemehrUebels verur�achenals hindern, ;

2) Daß auch die Ab�ichekünftigeUebereretungen
zu verhindern, und die wirklicheVerhinderungder�elben

mittel�tder Strafen die�enicht rechtfertigetzwenn ohne
�ieda��elbehättebewirket werden fönnen, Es giebtaber,
außerden Strafen ; nochviele andere Mittel, die Ueber-

tretungen zu verhindern, Oft kann es ge�chehendurch
MWegräumungder verführeri�chenGelegenheiten,Oder

dadurch,daßman den Trieben eine andere, un�chädliche,
re<tmäßigeBefriedigungver�chaffet,Al�oauch da-

durch, daßmanden unnöthigenZwangder Ge�ebe,oder

ppg Ge�eheaufhebt;die durchVerhinderungklei«
nerer,
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nerer „ erträglicherUebelAnlä��ezugrößerngeben; oder

durchUnterricht, Ausrottungder �chädlichenVorurtheile
und Jrrhümer,Vermehrungder Beweggründezum

Guten, durchtehre, Bey�pielund Belohnung.Al�o
vor allem durcheine wei�e,den Pidenund.

Verhält
ni��enent�prechendeErziehung.

3) Daß die härternStrafen auhnichégereche
�eynkônnenzwenn durchdie gelindernStrafen den Ue«

bercretungen�chon�óweit ge�teuertwerden fann, als es

durchStrafen ge�chehenmuß, Denn das mehrereUebel

der härternStrafenwäre alsdenn einunnöcthigesUebel ;

al�onichtgere<&
Wie aber überhauptmen�chlicheWeisheiedeli

Gerechtigkeitnicht�chlechterdingsnah dem, vas i�,
�ondernnur nah dem, was beybe�tmöglich�terEr-
fenntniß�o�cheint,�ichrichten können: �ofann al�o
auch die�erGrund�asder �trafendenGerechtigkeitniche
anders als aufdie�eWei�e,nah dem Schein der môg-

lich�tenErkenntniß, angewendetwerden.

Jn �ofern Belohnungen ewas Gutes �ind;

möchtees �cheinen,daßdie Gerechtigfeitdabeyuns niche

�ehrein�chränken, daßman nicht leicht zu vieldaranthun
Fönne, Aber da Belohnungen,als �olche,auf Ver«

dien�te,oder überhauptauf gute Thaten�ichbeziehen,
Beyfall zu erkennengeben,Vorzügebewirken,die e�

nen aufmuntern,und andere, benen �ieniht zu Theil
werden, êben deswegen- oft nieder�chlagen;�oerhellec
leicht,daßleine zwe>widrigëund ver�chwenderi�cheAnx

wendung der�elbenallerdings ungerechtwerden fönne.

Unterde��en�inddochfürdie belohnendeGerechtigkeit�o

genaueVor�chriften,wie fürdie �irafende,theilsnicht

Feder, dritter Theil, Ji nde



nôthig,thèilsauchnicht:mögli und anwendbar.Einmal

�ind‘dieMen�chenüberhauptbetrachtet nicht-�ogeneigt,
auszu�chweifenin der Belohnungdes Guten , wozu

nurdie minderheftigenTriebedes Wohlwollensnd der

Achtungantreibenz“alsin der Be�trafungdes Bö�en,
welche durch die Furchtund Rachbegierdeveranlaßtund
befördertwird. - Sodann können aber auh diejenigen,
die belohnenwollen, ihre Ab�ichtleichterverbergen,
und unter einem allgemeinernVorwand das Gute zue

wenden,was�ichals eine Belohnungnichtrechtfertigen
ließ, So genaue Rechen�chaftfordert man doch einmal

nicht, und fann man nicht fordern, von.demjenigen,der

mittel�tde��en, worüberer Herri�t, andern Guees chut,
‘als von dem, der Bö�esthut, Viele Ur�achenrechtferti-

gen das er�tere, nur die Nothwendigfeitdas leßtere.

Belohnungenzu ertheileni�tendlich auh, wofernnicht
ein vollfommenesVer�prechenvorhergegangeni�t, nur

eine unvollkommene Pflicht, wobeyimmer dem eignen
Erme��enund Gewi��endes Handelndenviel überla��en
werden muß; da hingegen die Pflicht, Niemanden zu

beleidigen, Niemanden ohne Noth ein Uebel anzuthun,
eine volllommene Verbindlichkeit hat; und deswegen
�trengerbeobachtet werden muß; auch als eine nages
Pflichtan �ichbe�timmeeri�t.

;

Die�eBemerkungenwerdenes erflärenund recht-

fertigen, wenn im Folgêndennicht �sum�tändlichdie

Grund�äßeder belohnendenGerechtigfeicvorkommen,
alsdie der�trafenden,ds

$, 75.
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Be�timintereAb�ichtender Gerechtigkeit, die hierausfolgen;
:

Be��erung,Abhaltungund Ab�chre>ung.

Aus die�emer�tenGrund�abeder �trafendenGe-
rechtigfeitla��en�icheinigebe�timmtereund läng�taner-

kannteAb�ichtenerwei�en,Nemlich

HN) die Ab�iche, den Ge�traftenzu be��ern.
Können.aberauh Scrafenwirklichbe��ern,und zur Be�o

�erungnöthig�eyn?So zu fragen, finden�ichallerdings
auh mauche�cheinbareAnlä��e,Ab�chrecÉenmögen�ie
wohl, kann man �agen, die Furchtvor demBö�enver-

mehren, Aber wiebe��ern;wie morali�chguteNeigungen
hervorbringen,welcheErkenntnißund tiebe des Guten er-

fordern? Lehrees nicht dieErfahrung,lehren es nicht

dieallgemeinenBegriffe von der men�chlichenNacur ;

daßdieStrafe, die willführlicheStrafe, nur erbittert,
Haßund Widerwillengegen das Ge�eßvermehrt? Der

Men�chglaubtallemal recht zu handeln, �einerNatur
und �einenVerhältni��engemäßzu handeln, auchwenn
er Bô�esthut, Wie �olleine Strafe ihnbe��ern, die

�einenJrrthum ihmnicht benimmt,�eineErkenntniß
niche berichtigeer?Oder wenn er durch be��ereEin�ichr
în die Natur �einerHandlung, wenn er durch die nacre

licheStrafe dahingebrachtworden i�t, �eineThat zu

verab�cheuen;wie kann alsdenn eine po�itiveStrafe.noch
nôchig�cheinenzu �einerBe��erung?

:

Manwird es die�enBetrachtungenundder Er-
fahrungwohl einge�tehenmü��en,daßdie ‘Ab�ichtder

Be��erungbey den Strafe�eltenerreiht, man<mal

er�chwertwird ; wenn mani �ie-durchdie�esMittelallein

erreichenwill, Aberleineswegs �tehezu behaupten,
| Ji 2 daß
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daßStrafen die�eAb�ichtgar nicht befördernkönnet,
Sie könnenes bisweilen als ein nachdrüflichesZeichen
des Mißfällens und derMißbilligungderjenigen, ge-

gen deren Urtheil man nichtgleichgültigi�t;ob es wobl,
�olange es �ihnur von ferne zeigte, oder dur< Worte

zu erfennen gab, niht Eindruck genug machte, um die

bô�eBegierdezu bezwingen, Wenn dies Urtheilem-
“

pfunden,und eindringend,anhaltendempfundenwird: �o
fann es die Aufmerk�amkeitanziehenund Nachdenken
errégen,Und �okann es ge�chehèn,daß aus dem allge:
mein �chongegründetenVorurtheil für die Gerechtigkeit
und Weisheitdes �trafendenRichters, das eigeneUrtheil
überdie Strafbarkeit der Handlungleichterent�ptingt, als

bey weniger eindringendenErweckungennicht ge�chehen
�eynwürde. “ So be��ert�ichdas Kind bisweilen auf die

Strafe, mittel�tder ihr anklebéndenund empfindlich“eina
wirkenden Vor�tellungdes Mißfallensdes, dochgeliebs
ten und hochgeachteten,Vaters oder Lehrers. So be��ert
die obrigkeitlicheStrafe, am leichte�ten,wenn das Urtheil
des Publifum�iefordert oder unter�túßt,Denn dies Ur«

heil haltendochdie mei�tenMen�chenzu hoch, um ihr
eigenesUrcheilihmhartnäigund ohneNachdenkenente

gegenzu �eben. Und göttlichepo�itiveStrafen, oder

Erfolge,diedafürange�ehenwerden, mü��en,als �innli-
cheKennzeichendes göttlichenUrtheils, nacürlicherWei�e
auf die allermei�tenMén�chen�ol<einen Eindruck ma-

chen, der ihr Nachdenkenüber die göcclichenGe�eßeund

die Aufmerk�amkeitauf den Unterrichtdavon mehr als

alles andere befördert,”
i

Hieraus la��en�idie Bedingungen, die beobachz
tet werden mü��en,wennStrafen-aufdie�eWei�ebe�-

?

A

�ern
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�ern�ollenzund insb-�ondereauchdie Eigen�chaftender-

jenigen, von deren Strafendie�eserwartet wird, leiche
von �elb�tabnehmen.-

z

Strafenkönnenaber auhnohaufeineandere
Wei�ebe��ern,oderbe��ernhelfen,Sie könnendadurch,
daß�ievom Bö�enabhalten, Mittel und Gelegenheit
dazu benehmen,oder ab�chre>en, dadurch daß�iezum

entgegenge�eßtenVerhaltenzwingen,allmäligdie Neigung
und Fertigkeitzu jenem{<wächen, Neigungund Fertigkeit
zu die�emerzeugen, Men�chenglaubenbisweilen , daß
es ihnen unmöglichoder �chwerer�ey,als es nicht i�t,
vom Bö�enabzula��enund Gutes zu thun; bis die Er-
fahrung�ievom Gegentheilüberzeugt.Aber �iemü��en
auh bisweilengezwungen werden, die�eErfahrungzu

machen. Es wird �ichnichtläugnenla��en,daßdoh
manche auf die�eWei�eim Gefängni��e,oder durchandere
Ein�chränkungenihrerFreyheitgebe��ertworden �ind.

2) Aber wenn auch nichtBe��erungdes Ge�traf«
ten durch die Stra�ebewirketwürde, oder auh nur
Ab�ichtdabey�eynkönnte: �okönnte�iedochnochgerecht-
fertigetwerden dadurch,daß�ieein unentbehrlichesMit-

tel i�t, vor dem�elbenzu �ichern,das größereUebel

fünftigerVergehungen de��elbenzu]verhindernoderzu

er�chweren,Bey der;Todes�trafewird dies wohlals die
Hauptab�ichtange�ehenwerden mü��en;und bey der

Gefängniß�trafedürfteinsgemeinauchdie�enur erreich:
werden W

3) Eine dritteAb�î<é, die ausdem aligemeinen
“

Grund�abe�ichnoch ableiten lä��et,i�tdie Ab�chre-
>ung anderer, Gegendie�ekann zwar eine Bedenk-
lichfeicerregtwerden; in �ofern�ieein eigener Geund.

—

FES “der



502 BuchV. Haupt�tückVv.

der Strafen�eyn�oll,
um welcheswillen‘ge�traftwer.

den fonnte, wenn auchdie Be��erungund Abhaltungdes
Schuldigenes nicht erforderte, oder härter, als die�ees
nöôthigmachten. Sollte es recht �eyn,kann man den-

fen, um der Bosheit ariderer willen, einem wehzu thun?
Daß er �elb�tSchuld auf �ichhat , �cheintnoch kein

Grund �eynzu fönnen, ihn auh wegen der Fehlerandé-
rer leiden zu la��en.Ein Vergehenhebtnicht alle Ge-

�eheder GerechtigkeitundBilligkeitgegendenSchuldi
gen auf.

Aufdie�enZweifelläßt�ichantworten , daß, wet

ein Bey�pieldesBö�engegebenhat , dadurch.�elb�teinen

Grundgelegt hat, aus welchembö�eBegierdenund An-

triebeandererent�pringenfönnen, Dies mußman we-

nig�tensda, wo das Vergehnbekannt geworden i�, in

allgemeinerUeberlegung, immer bofürchtenzge�eßtauch,

daßes bisweilen nicht �o�eyn�ollte,Zubefürchtenfann
derSchadedes bô�enBey�pielsallerdingsnoch �eyn,-

wenn es unge�traftbliebe ; obgleichman Gründ hâttezu
glauben, daßderjenige, der es gegebenhat, auch ohne
Strafe �ichbe��ern, oder vor dem Fehler�ichhütenwür-

de. Undwenn dies wäre: �otrúgederjenige dochnur

�eineeigeneSchuld, der ge�traftwürde,�owiees nd-

hig i�t,die Antriebe zum Bóô�en,die durch�éinVerge-

hen bewirfet worden �ind,wiederumzu vernichten,So
fann es zur Pflichtder Schadener�egunggerechnet wers

den, der verdienten undîn jenerAb�i<t nôthigenScra-
fe�ichzu unferwerfen.

 Eio Grund des äußerlichenRechts zu �trafen,
wenn es niche zur Be��erungund Abhaltungdes Schul-

digen, �ondernnurzur E anderer nôthigi�t,
könnte



Grund�ägeder belohnend.U,�trafen.Gerecht.503

_fönhcediés noch�eyn, daßdienach allendie�enAb�ichten
eingerichteteStrafe demjenigen, der. das Ge�egúbertré=
ten hat, zuvor , mit demGe�eße�elb�t,befannt gemacht,
und von ihm, als ein Reht, das auch wider ihn, auf
den Fall‘derUebertretung,gelten�ollte,genehmigtwor-

den war. :

HärtereStrafen, wie�ienöchig�eynkönnenzur

Be��erungoder Abhaltungdes Schuldigen,werden'wohl
‘immerauch hinreichend�cheinenmü��enzur Ab�chre>ung
anderer; �odaßalsdenn’ die�eAb�ichtkeine Vermehrung
der Strafeerfordert, Dies nemlih unter der Voraus-

�eßungauch, daß�on�talles ge�chieht, was zur Verhiits
derung der Uebercrecung,durchgelindere Mittel, als

die Strafen, ge�chehenfann, EineVoraus �e6ung,die,
wie gleichanfangs erinnert wurde, Statt findenmuß,
wo Strafen gerecht�eyn�ollen, :

Wennaber auch nichégeläugnetwerden kann, daß:

zur Ab�chre>unganderer biswveilen noh Strafe oder
Vergrößerungder�elbennöthig�eynkann ; wo eszur
Be��erungund Abhaltungdes Schuldigennichtge�chehen
‘dürfte: �owird doch �chwerlich,in Rücf�ichtauf alle

Gründedes Rechts, um der Ab�chre>kunganderer willen

einen Schuldigenzu �trafen, erwie�enwerden können,
daß dies überallohneAusnahme�o�ey; daßnie, wenn

dem Schuldigen, in Rück�ichtauf ihn�elb�tdie Strafe
gemildertoder ganz erla��enwerden fönnte,�ieauh in

Beziehungauf andereüberflü��igund unzulä��igwer-
den fônne.

Auch beyden Belohnungenla��en�ichdreyähn-
liche be�timmeereAb�ichtenunter�cheiden;den, der �ie

AR noh mehrzum Guten aufzumuntern,oder
À Ji - dars»
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darinnenzubefe�tigen:und zu unter�tüßen, oder andern|

avéqedas zum Gutenzu ttcpecfen.
$. 6 phi

‘VondemAn�ehnder Ge�etzeund Obrigkeiten,und andeza
Ab�ichtender Strafen.

Manfindetbisweilennochallerleyandre Ab�ichten

namha�tgemacht, um welcher willen ge�traftwerden
mü��e.Man �agt„daß das An�ehnder Ge�eseund

der Obrigkeitenes erfordern; welchesaußerdemnicht be-

hauptet werden könne. Man führtauchden natürlichen

Rachtrieb, als einenGrund an, um welchéswillen gez

�iraftwerden mü��e,Jn die�enBehauptungenliegt
Wahres. Aber man muß�ichvor�ehen,daß�ienicht
Übertriebenund unrecht ausgelegt werden. . Sie können

nicht anders, als in Unterordnungunter den bereits fe�s

ge�ebtenhöch�tenGrund�aßder �trafendenSpetihtigfait($. 74), fürwahr erkannt werden, 2

___# Das An�ehnder Ge�ehekann �reylichohneScra-
fennichthinreichendbehauptetwerden. Zwar wei�eund

gute Men�chenbeobachtenund ehren die Ge�etzeihrer
rehtmäßigenObern aus Ein�ichtoder Zutrauen in ihre
Güte; oder weil �iewi��en, daßihreBeobachtung,wé«

nig�tensum des Bey�pielswillen, nüslichi�t;nicht, aw.

allerwenig�tenallein, um der angedrohtenStrafe willen.

‘Abernicht alle Meu�chen�indfo gut und wei�e;nicht
einmal in Beziehungauf die be�tenund wei�e�tenGe�ese,
Das An�ehnder Ge�eßeund das An�ehnderObrigkeiten
beruhenwech�el�eitigauf einander, Es i�tgewiß,daß

- auchdas leßterebey vielen Men�chendur< Furchkvor

den Strafenunter�tüßtwerden
me�Auchwird Nie-

mand
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mand läugnen,daßes der gemeinenWohlfarthund al�o
der Gerechfigfeitgemäß�ey,jenem gedoppeltenAn�ehn
die nôthigeUnter�tüßungzu ver�chaffen,Wozuwären

�on�tGe�eßeund Obrigkeitn?
i

Aber kann manhieraus einemneuen oder mehr
befa��endenGrundder Stxa�enbewei�en, als in dem vor«

hergehenden— enthalten i�t?Wenn die Strafe hinrei-
chendi� zur Be��erung,Abhaltungund Ab�chre>ung:

�ollte�ienichéauchhinreichend�eyn; das ‘An�fehnder Ge-

�eheund Obrigkeitenzu unter�tüßenzin foweit es auf
die�eWei�eunter�tüßtwerden muß?Dies kann wohl
nicht behauptetwerden, Man verge��ehiebeynur nicht,
daßStrafen nicht das einzige,im Ganzennichteinmal
das wirf�am�ie,und nie das vor andern zu gebrauchende
Mittel , Ge�eßenund ObrigkeitenAn�ehnzu ver�chaffen
und zu erhalten, i�t, Jhre Eigen�chaftenund Verhälts
ni��ezumgemeinenBe�tenkönnen und mü��endies haupt-
�ächlichbewicken, Auf Strafenallein oder vornemlich
�einund �einerBefehleAn�ehngründenWollen,i�teben

�o-ungerechtals unklug.
Eben �owenig muß man verge��en, daß die

Men�chennicht um der Ge�eßzeund Obrigkeitenwillen,
�ondernGe�eßeund Obrigkeiten zum Be�tender Men-
�chenvorhanden�ind,Wenn ein unnatürliches,unbil-
liges, über�panntesGe�eßmit harten Strafen um �o
mehrunter�tustwird, je weniger es �ichdurch�einenin-
nern Gehalt ehrwürdigmacht: �obegehtman eine zwie
facheUngerecheigfeit,Und wenn einan �ichzwar gutes
Ge�eónur durStrafen be�tehe,die mehrUebels in

�ichfa��en, als das Ge�es�elb�tNusen �tiftet:�oheißt
dies die Ab�ichtdem Mittel aufopfern. Es i�tfreylich

Ji $ dem
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demobrigkeitlichenAn�ehnnachtheilig,Geé�eßegegeben
zu haben,die nicht be�tehenfönnen,Aber gewißnoh
nachtheiliger,wenn in den GemüthernderUntergebneh
der Gedanke eines eigen�innigen, hartherzigen, �tolzen,
tyranni�chen'Gebrauchs der obrigfeitlichenGewalt Wurx-
zeln fa��et,Einen begangenenFéhlerdurcheinege�chi>-
ke und Niemanden nachtheiligeWendungzu verbergen,
kann flug und recht�eyn,Aber durch eine Ungerechtigs
feit ihnzu bede>en, fann nie ret heißen,�olange
man fe�teGrundbegriffehat und anzuwendenver�teht,
Und gewißi�tes auch niche �ooft klug, in dèn nähern
Hin�ichten,als die �ehrflug �ichdünkendenUnwei�en
bisweilen�ich"einbilden, Gegen laute Vorwürfeeiner

begangenenUngerechtigkeit�ich�icherge�tellthaben—

vielleichtauch diés nur ‘aufkurzeZäit— heißtnoh nicht
feineUngerechtigkeitverborgenhaben,
Al�o um vondie�erkleinen, dochnicht ganz zwe>

- widrigenAusbeugungzurückzu kommen— An�ehnder

Ge�eheund Añ�ehnder Obrigkeiten�indnicht lebte, �on-
bern nur mittlere Ab�ichten;wie bey der Gerechtigkeit
überhaupt,�oauch beyden Strafen,

Der Rachtrieb i�nacürlichund gere<t, in �v
fern er‘die VertheidigunggegenUnrechtzur Ab�icht

hae. Wenn der Men�chin Ge�ell�chaftdie�enTrieb

nicht�eib�t‘befriedigen, �ondernder Obrigkeitdie Rache,

zu �einerund der allgerneinenSicherheit,überla��en�oll:
Yinußal�oauch die�edas Bó�erächenund be�trafen,�ò

weit es den Naturge�cßengemäßi�, Ge�chieht“dies

“nicht:‘�obrichtentweder der NMaturtriebzurSelb�trache
aufeiñegemein�chädlicheWei�eaus ; öder die gewalt�a-

imeUnterdrückungde��elbenerzeugt!verzehrendenGram,
und



Grund�ägederbelohnend.u. ftrafend,Gerecßt.507

und Haßgegendie ObrigfeicenundGe�eßeder ge�ell�chäfte
lichenOrdnung,

: Aber nur. allzuleichtverleitet die Rüchbegierbédes

Beleidigtenihn zu aus�hweifendenForderungenund Un-

ternehmungen,Die�edarf die �trafendeGerechtigkeit
nicht befriedigenund unter�tüßen,Recht [befragtbefelt
die Men�chennatur, nicht nur bey der Rache nie über

die Grenzender gerechtenAb�ichtauf Schadener�eßung
und künftigeSicherheithinauszu gehen; �ondernbis-

iveilenauch, ohneerhalteneGenugthuung,das Unrecht

zu. verzeihen,dem der es bereut, oder doh feinen wei-

tern wahrenSchaden uns zufügenkann, Uebelsthun,
weil Uebels gethan wordeni�, ohneweitern Grund

und Abficht, kann vor der ruhig prüfendenVernun�tnie
alsein Grund�aßIEGerechtigfeitRS

| Se E
;

Obdie‘vollfommen�tewe�entlicheGerechtigkeiteefortetedaß_—

dllesBô�ege�traftwerde ?

Auf die�eFrageführennacürlihdie vöthergeßet
benErwägungen,Und�iei�tvon großerWichtigkeit,
DaßMen�chennichtalles Bö�ebe�trafen,auch wenn �ie
die Gewalt dazuhaben; daßunter den Reéhtender obérs

�tenGewalt im Staate ein Recht zu begnadigen, die
Strafe zu mildern und auchganz zu erla��enangenom-
men wird; i gemein bekannt, Aber datnici�t�rehlih
noch nichtgewißgemacht, daßdies der we�entlichenund
volllommen�tenGerechtigkeit�ogemäß�ey.

Daßjede UebertretungeinesNaturge�eßes, al�o

au jedeBeleidigunganderer , eine natürlicheStrafe
nach �ich'ziehe; mag uneinge�chränktzugegebenoder ges

lâugnet



508 Buch V. Haupt�tü>kV.

läugnetwerden: �owird die gegenwärtigeFrage, welche
auf pó�itiveStrafen �ichbezieht, nicht ent�chieden,
Denn wenn man auchbewei�enkönnte, daßalle dieje:
nigen Uebertrecungen, die keinenaturlicheStrafe nach

�ichzögert,eine po�itiveStrafe erhaltenmüßten:�owüre-
de dies doch nicht bewei�en,daßüberhauptalle Ver-

gehungen eine willkührlicheStrafe zuziehenmüßten,
Denn von den allermei�tenUebertretungender Naturge«
�chei�tes außerZweifel, daß.einenatürlicheStrafe auf
�iefolget, Undvondenübrigenda��elbeviel mehrwahre
�cheinlich,als das Gegentheil, Denn was irgend eis

nem Theilder Naturdes Handelnden, irgendeinem �ei-

ner natürlichenVerhältni��e,entgegen i�t,kann �chwer-

lich immer ohne nachtheiligeFolgen für ihn bleiben,

Sieht er �einUnrechtein: �oi�tdie Empfindungder
Reue, das Mißfallenan �ich�elb�tund �einemVerhal-
ten, eine natürlicheStrafe. Sieht er �einUnrecht nicht

ein: �obehälter einen. Jrrthum, einenAntriebzum �eh-
lerhaften,naturwidrigenBetragen, eine Unvollkommen-
heit in �ich,Sollte dies ohneNachtheilfür�einWohl-
�eynbleiben fönnen;zumal unter der �ogegrändetenVor-

aus�egung, daß derGei�tdes Men�chenewiglebet ?

Sollte derGei�t,der ewig lebt, Unvollklommenheitenin

der Welt hervor gebracht,Bö�esgethan haben, ohne
je Folgendavonzu empfinden,ohne je es gewahrzu

werden ? Undivenn auch der Men�chdie nachtheiligen
Folgen�einerbö�enThaten, die ihm�elb�twiederfahren,
nichefur das erfennte,was �té�ind;dennochwären�ie
Strafe. Und weni auch nicht aus jederUebelthatein
eigenesUebeldem Urheberals afflictiveStrafe bevor-
�tünde:�owürdedocheingeringererGradvon Vollfom-

mene
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menheitund Seligkeiteine privativeStrafe �eyn,die
naruri< nothwendigdarauffolgt, Folgt, mittel�tdes

eigenénminder �eligenBewußt�eynsund Selb�tgefhls,
mittel�tder mindern Fähigkeitzur Vereinigungmit dem

Vollkommenenaußerihm; mit dem Vollkommen�tenal-

‘ler We�en,de��enAnnäherung,Beyfall, lebhaftereErz

kenntnißallen erhabenenSeelen jederzeieGrundderhöôch-
�tenSeligleitge�chienenhat.

:

Aber in Beziehungaufpo�itiveStrafen�cheine
von vielen behauptetzu werden, daßdie vollkommen-
�eGerechtigkeiterfordere,daßfeineUebelthatuns

be�traftbleibe.

Unddies �cheineneinigefür“vo Grund�asan-

zunehmen, der Niemandènzweifelhafe�eynkönne,wels
chereinen Begrif von der Gerechtigkeithat; wenig�tens
in An�ehungder Vergehungengegen“andere,

"

Gleiches
mit Gleichemzu vergelten, einém jéden,der Bö�es

thut , das nemlicheBö�ewiederfahrenzu la��en,�cheine

ihnen das ofenbar�teGrundge�eßder Gerechtigkeitzu

�eyn.Die Gerechtigkeit, �agen�ie,die nicht aufblo-
ßerWillkührberuht, i�die innereStimmung, oder

Screbungeiner jedenKraft gegen�ich,und gegen das,
was in ihm i�,und “al�onothwendigeinéStrebung,
oder Tendenzwider alles, was nicht ihrgemäßi�t,�on:
dern wider �iewirket *), Jn ebendem Sinne �agen
vielleichtauch andere, um die Nochwendigfkeitder Bea

�trafungdes Bö�enzu bewei�en,daß die beleidigte

GerechtigkeitEE daßihrzur Genugthuung
eine

MD
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ein Opfergebracht werden müßte, Und in Anwens

dung auf dieallervolllommen�tegöttlicheGerechtigkeit
habenbeäng�tigeeVölker bey �chwerenLandplagen, die
�iefürBewei�edes göttlichenZornsan�ahn,zu de��en
Ver�öhnungoft diéblutig�ten,die unmen�chlich�tenOpfer
gebracht. i a

E BE
e

Jun Anwendungauf die men�chlicheGerechtigkeit
wird aber auch für den obigenGrund�aßder Beweise

grundangeführt¿ daßes für die ganze Men�chheitgut
�ey„ wenn. jedem Men�cyendas wiederfähre,was er
durch �einewillkührlicheKraft andern thur ; weil eben das

durch in dem Men�chendielebhafte�teEmpfindung
 eoné�tehe,daß �einThunfür ihn wirklich gut oder bö�e

‘�ey*), Allein die�emBeweisgrundemerkt man esbalh
"

an, daß er die ganz. uneinge�chränktallgemeineFolge,
von der hier die Frage i�t, nicht außerZweifel�eße,
Dennnicht în jedwedemFallei�tdie po�itiveStrafe zur

Bewirkungder nüßlichenErkenntnißdes begangenen
Unrechtsnothwéndig.Eben �owenig kann es unein-

ge�chränktaus dem Naturtrieb zur Gegenwirkung,
in �ofernder�elbeunbezwinglichund. zur Vollklommen-
heitgehörigi�t,bewie�enwerden. ($.praec.) |

‘Daß nur um des gemeinenBe�tenwillen ge�traft
‘wetdenmü��e,um das größereUebelkünftigerUebertres

tungenzu verhindern,Strafe als-eine bittereArzeneyge-
‘brauche;‘und nicht,ohnedie�eRück�ichtauf �eineSchäd-

lichfeit , um �ein�elb�twillen das La�tergehaßtund ge4
“ O�fraftwerden mü��e5 �cheinteinem der �charf�innig�ten

|

E Phi-
fdeiiitiämnanmltesatit)

*) 1 e,
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Philo�ophenun�rerZeit , eine erkün�telteFrucht derPhi-
lo�ophie,und den nacürlichenEmpfindungenzuwiderzu

�eyn.JInsbe�onderedünkces ihm eineunwürdigeVor«

�tellung.von der Gottheit zu �eyn,anzunehmen,daß
nicht um �ein�elb�t-willendas ta�tervon hugehaßt

undge�traftwerden �ollte*),
Alléin ich bînnicht im Stande;in der men�chlichen

MaturdiebeharrlicheEmpfindung:oder den Trieb zu fin-
den,der �ichin. jedredemFalle der völligenErla��ung
aller po�itivenStrafe wider�eßen�ollte,Wenn insges
mein; oder in unbe�timmterallgemeinerUeberlegung,
es uns unrecht�cheint„daß das,Bö�eunge�traftbleibe :

�o�cheintmir dies daraus genug begreiflich, und. bloß
davoneine Folgezu �eyn.,daßErfahrungund Nachden-
fen uns überzeugen,daß die Be�trafunginsgemeinndo
thig-i�t,Aber unter der Voráus�ebung,daß weder zur

Be��erung,noch zur Ab�chre>unganderer Strafe nöthig
wáre,daß�ienur die Summeder Leidenin der Welt vers

mehrte: — welcherMen�chkönnte�ichbewogenfühlen,
dennohStrafe , denno<Martern des Schuldigen zu
fordern; wenn er die

Vonava�ehuigrechtfa��etmu�iHite
Herziget? i

Und was dieGotheieanbetrift: Giweißichniche,
wiees mit der hôch�tenVollkommenheit�ollbe�tehen
föônnen, Quelle der mehrernUnvollkommenheit,
des mehrernLeidenszu �eyn.Vollkommenheithie
und da ein�chränken,und �oteidenund Unvollkommen-

„Helten
E

”SmitTheoryofneoraß�entimentsPart,u. seâ,n,
ch, HL ‘

:
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heitenzu bewirken, um größeresUebel vom Theiloder
vom Ganzenzu entfernenz läßt �ich�ehrleicht mit dem

Begrif vom vollkommen�tenWe�envereinigen, Abeë

wo nichtdie�eAb�icht‘es erfordertz �cheintes ihmoffen
bar’zu wider�prechen,Was �ollendlich Vollklommens«
heit, was �ollTugend�eynz-wenn es nichtEigen�chaften
by ‘dieüberwiegendGutes �tiften,oder in

�ihi�a��enî

“Ueberein�timmungmit der Natur etwa? Abie

Ueberein�timmungi�tein Verhältniß;und eben deswe-'
gen ‘nichts,was an �ichgut oder bô�egenannt werden,
wobeyder Wille �tehenbleiben kann. Und von der Nas
tur , mit der etwas überein�timmend�eyn�oll, fragen

wir �elb�t,ob�iegut oder bô�e,vollkommenoderunvolls
_Fommen,ob ireBe�trebungengerechtoderungerecht
�eyn

:

Diesentfráftet,wie michdúnkt,auhdénBeteis;
womiteiner der größtenPhilo�ophendie rächende, d. h«
das Bö�e, weil es bö�eift, �trafendeGerechtigkeit„ als
einewe�entlicheVolllommenheitdarthunwill, Er �tellt
die�eStrafeals“eine Genugthuungvor, welcheaufs

 meré�ameund wei�eGemürherwegen der durch Uebel«

chatenunterbrochenenOrdnungforderten; als nothwen«
dig zur Erhaltungder Ueberein�timmungim tau�eder

Natur, als nothwendigzur Wiederher�tellungder Ords

aung, a�seinen Grund von Schönheitund Wohlgefalz«

fenY wie die Ueberein�timmunginder Mu�ikes i�,
;

| Aber
LE E E

E

E o,

E AEREA è

®)Haeciußitia tundetus in fola aiii certam all»

‘quam�atisfzQionemin expiationem aQionis prêuae

exigente,<= Fundata�emperef In relatione quadam
cor.
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Aber wenn ‘man deutlicheBegriffevon allen hier gez

brauchtenfigürlichenRedensartenvon Genugthuung,
Aus�bhnung,Schicklichkeit,Ueberein�timmungund

Ordnung zu Hül�enimmt? �o�cheintnirgendseine bey«
fallswürdigeAb�ichtder Strafen daraus zuent�pringen,

die jedes Vergehn�trafbarmachte; oder weiter führte,
als die vorheranerkannten Ab�ichtender �trafendenGe=
rechtigkeit. Die Genugthuung�ebteine gerechteFor
derung voraus, wenn �ie�elb�tgerecht�eynund auf �ie

abzweende Handlungenrechtfertigen�ol. Woher �oll
“

aber eine gerechteForderungent�tehen, die nur durch
Strafen befriedigetwerden fann, wenn nirgendsmehr
etwas Gutes dadurchzu �ichern,etwas Bö�esdadurch
zu be��ernübrigi�t? Wenn Jemand die�eGenugthuung
darum verlangte, weil es ihm dochnochein Vergnús«
gen macht , einen Verdrußbenimmt , daß er den

Schuldigenge�traft,dem, der Gefühlhat , leiden �ieht:
fönnten wir dies Verlangengerecht, oder müßtenwir
nicht vielmehrdie Gemüthsartdesjenigen bö�enennen ,

der ohneweitereAb�icht-�einVergnügenbeymLeiden an-

derer fände; der �ichdábeyunmittelbar ‘erleichtertund-

angenehmerfüßlce? Was i�tGrau�amkeit, wennes
tei :

dies

AOE CAE

conuenientiae , quae�atlsfacit‘not �lumofen�o,
�edetiam �apientibus;quemádtmodumeleganscon
centus muúficus, aut egregiurmopus archite@onicum“i
mentibus non illiberalibus probatur. — Dici quó-

qué pote�t’, certam quandam hie compen�ationem
praefari inerti, quam pertúrbatioórditiis of�fetideret,

vili punitio quid ad in�tautrandumOtdinem confer“
ret, Leibnitis Theod, Pars I, $23

Feder,vritterTheil. Kk
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dies nichti�t;ein empfindendesWe�enohneNoth:zu
quálen, bloß�ichzum Vergnügen?- Aus�öhnung�ese
Haß, Widerwillenvoraus, Jn �sferndie�ereine ge«

rechteUr�achehat, und entweder dem Ha��enden�elb�t
oderandern nachtheiligi�t:�okönnenauch.Opfer, vom

Sctuldigen, als Bewei�e�einerTreue und ern�tlichen

Ab�icht�ichzu be��ern, und das angethaneUnétechtzu
“ ‘tilgen,gefordertwerden, *“ Auchdie Be�trafung.kann un-

ter die�enGe�ichtspunft-genommen, und als ein Mittel

ange�ehenwerden, denjenigen‘zuver�öhnen,der dutch:
die Uebelthatmit Recht aufgebrachtwordeni�t;in �o-
fern - nemlich das Da�eyneines bö�enTriebes ihnauf
brachte, Abervon die�ergerechtenUr�achedes Wider--

willensgegen den Schuldigeni�t nichts mehrvorhan
denz wenn �chonalles ge�cheheni�, was nöchig�cheinen

fonte,dembó�enTriebeEinhaltzu thun, Be��erung
zubewirkenund-zubewei�en,Ordnung be�tehtin der-
zwemäßigenRegelmäßigkeitbeyder Folgeund Verbin-

dungmehrererDinge. Sie hat immer etwas ange- |

nehmesfür Sinne und Einbildungskraft;und etwas.

nüglichesdarinne, daß�iedie Ein�ichtins Ganze, die:

voll�tändige,Fa��ungund vielleichtauchden leichternGes.

“brauchde��elbenbefördert, Aber dies allgemeineAn:
“_genehmeund Nügliche_der Ordnungi�tnichedas
hôch�teGut, was wir fennen. IhrenhdhernWerth
erhaltenordentlicheVerbindungenund Folgener�t’durch

die Wichtigkeitder: be�ondern.Zwecke„ die dadurchbe-
“

fördert,der anderweitigenVorctheile,die dadurchbe-

wirktwerden. Daher wird von demeigenchümlichen
We�en:der Ordnung,der Ueberein�timmungmit gewi�-

�enallgemeinenRegeln, den. be�ondernAb�ichtenund
|

GRES _an-
4



Grund�äßederbelohnend.u, �trafend.Geret.515

anderweitigenVortheilenvielfältigetwas ‘aufgeopfere.
Man unterbrichtdie' Ordnung,macht Ausnahmenvon
derRegel; weiles �obe��eri�t,mehrzumHauptzwe>
bepträgt.

;

Was folk deni nunal�oin derErhaltungund
Wiederher�tellung.der Ordnungfúr ein be�ondererZwe>
der Strafen liegen?An der Ordnungin der moraii�chen

Welt,welchein derBefolgungder Ge�chedes Recht-

verhältènszur möôglich�tenBeförderungdes allgemeinen
Wöohl�eynsbe�teht; i�freylich�ehrviel gelegen, Und
daßge�traft,dáßBô�esmitBö�ernvergoltenwerde;i�t

überhauptáusgemachtnothwendighiezu. Aber wenn

ës zut Beförderungdes Rechtverhaltenseinmalnicht

nôthigwäré, unddochge�träftwürde,nut um beyder
gemachtenOrdnungzu bleiben: wärediesnicht eine

Furz�ichtige,zwe>widrigeAnhänglichkeitan gerneineRes

gel und Ordnung?Oderwenn die Stöhrungder Ord-

nungdarinnebe�tand, daßdie guten An�taltenund Ah
�ichtender Natur behindertwurden: was wäre dies. für

eineWiederher�tellung,was fürein Er�aß,wenn die
-

Stxebungerider Natur nach Wohl�eyn,noh einmal
behindertwurden , Strafedie fein größeresUebel weg-
brachte,angethan,Leben,Wirk�amkeicvernichtetwurde?

Det großePhilo�oph,der hier, wie es fa�t�cheint,
durchhere�chende,aber entbehrliche, Lehrmeynungen�eiz
nen �charfenBlickzurückhaltenließ, bringt nocheinen

ändérnGrund bey, den et dochaber�elb�tdem vorigen
unterorönet*), daßnemlihwenig�tensangedrohte

_KkR E

prVbiifpilii1A ibas 2Bwam BALim
€ius PertuoNaionem‘non relinguerepror�usim.

| puni.
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Strafenvollzogenwerden mü��en,wenn�iei zu Nies
mandes Be��erungnöthig�eyn�ollten; weil außerdem
‘derGe�eßgeberfichwanke�müthigzeigenwürde,— Wenn

es aber überhauptniht Standhaftigkeitheißenfann,
Maaßregelnlängerbeyzubehalten, als es die Ab�ichtér-

fordert, zumal wenn die Maaßregeln an �ich�elbUe-

‘bels enchalten: �ofann es auch feine Wankelmüchigfeit
�eyn,die un�chi>lichfür einen Ge�eßgeberi�t,wenn er
zur Verhinderungdes Bö�enStrafen gedrohthat , und

die�eStrafen nichtvollzieht,wo �iezu jenerVerhindé
tungnichtnôthig�indoder nichts helfen.

_$,78.
Db die ausgemachtenZwecksder �trafendenGerechtigkeiteine

Stellvertretungdes Schuldigenbey derVé�trafungzula��een
‘

ES

fonnen2
Wennder offenbareodergeheimeGrund, warum

von vielen eine alles Bô�ebe�trafendeoder édc�eibeGe

rechtigfeicbehauptetwerden wollte, nur in derAb�icht
�ichfinden�ollte, ein Lehr�y�temzu unter�tüßen, in wel-

chemdie Nothwendigkeitder Be�trafung�ogar bis auf
einen an die Stelle der SchuldigentretendenUn�chuldis
gen ausgedehntwird: �omachte, �oviel ich ein�ehen
fann, auch die�erGrund jene Behauptungnichenoth
wendig. Dennes läßt�ich,ohne vieleMühe, der Fall
denfen , wo den unzweifelßaftenAb�ichtender �trafendan

tr HAASA einUn�chuldigeran der Stelle des

Schul
euRO a

e

Ge Gt midis

“parie„ etiam(�ipoenaneminiultra corrigendo utîa
Ls foret — quarmvisVt

niùil ni�iquod ronue-.
nlat promittat,ibid,
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Schuldigen,Stra�edulden konnte. Die Bedingungen
�olcheines Falleswáren die�e.1)Der Un�chuldigemüßte

�ichfreywi�ligdazuent�chließen.2) Jhm müßtedadur<
an �einerGlück�eligkeitund Nubbarkeitnicht �oviel ents

gehen, daß der Ent�chlußals unvernünftigund pflicht-
widrignicht genehmigetwerden dür�te,3) Die Ab�icht,

durchsAn�ehnder Ge�ebemittel�tder Strafen das Wohl
des Ganzen zu befördern,müßteauf die�eWei�e,mit

geringermNachtheildes Privatwohls,erreicht werden kön-

nen, als mittel�tder Be�trafungdes Schuldigen.
:

Solch ein Fail könnte.beymen�chlicherRechtsver-
waltung vorkommen, Das Ge�eßmüßteetwa z. B. ei-
nem SchuldigenGefängniß�irafezuerkennen,Die�eStras

fe könnte, beym Zu�tand�einerGe�undheit, den Di�po-
�itionen�einesGemüths, �einenGlücfsverhältni��en, die

vielleicht gerade ißt�eineGegenwart an einem andern

Orte erforderten,niht ohne die nachtheilig�tenFolgen
an dem Schuldigenvollzogenwerden,- Dennochkönnte
�ieihmnichterla��enwerden; weiles wegen �einesStan-

des, �einerVerhältni��ezum Richteru, �,w. Parthey-
lichkeit �cheinen,und überwiegend�chädlicheFolgen nach
�ichziehenwürde, Aber �iehe,ein allgemein geachteter
und geliebter vornehmererVerwandter des Schuldigen
tritt vor den Richter , tritt vors aufgebrachtePublikum.

Das An�ehndes Ge�ees�ollbehauptet, aller Verdächt
der Partheylichfeitoder Gleichgültigkeitgegendas Ver-

gehnweggeräumtdie Scrafe�ollan ihmvollzogenwer-

den, An ihm, ‘den feine eigeneSchuld , kein eigenes
Jnéere��e, nur das Mitleiden,dazube�timmt;an ihm,
der die Strafe zwar empfinden, aber doch mit weit ge-
ringermNachtheilals der Schuldigeempfindenwird.

A Rr 3 Käme
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Kämenochhinzu,daßdies Mitlelden,die�eGroß
muth,die�edaey anerkannte und thâtigbewie�eneNoth-

wendigkeit, �olcheVergehungennicht unge�traftzula�s

�en, weit vortheilhaftereEindrüfe , �owohl auf das

Gemüth des Schuldigen„ als anderer wahr�cheinlichhof-
fen ließe, zur Be��erungundBe�tätigungim Guten,
als dieBe�trafungdes Schuldigen�elbnichr; wie wei-

�e,wiehôch�tgemäßdenleßten Zweckender Ge�eße-und

Rechtspflegewäre nichedieQene�migung
einer

er

�olchen
Stellvertretung!

:

‘

DasBewußt�eyneiner�oedlen, gemeinnüßigen
That, die Erfahrungder daraus ent�tehendenwohithäti-

“gen Folgen, wäreauch vielleicht mehr, als genugthuen-
de Schadloshaltungfürden Mittler ‘undStellver-
trete

Oft dürftefreylicheine�olcheStellvertretung
nichtvorfommen. Aber oft läßt�ie�ihauch von denen,
die dazu ge�chi>twären , nicht erwarten. Wennauch
die tiebe zu �ich�elb�tnichtdavon ‘abhielte: �owürde

die Furchtvor übeln“Folgendiejenigendavonabhalten ,

die Wúrde genug hätten,ver�öhnähd,genugthuendeScell-
vertreter abzugeben,
| Und�ofanté al�o,unter der ritürtichähVoraus-
�eungeines hôch��par�amenundvor�ichtigenGebrauchs
die�esMittels,dieAb�ichtender �trafendenGerechtigkeit
zu erreichen,auchdies feinenallgemeinbe�tehendenEin-

wurf dageqen machen; daß Zeicht�innund Hofnungder

“ Unge�lraftheitdadurch befördertwerden würde. Der
müßte�ehrthöôrigt�eyn,der auf �oleine Hülfewider
bie verdiente Strafe zumVoraus rechnenwollte,Und

wer
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weres einmal gemißbraucht.hâtte„ müßtedoppelter
Scra�ebeyEr SE �iiQ:�elb�tE us
ee

R

s. 79
Grund�ähe3zurBe�timmungdesgerechtenMaaßesderStrafen.

Daßnicht alles,was �trafbar-i�t, gleichhartbes

�trafzu werden verdiene, und daßbey derBe�timmung
der Scrafe auf die Größeder Schuld. Rück�ichtgenom-

men werden mü��e; dies �indzwo Bemerkungen,dieaus

dennatürlich�tenEmpfindungenundden er�tenUeberle-

gungendarüber, einem jedenMen�chenbaldent�tehen.
Aber i�tes allein die Rüf�ichtauf die Schuld,

wornachdie Größeder Strafebe�timmtwerdenmuß?
Und da die Schuld �ichrichtet�owohlnah der Be�chaf-
fenheitder - Antriebe,als der Schädlichkeitder Hand-
lung �elb�tin ihrennaturlichenFolgen;muß-auch die

Strafe nach die�emzwiefachenGrunde. der Schuld in

gleichemVerhältni��eallemal�ichrichten? Oder kömmt
es ‘mehrauf die Schädlichkeitder That, oder mehrauf
den Grad der Ab�cheulichkeitder Antriebe, bey der Ab-
me��ungder Strafe an? Giebt es ‘endlich.vielleichtgar
Fälle, wo nicht mit der Größeder Schuld die: Strafe
Maaß halten, �onderngeringeroder auch größer�eyn

darf? -

Die�eFragen.�ind�oleichtnichtbeantwortet;und
verdienendie genaue�teUnter�uchung,Und da

1) zeigt �ichdenn wohlbald, daßbeymgerechten
Maaß der Strafe ge�ehenwerden muß,�0wohlauf den
einen als auf denandern: Grund der größern oder ge-

ringenSchuld.Nemlichauf die Schädlichkeitder
K f 4 Hand-
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Handlung in ihren naturlichen Folgeneinmal darum,
weil die Strafe immer ein kleineres Uebel �eymuß, als

die Uebelthat�elb�t;folglichbey minder �chädlichenVers

gehungennicht �ogroß�eynkann, als bey den �chr

�chädlichen.Da freylih eine einzigeBe�trafungniché
eine einzigekünftigeUebelthaczu verhinderndie Ab�icht

hat, und verhindernkann; �ondernviele, durchBe��e-
rung, Abhaltungund Ab�chre>ung: �okönnte �iewohl
mehrUebels enthalten, als eine einzigeder dadurch ver-

hindertenUebelthaten,und immer noh das ÉleinereUebel

�eyn, Allein der Anwendungdie�esSaßes zur Vér«

größerungder Strafen, wider�ehen�ichzwo Betrach-

tungen. Strafen �indnicht das einzigeMittel, Bö�es

zu verhindern; nicht dasjenige, was vornehmlichund zu«

er�t,�ondernnur in der Nothgebrauchtwerden muß, Und

die. Einbildungsfraft vergleichtvielmehrmit einander

das Bó�e, was der Schuldigegethan hat, und das
Strafübel,was er dafürleidet; als die�esund das un-

be�timmteundunbe�timmlicheUebelmöglicheraber doch
ungewi��erzukünftigerVergehungen.Al�oent�tehtleicht
Mitleiden zu Gun�ten-desBe�traften, und die Vor�tels

lung einer an ihm begangenenUngerechtigkeit,in ihm
�elb�t,und in andern, wenn das Sträfübelüberdas in

der That �elb�tbegriffene Uebel merêklihhinau��teigt,
Die nachtheilig�teWirkung, die aus Strafen ent�tehen
fann, Daher die gemeineFoderung, daß Gleiches
mit Gleichemvergolten werden, und feiner mehr, als

|

er gethan hat , leiden �oil. Jemanden am Leben �tras

fen, weil er eînen nüßlihenBaum umgehauenhakt,
faun mit der Wichtigkeit�olcherBäume , und der

Schädlichkeitder öfternan ihnenbegangenenFrevelthas
ten -
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ten nimmermehrgerechtfertigetwerben ®), "Nichtzu ge-
denken des �chauderhaftenVerbrechens an de
Men�chheit, de��enTyrannenbey der Be�trafungder
Wilddiebe�ichbisweilen�chuldiggemachthaben,

s

__—

Nüek�ichtaber muß bey der Strafe genommen
werden auf die Schädlichkeitder Handlung,auch darum,
weil die�eSchädlichkeitdem Uebeithäterinsgemein Nus

‘ßenvon gleicherGrößeif, oder zu feyn�cheint.Niche
nur beymDieb�tahlund der Beraubung,wodes Belei=

digten Verlu�tdem BeleidigerGewinn i�t,zeigt�ichdies

öffenbar�o;�ondernauch bey den Verbrechen, die aus

Begierdezu �chaden, aus Haß und Nach�uchtunter-

nommen werden, findetda��elbeVerhältnißScaté,
Die Thati�tdem Thâterum �owehrwerth, je mehr�ie
dem andern �hader, Ein Strafübelkann ab�onicht da--

von ab�chre>en, wennesnichtvon verhältnißmäßiger
Größei�

Auch aus dem Grunde,daßdie Strafeden be-

leidigtenTheilberuhigenund be�än�tigenmuß,�owêit

es der natürlichenbilligen Selb�tliebegemäßi�t,daß
durchBe�trafungdes Schuldigen �olchesge�chehe, känn

gefolgert werden, daßauf die Größe des verur�achten
oder abgezieltenSchadens Rück�ichtdabeygenommen
werde, Denn auch dieBi��ingderBeleidigung
richtet�ichdarnach.

“Auf die GründederHandlungaber mußbey
der Be�timmungder Strafe ge�ehenwerden, weil um

En ÉS qeBe��erungund Ab�chre>ungder bö-
'

Ms5 �en

*) S. G. A. 1732,S. 941,
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�enTriebenöôchig�eynkann, ‘je�tärkerdie�elben�ind;
*

de�towenigeraber, je wenigerdieTriebe, aus welchen
die Handlungent�prang,gewalt�ameBehandlung und

Unterdrüfungerfordern, Es fömme hinzu, daß auch
der Beleidigte um �omehraufgebrachtwird durch die

Uebelthat;je mehrbö�erWille �ichihm dabey zuerfen-

nen giebt, Doch wird die�eRück�ichtvielmehrnur einen

peuen Grund zur Rechtfertigungde��en,was ohnedem

‘ge�chehenee alszur Vergrößerungder Strafe abges
ben. ($. 76)
2) Wo es.auf dieBe��erungdes Be�traftennur

allein oder haupt�ächlichanfäme ; da würdehaupt�ächlich
auf die Grúndeder begangenenUebelchatge�ehenwers

den mü��en,Wo aber zur “Ab�chreckunganderer die

Strafehaupt�ächlichdienen �ollte;da müßtewohlmehr
auf die Be�chaffenheitder Handlung�elb�t,ihre, dem

Beleidigten�chädliche,und dem Beleidigernüßlicheoder
__ pnúlich�cheinendeFolgenRück�ichtgenommen werden ;

um den objeçctivenBeweggründenEinhaltzu thun, Doch
wenn mandiejenigengenauerfennte, auf welchedas Bey-

“�pielder Strafe be�onderswirken�ollte;�owürdedie�e
“auch nach �ubjectivenGründen,al�o.nachdemGrad der

Bosheit derer, die dadurchabge�chre>twerden�ollen,

einzurichten,nicht �chlechterdingsunrecht�eyn*),
Es i�tnemlichhiebeyauch dasjenigezu erwägen,was für
undwider die Rechtmäßigkeitder Ab�icht, durh Stra-

|

�eñaandereabzu�chreen,BaitaD wordeni�t,($.A=D

HGrals:Bosheit.mitKühnheitiS TREdetiirrig
“’urtheilendengroßerMuth zu �eyn�cheinen,und. fo ge-
fährlicheBey�pieleabgeben.
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3) Da nun aberimmer leßterZweckder Strafen

i, ¡fünftigeUebertretungenzu verhindern; �oi�tklar,
daßauch die lebteund ent�cheidendeRück�ichtbey der

Be�timmungder gerechtenGrößeder Strafendahin ges
henmü��e,Eine härtereStrafeals nôthigi�t,zujez
nem Dubeeke, it nie gere<ht, Al�omußnicht die Grô-

ßeder Strafe der Größe der Schuld nothwendiggleich
�eynz�iedarf kleiner �eynals die�e,wenn �ie�o�chon

hinreichendi�tzur Be��erung,Abhaltungund Ab�chres
>ung, in �oweit die�eduk Stra�enbewirktwerden
mü��en.UnnöthigeHärtei�tGrau�amkeit,auchgegen

:

dengröße�tenFeindund Mi��ethäter,
Aberkann es auchder GerechtigkeitgemäßFia,fs

die Strafe größerwerdenzu' la��en,als die Schuld i�t;
wenn es zur Verhinderung.überwiegenderkünftigerUebel
nôthigi�t?Unmöglich;wenn in jedwedemBetrachte die

Schuld kleiner war, als die Strafe; �owohl in Rüc�e

�ichtauf die SchädlichkeitderFolgen, als die Bosheit
der Antriebe, Denn�okönntenicht mehrmit hinreichen-
demGrunde die Strafe für das nothwendigeFleinere
Uebel ange�ehenwerden. Aberdaßauch bey geringer
Bosheitder Antriebeeine in ihrennatürlichenFolgen
�ehr�chädlicheThak�ehrhartbe�traftwerden fônne;läßt
�ichnicht �chlechthinläugnen. Nur fâmees dabeynirhé
bloßaufdie GröóßedesSchadensan; �ondernauchauf
den Gradder Wahr�cheinlichkeir,daßer überhaupt,
und inbe�ondere,wenn nichthartge�traftwürde,aus

der Handlungent�tehenwerde, So möchtewohlLe-
bens�trafegegerieinen Soldaten, derleicht�innigvon �eis
nem Po�ten,�ichentfernte,oderdemSchlaf�ichüberließ,

‘im
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|
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“imKriege, beymnahenFeinde,bisweilengeretferti-
getwerdenfönnen, Aber unmen�chlicheGrau�amkeitwä-

[re eine �olcheStrafe in Friedenszeiten,Und ih wüßte

keinenpa��endenNamen dafür, wenn es aus blinder

Nachahmungirgendeines Kriegsrechts da ge�chähe,
wo die Soldatenzum Staat und Zeitvertreibvielmehr

als zum Kriegebe�timmtwären,

Können Handlungen,die nur wenig�chaden, Wes

gen dergroßenBosheit, die dabey zu Grunde lag, �ehr
hart be�traftwerden; zur Be��erungdes Be�traften?

©

Die�eFrage ift no allzuunbe�timmt; uin ficherbeant-

wortet werden zu fönnen. Es läßt�ichnicht einmal �o«

gleichein�ehen„wie bey einer wenig �chädlichenThac
viele Bosheit Triebfeder�eynkonnte; wofernnicht ein

Fehlerim Ver�tanddes Handelndenvoraugsge�eßtwird ;

“der denn aber eine andere Art von Be��erungsmitcelu,
als Strafen �ind,erforderte, Aber es la��en�ichbe-

�timmtereFragendarausLea - die erwogen zuwerden.
verdienen. EZ

in go.
i

Ob Vetbrechènbeynicht erreichterAb�ichteben �ofR als bey
2 erreichter,zu be�trafen�ehn?

Bö�erWilleund bó�eAb�ichtenfónnen�ihauf
manchfaltigeWei�ezu erkennen geben; durchbloßeWorte

und durchHandlungen;durchHandlungen,diezur Ab�icht
uberhauptnichtge�chi>t�ind, obgleichder Handelnde�ieda-

 fürhä�t,und �olchey die ihrerNatur nah Mittel dazu

abgebenfönnen; �owohlin demFall, wenn dieAb�icht

dabeynichterreichtward, als wenn �iees ward, Daß
: �ie
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�ieaber nicht erreichtwurde; könnte davon herkommen,
daß der Handelndenichealles that, was er �elb�tdazu
fürnöthig hielt, und dies entweder freywillig, oder

weil er durchandere verhindert wurde. Oder er konnte

auch alles gethan haben, was er zur Erreichung�einer
bö�enAb�ichtfürnöthigerachtete ; und durchlouderobjectiveGründewurde�ievereitelt,

1) BloßewörtlicheAeußerungeneines bö�en
Willens können �trafbarallerdings�eyn,Denn�iekön-

nen auchbeleidigenund Schaden �tiften,Und es läßt
�ihdenken

, daß, den bö�enAntrieb - zu er�ticken,
�chondie�eAeußerungde��elbenzu be�trafen„ nôthig
�eynfönne, Aber daß-Drohungenund andere�olche

Bezeugungenbö�erAb�ichten�ohart, als dieangedeutete

Uebelchac�elb,oder überallharcin vielen Fällenzu bes

�trafen�eyn�ollten; läßt�ichniht denfen, Die Strafe
i�teingewi��esUebel,Worte aber können unmittelbar

nie �chaden;�ondernnur mittel�tderVor�tellungen, die

dabeyent�tehen,die immer gutenTheils von dem andern

abhängen,Ehe es von der Drohung, bey der nicht
einmal immer ern�tlicherVor�asi�t,oder wenn auch

die�erda i�t,ehe es vom Vor�aszur ausgeführtenThat
fömmt,mußinsgemeinnoh gar manchesvorgehen,das

durch innerliche oder äußerlicheGründegehindertwerden

fann. Man �ebehinzu, daß, wer �einenbó�enWillen

zum Voraus bekannt macht, es um �oviel leichtermacht,
�ichgegen ihnin Sicherheitzu �eßen,und �einebö�eAb-

“�ichezu verhindern;und daßer �elb�tauh durchdié�e
Betrachtung von der Ausführungabgehaltenwerden

fann. Wenn vollendsdas Bekenntniß�einerbö�enAb-

�iche



�icht&ôn mit Zeichender Reueverknüp�twärê: wet

würdeda an Strafedenfen *)? E S
2) Wenneinetbeyeinembö�enVorhaberinik
állesthat, vas er �elb�tzur Ab�ichtnöthigerächtete,
‘undzwar ohnedaßet dur äußerliché Ur�achendaran
vechindertwurde:�oläßt�ichvermnuchen, daßer anders
Sinnes, oderwenig�tensin �einenEnt�chlu��éwanfkend

TES

/_

T4 Zn Frankreich"�oll‘ein Edelmántîaus dét Notmándië;
©

“welchergé�tandenhatte, daßer Willens gewe�en�e7
Franz ! umzubringen,enthauptet wördeti �épn.St, Foix

i

EMailshi�toriquesfur Paris, ‘Tom,IV. p. 18: ¿ Und
{Engeland würdé �ogar unterEdüärd1V eiriEdelniätit!

hingerichtet; weil er in Zörti; dárüberdäß ihm derKö:
hig einen weißenBockaus �eineinThiergarterier�cho��eti,
hatte, dêmjenigen/ der esveranlaßthätte, etwas Bô�es
© gêwün�cht,wäs ihtn dazu nichttrefferkontite.Dié Ré

gierung die�esKönigswurde mit mehrGräü�amkeitendies

__ Aber von eirtem Bey�piel, welchesBelefeld in �eineti
“ JáftituttonspolitiquesVol. L p. 208. anführt,urid?
2 fürgeechre Strenge erflärt ; weißihgar nicht,was.

ichdenfeni �ollz�s�ehr�cheinees mirvon der Gerechtige
_ Feit�ichzu entferne: Le dome�tiquéd’untiche Juif
- Pórtugais«heißé'cs7füt trouéèn Grêve; pout âvold

_— #ôulu ca��ervne bouteille d’eau forte, �urle vi�age
2e NAGE TIHetas,

© (08 Walere Lat, gahdu an,
_ efigie: C'e�tuñe hi�toitecoffe detout le monde,

& qu'on 1e tappäïëte,que póur appüÿetpár uti exel!

_ _�evericé,en pareil.cas, Dáßvoii éitér thârlicven
Willensérklärufshier dieRede�ey, hât feinenZweifel.

 Si&Feage i�tnur; ‘obdas gêrehteMäáßidérSträfé in?
—_ deiti-Fallebeobächtetwöëder�ey.-— Vörhet heißtes :*

 ÉnfFránce on eft fi �evere�urcét âtticle; qu’unhom.
ine, qui en áttendroit un autré au edin d’uné ‘rue,
ôu �ur lé giand chêniîi, pour lui donnér üne vo.

lée dé coupe de baton, �eroitpuni de mort,
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geworden�ey,Wenn ihm aber auch äußerlicheAbhalz
cungen in den Weggekommenwären: �oi�tdochdis

Voll�tändigkeit�einesEnt�chlu��esnicht�ogewiß,es i�t
nicht�oviel bö�erWille offenbar, als wenn er alles ge«

thanhâtte,was er zur Erreichung�einerAb�ichtfür ns-

thighiele, Und beyder nichevollbrachténThati�tauch
fein Schadeerfolgt; oder wenig�tens�oviel nicht , als
die Vollendung der�elbènverur�achthabenwürde,Jn

feinerRück�ichtal�okann eine gleichhärteStrafe hier,
wie bey derganzvollendetenThat, gerecht�cheinen.
3) Aber wenn'einer alles gethanhat , toaser zut

Erreichung�einerbö�enAb�ichtfürnöthigerachtete; und'

die�edochnichterreichte: i�t‘�olchein Uñntérnehmen(Ats
tentat) eben 0 �trafbar,als wenn dieAb�ichterreicht

wordenwäre?Dies wird" von vielen béhauptet; weil
der Wille in beydenFällengleichbö�e�e); und darauf
die Moralitätund Strafbärkeitder Handlungenhaupf«
�ächlichberuhe. . Alleindie leztenGründeund Zwecke
der Strafen�cheinenmir dies nicht ohneEin�chränkung:
behauptenzula��en,Denn einmal beruhenMoralität
und-Schulddochnichtallein auf dèr Be�chaffenheitder

Ab�ichten’�ondernauch'auf der:Be�chäffenheitdér Hand-'
lung �elb, Wenn die Handlunggar nicht¿ oder we

niger ge�chadethat: �oi�t’der beleidigteTheilnicht �o

�ehraufgebracht, und zu�einerBefriedigung�ovielniht
nôthig. Die verfehlteAb�ichtmacht auch, daß ‘das

Attentak, als ein�olches,gar kein zur Nachahmung
reizendesBey�pielabgiebt, oderdoch“nicht’�o*�ehr
als eine bis zur Erreichungder Ab�ichtausgeführteMi�s

�ethat,Wer eine �olcheunternimmt,denktnichtin déni
Fallzu.�eyn, ein die Ab�ichtverfehlendes.Attentatzu bes

5E : gehen;



528 BuGH\V.Haupt�tückV.

gehen;bezieht al�oauchnicht die Strafe auf�ich, die

die�emwiederfahreni�t, Wasihn ab�chre>en�oll,E
die Strafe des wirklichenVerbrechens �eynzdenn

‘die�eshat er im Sinn, Nuni�t aber dochdie Verhin«.
derungkünftigerUebelthatender eigentliche lehte Zwe
der Strafen. Al�ofordertdie Gerechtigkeitbey Arten

taten feine �olcheScrafen wie bey den wirklichen
Verbrechen, |

_ Bey allem demfann Utaigebenwérden,daßniht
nurStrafe überhaupt, �ondernausnahmswei�eau
bisweileneben �oharteStrafene als das wirkliche Ver-

brechen, Attentateerfordern können, Dieskönnte

haupt�ächlichbey denjenigenVerbrechenam er�tender
Fall�eyn,die-�ehr�chwerzu entde>en�ind,z- B. Gifte
mi�chereyen; wo al�oab�chre>endeBey�pieleder �trafen-

den Gerechtigkeitaufzu�tellen,wie die gemeineSichere
heit�iefordert, anzu�tellenGelegenheit�ichfinden fönnte,

“

wenn-nur die bis zur völligenErreichungder Ab�ichtaus

geführtenBosheitendie�erArt be�traftwerden �ollten.
Desgleichenkönntedie mehrmaligeWiederholung:des

bô�enAn�chlageseinen gerechtenGrund abgeben, einen

die Strafe, die auf das dani felb�tge�eßti�t,
treffenzu la��en,

Hingegenfinden�ichunterden.Fällen, die insge-
meinhiehergerechnetwerden, aucheinige, bey denen

harteStrafe am wenig�tenacabtizu-�eyn�cheint;weil

diebô�eAb�ichtdabeyauf�olcheine Wei�everfehltwore

den i�, daß�ieaub dem Bö�ewichtmehrHandlungen
des Spoctes als der Nachahmung�cheinenmü��en,Wie

z, B. wenn ein Dieb oder Räuber Sachen, dle ihm zu-

gehörten„
fürihn be�timmtwaren, weggenommen, in

:
der
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derAb�i<t, miefremdemGute�i< zubereicherní oder
wenn einer �eineeigeneFraufände,woer ehebrecheri�che
Liebezu genießengehoftHä ra,

4) Wenndie Mittel, deren�ichJemandzu�ei:
nenbö�enAb�ichtenbediente,dazu.garnichtge�chicktwa-
ren, wie beyZaubereyenundBehexungender Fall
i�t;�oi�tdas Unternehmenum �oweniger von Wichtig-
feitundharezu�trafen;jeallgemeinerdie Aufflärung.i�t,

welchegegenzufälligen,be�ondersmittel�tabergläubi�cher
Be�orgnißent�tehenden, Schadendabey�ichere,Dem

bö�enWillen einigeVorempfindungder Strafen,die

aufbö�eThacenfolgen,zu verur�achen;könntezur Abs

�chre>ungvon anderweitigenVer�uchendennochnüglich
undnöchig�eyn.Und wo der Glaubean die Möôgs-
lichfeit, auf �olcheine unnatürlicheWei�ebe�chädigee
werdenzu können,nichtbenommenwerdenkönnte,und

al�oden bó�enWillendesandern,durchdie Beunruhís
gung,die daraus ent�túnde, zu einemwirklichenUebel

“ machte: da würdeauchdurch die Schädlichkeitdes Uns
ternehmensdieBe�trafungde��elbengreto

Ï

$. 81. ¿

9%Strafe ohne Schuld Statt finde? Von: denHandlungen
der Betrunkenen, Schlafwandler,Wahn�innigents

“ Aufgebrachten.
Dereigentliche Begrifvon Strafe bezieht�ichauf

begangenesUnrecht, �eztSchuld voraus. Und zum
éigéntlichen,formellenUnrechti�tnichtgenug, daß
etwas�chädlichi�t; �ondernes mußein verbindliches,
folglichbekanntes, oder durch eigeneSchuld unbekannt

gebliebenesGe�eßwillführlihdabeyübertretenworden

Feder , dritterTheil, #1 �eyn.
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�eyn.($.LAAllesUebel,was einem ohne�eineSchuld
wiederfährt, i�tein Ünglük,nichtStrafe,

Aber können nichrdoch die legtenAb�ichkender
�trafendenGerechtigkeit,dieBe��erungund Ab�chre>ung,
biswéilenès erfordern,daßnachtheiligeHandlungenauch
ohnejeneeigentlicheSchuld, oder wòdie�ewenig�tens
Iweifelha�ti�t,be�traftwerden *)?

Die äußer�teSttengekann freylihein ‘Mittel
�cheinen,Furchtund Schreen zuverbreïten, und diè

äußer�te‘An�trengungdér Aufmerk�amkeit,7 zut Vermei
dung allésStrafbaren, befördern.
Aber i�es gewißgenug, daß�ol eineäußet�te,
auh beyungewi��er,oderoffenbargarkeinerSchulddas
Schädliche, be�krafendeStrenge, ndthigi�t,auchnur

zurErreichungdie�ernäh�tenAb�icht,der Erweckung
und Unterhaltungder mögli;�tenAufmerk�amkeitund

_Sórgfale?Es giebtzur Regierung.und Be��erungdet
Men�chen�oviele gelinder, aber allmälig�icherwirkendé
Mittel,daß,wenn dabeydie Nothwendigkeicder Strafen
fiberhauptdenno<einge�tandenwerden muß,wenig
�tensnichterweislich�cheint,daß die�elbenaußerdeni
Fall einer erwie�enenund wirklichenSchuld �olltenSace

“findenkönnen, Selb�tînAb�ichtauf die militäri�he
Di�ciplinhatdie Erfahrung�chonoftgelehrt,daßmlü-

dere LOUESN billigenund fugenran ände=

rer

al Sepe bi pe I E I y gp
ee ee RSA

e
ata -—

LANUeber die Stxetgeder znilécôci�benDi�ciplin,nas
welcher der Soldàt, der beyden Uebungenden Huth

verliert , dafürge�traftwird, ohneUnter�uchung,ober
es hâtteverhindernkönnen,�.Moore's View tom, II
Jett,LXVUL i
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cer Ermunterungsmittel, ebät-�oviel ,’ ja nochmehraus

/

richtenkönne, als diehärtereBehandlung.
Wennaber auch durchjene:äußer�te,gegen die

GrundbegriffederGerechtigfeitan�toßende,Strengefurdie
näch�tenAb�ichtenetwas gewönnenwürde: i�tnichtmic
Grund zu befürchten, daßdie�elbein ihrenweitern. Fols
gen überwiegend�chädlichwerden mü��e?Durch den Haß,
der beymGefühldeserlittenen Unrechtsgegen Vorge=
�eteund Di�ciplinüberhauptent�teht?Wäre es Vor«

theil, wenn eine folcheStrengezwar bewirkte,daß bey.
den UebungeneinigeSoldaten wenigerden Huth verlö=
ren , aber de�tomehrerebey der er�tenguteniWalegaußoair
entflóhenoder �ich�elb�tums éebenbrächtnm

Und was i�t der leßteZweckaller unfererPflichs
cen undRegelndes Rechtverhaltens?Nicht der, Men-

�chenzu beglú>en?Wie wenigdamit überein�timmend
i�tes aber, Un�chuldigen‘ein gewi��esVebel anzuthunz
wenig�tensdies �ozu wagenz um ein künftiges,noch
ungewi��es, vielleicht�elb�tnur kleineres Uebel zu verhin--

. dernz was wohlauchauf andere Wei�ehâteverhindert
werden fönnen?

Aber bey�olcheraus�<weifenderStrenge.dürfte
wohlöfterTriebfeder�eyn,die Begierde, nicht die min-

de�teVerdunkelung�einesAn�ehnsund �einerHerr�chaft
zu dulden, auch;nur beyzweifelhaftemSchein der Möge
lichfeit; oder �eineúbleLaune, und �einMißfallenüber

einen unangenehmen, wenn auch no< fo �{uldlo�en,
Vorfallauszula��en= �owie das Kind das Brett

�chlägt,an dem es �ich�tóßt,und der De�potdas unge-
hor�ameMeer peit�chet= als dieüberlegteAb�ie
Bö�eszu verhindern,

il 2 Wenn
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—_—___Wenw-beÿuùvernürftigenThieren, unh: Kindern;
die noch ohneEin�ichthandeln,Strafen zur Verhitides

rungdes-Bö�engebrauchtwerben; o" fehltauchfreylich
hier etwas von ‘dem eigentlichenBegrif einer Strafe.
Dochkanndas- Hauptge�eßder ‘�trafendenGerechtigkeie

dabeyStatt finden, ‘durchdas fléinereUebeldas größere
zu‘verhiúdecn,was außerdemnicht verhindertwerden

fentésUnd'dieNothwendigkeitkann dies harteMictel

hierum �o’eherzu rechtfertigen�cheinen;je wenigerbie
andernMittél der- Be��erung‘und Lenkung, welcheGe-
brauch der. Vernunftvorausfeßen,angewendetwerden

önnen,UnnôthigeHärte‘i�tauhhierGrau�amkeit
undUngerechtigkeit,

i

Wenn die BetrunkenheitJemandenganz um

denGebrauch�einerVernunft, oder‘�einerSinne uiid)

Gliedmaßengebrachthätte:�ohättedasjenige,was er

alsdenn“aus Unbe�onnenheitund Unge�chi>klichkeitbe-

gieng,. freylichauch in Ab�ichéauf Be�trafungnicht
die MoralitätéïnerfreyenHandlung. Unterde��enbleis
ben gegen einenBetrunkenendie nöthigenZwangsmitteb
zur VertheidigungundSicherheitder Un�chvldgerecht,
Und ‘wenauch nichtein Re�tvon Be�onnenheitund

“

�reyemWillen die in der TrunkenheitverübtenHandlunz
gen noch eigentlich�trafbarmachke: �ofönnte doch!die

Trunkenheit�elb�tum �o�trafbarer�eyn;je�chädlicher
‘�iein ihrenFolgen�ichzeigee, Sie würde es im: einzel«

nen Falle um �omehr�eyn;je �chädlicherentwedèr das

gegebneBey�piel, wenn esunge�traftbliebe
, beymvot

handenéngemeinenHangzur Truñfenheit, und zu Aus-

�chweifungenwährendder�elben, {einen müßte; odér

auch je wenigerHofnungderBe��erungdurchgelindere
c Mit-
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Mittel die �on�terprobtenMlguygendes Schuldigen
übrigließen,
___ _Hâtcewohlgar.Jemand.in i. Ab�icht�ich.be,

trunfen, um de�tounge�cheuterein bö�esVorhabenaus-
zuführen,oder es dadurch verzeihlicherzu machen: �o
würdedie�erZu�tandnicht nur nichts ent�chuldigen; �on=
dern das ganze Betragenkönntevielmehrnoch �irafbarer
werden,dadurch,daß einer bey bó�en-Ab�ichten.in ei»

nen Zu�tand�ichver�eßte,der die bsó�enAntriebe zu

vermehrenund aus�chwei�enderzu machenge�chickti�t.
Eben die�eGrund�ätela��en�ichleichtauf Wahns

�innigeund Schlafwandleranwenden, Die Vertheidi-:
gung gegendie�elbenkann die Vernunftnie verwehren;:
obgleichder Aberglaubebey irrigen Vor�tellungenvom

Grund undUr�prungdie�esZu�tandesbisweilenBedenke.
lichfeiténdagegenerregt hat *). Sinnliche Be��e-
rungsmittelkönnenauch-hier, wie bey Kindern, durch
die Nothwendigkeitgerechtfertigetwerden **). Eigent--
licheStrafenfallenin dem Maaßeweg; wie die: Ver-

muthungüberlegterund willkührlicherEnt�chließungen
wegfällé,Jn dem Maaßeaber , wie Be�onnenheitund
überlegterWille�ichzeigten, würdenauh die Handlun-
gen �olcherMen�chenden allgemeinenGe�eßender�tra-

fendenGerechtigfeitRaCGOr(a �eyn, ;

¿dE
3

it es
- Von,

-

REZ

it

4

SUA

*“Beyden Abiponern flüchtetund ver�te>t< alles, auc<*
der tapfer�teMann , vór einem Ra�enden.Sie halten“
es, �agtDobrizboffer, fur unvernün�tigund unan-

�tändig, gegen �olcheMen�chenderWa��en�ichzu be-
+ dienen.

#4)-S, BoerbavedeMorbisnervorum pag,44e!
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Von dem, was ein Men�chim äußer�kenAf-
fect des Schmerzesoder der Freudebegeht,,läßt�ichauf
�eine‘herr�chendeGe�innungenund gewöhnlicheHande
lungswei�eeben �owenig�chließen, als von dem Verhals«
fen in den andern Zu�tänden, wo widernatürlichhervora
dringendeVor�tellungenund Empörungender Phanta�ie
die Vernunft verwirren, und ihrenfreyen Gebrauchver-

hindern, Dev A�ect-mancherMen�chenuncer�heideë
�ichbisweilen vom Wahn�inndurch weiter nichts, als

‘durchdie kürzereDauer. Wenn al�o ein Men�chauf
eine(<uldlo�e,oder docheine der men�chlichenSchwachs
heitverzeihlicheWei�ein einen �ogewalt�amenZu�tand
der Leiden�thafegetathenwäre: �owürde es ungerecht

�eyn,�einfehlerhä�tesVerhalteneben �ozu ahnden, als

wenn er bey gig A �ichdazu be�timmé
ätte.

:

WSN
Dié Nach�ichtisûrdëum �vbilligerfeyn,je wé

nigé6dérA�ectin �einemer�tenUr�prungtadelnswürdig
war, und gefordertwerden konnte, daßeiner dem ‘er�tenEindrucke�ichhättewider�eßen�ollen.*

Bey allem dem aber i�offenbar, daß der A�ect
die Sträfbarkeitdes Bö�ennichtganz aufhebe, Denn
es wird f{werlih je behauptetwerden fönnen,daßauf
eine ganz unwider�tehliche,und — auch in Rück�icht
aufdie entfernten Gründe — fehlerfreyeWei�eJemand
in. einen �olchenGrad des A�ectsgelommenfey; wo er-

�einernichtmehrmächtig,oder �einerHandlungen�ich
nicht mehrbewußtwar, Undob man gleichgegen den
A�ectgewöhnlichnichts oder �ehrwenigausrichtetmié

Beweggründen, bie man ißter�tbeybringenwillz weil

Due und‘Werheißungenige
faum gehörtwerden,

viel
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viel wenigermic überwiegenderKraft ins Jnnereeindríns
gens obgleichauchfon�teingeprägte,und im Zu�tande
der Ueberlegungwirk�ameVor�tellungen, in die�emZu-
(ande der Empörungund Zerrüttungoftverge��enzu
�eyn�cheinen, oder nicht aufkommenfönnen: �olá �ii
deswegendochnicht�agen, daß,mittel�tder Be�trafung
ber in �olchenFällenbegangenenUebelthaten,die Ab�ich-
ten der Be��erungund Ab�chre>unggar nichterreicht
werden fönnen,Diepo�itiveStrafekann , eben�owohl
als die naturliche, niht nur ein Beweggrundmehrwer-

den, vor dem A�ect�elb�i�ichin Achezu nehmen,den
Anlä��enauszuweichen,und den er�tenAnregungenzu
wider�tehènz�onderndie Vor�tellungdavon, wenn �ie
lebhafteingeprägt, und mitden gefährlichreizendenVor-

�tellungengenau verbundenwird, kann dadurch eine zue
rücfhaltendeKraft ft. in den,heftig�tenAnfällen
erlangen.

A�ecétvolleHiein He�tigkeit�cheintohnedem
vielenMen�chennur allzu�ehrStärkeder Seele zu bes

wei�en;und Bey�piele'reizenzur Nachahmung,Es
fann daher �ehrnöthig�eyn,das im A�ectbegangene
Bö�enachdrücklichzube�trafen,um die�engefährlichen
Zu�tandandern in das rechteichtzu �egen,und STrieb der Nachahmungdabey Einhaltzu thun.
wie eine empfindlicheZüchtigungbisweilendas Saa
me��en�teMittel �eynkann, um den zu leichéin Feuer
Gerathendenauflange Zeit'abzukühlen, oder demjeni-
gen, der �einenLaunen und Aufbrau�ungen�ogern

�ichúberlä��et„ gewire metrflicherzu

machen,
|

él 4 $,82,
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Se 82.

WelcheFreyheitbey �trafbaren„HandlungenStatt SS
finden,mü��e? I

Keine andereHandlungenkönnenmit Rechtge.
�fraftwerden, als die im gemeinenSinndes Wortes

rey waren; d.h. dienichtganzgegendenWillen,�ons
dernauseignenNeigungenund Vor�tellungendesHan:
delnden, allernäch�toderdochentfernterWei�e,ent�tane
den, Dernnurdie�ehaben‘Moralität, undkönnenmit

Schuld | pft �eyn,“AlleAb�ichtender �trafenden

e beziehen�ichauf �olchefreyeHandlungen,
enn diejenigen, dienichtvon desMen�chenVor�tellung.

und Willkührabhängen,könnenauh nichtdurchdie
Vor�tellung.derStrafe gehindertwerdèn.

Mankannauchnichémit Grunde.annehmen,
daßes nüßlich;zurVerhinderungdesBö�enim Gâánzen
�eynwürde,wenn auhüunwillführliche‘Vergehungenge=

Enwürden, Denneine unverdiente,ungerechte
trafeerbittertzu�ehr,„um be��ern

y

zufönnenzunders

wet‘überhauptzuzuviel Unwillen,umnichtVer�chlime
méerung.derGemütherna< �ichA ehen.”E

Aber völligreer ihdie�egemeinaner:

- kannteFreyheiczur Rechtfertigung.derStrafen,welche
alsunentbehtlichesMittel

|

zurVerhinderung| desgrößeren
UebelskünftigerUebertretungen.gebrauchtwerden,Auf
die‘Fragevondenex enDae derNatur,in der
Schöpfungder2 e�enun demZulammenhangdes

anzen,,fömmtes hiebeywiedergar nichean. Die
ganzeLehrevonder�trafendenGerechtigkeithat,wiedas
Bisherîge�chonbewei�et, ihrefe�tenund zureichenden
Gründe, ohnedaßman

n audie�eFrage tte
E

braucht;
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ee
; und behält�ieauchbeyder Meynung.derer,die

rfolgefürgenduvorherbegründeteFolgenaus je-2‘er�tenGründenan�ehen.
= DIC be��erndenScrafen�ind.eine Wohlthacfür

denGe�traften�elb�t,einenothwendigeWirkungjeder

aufgeklärtenund �tandhaftenLiebegegendiejenigen, die“
nurdadurchgebe��ertwerdenfönnen,Aberauch diejeni-

gen,dienichtdie Be��erungzur Ab�ichthaben, �ondern

nurAb�chreungund Abhaltung,�indden Grundge�e-

ender Weisheitund Gerechtigkeitgemäß; in �ofern
e¿das fleinereUebel�ind,ohnewelchesdas größere

rideverhindertwerdenkonnte,Beyder Unvermeidlich-
feitdes einen oderdes andern nicht das ÉleinereUebel

demgrößernvorziehenwollen, würdeunterjedweder
Voraus�eßungein fehlerhaftes, unwel�esVerhalten
�eyn,UndUngerechtigkeitwärees, derSchuldigenzu

onen, zuinNachtheilder Un�chuldigen,Denn daß
aud)derBegrif.vonder Schuld,nichtabharigèvon dem
Streitigendes Begriffesvonder Sreyheiti�oben
($.71)�chongezeigtworden,

Al�oi�tder Cinwurfungegrúndet„ der gegendie

Gerechtigfeitder Strafen,unterderVoraus�eßungder

metaphy�i�chenNothwendigfeitder Handlungen, aus

demGrundegemachtwird, weil dasjenige,wasnicht
unterbleibenfonnte,oderwovondas Gegentheilnicht

möglich.war, nichtunrechtheißenfônne.Denn dabey
wird.offenbardiephy�i�cheund.metaphy�i�cheNoth-e
wendigfeit1miteinanderverweh�ele,Eine Handlung
hatinihremGrundealles,was zur morali�chenFreyheit
erfordertwird, undalles, was die.Anwendungder Be-

: grif�eohSchuldundUnrechtvoraus�eßt;
; wenn�ie hât-

tls e
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ce unterbleibenkönnen,wofernder Handelndees gewollt
hâtte; und wenn nicht die unveränderlicheNatur �eines
Willens ihn dazube�timmthat,�ondernveränderliche
Vor�tellungenund Triebfedern. Will man weiter ein-
wenden , daßes für denjenigen, der nur einmal �o

gehandelt, undgewolltundgedachthat, hypotheti�ch
unmöglichwar, anders zuwollen , zu empfindenund zu

urtheilen; �pi�tdie Antwort, daßdie Scrafeeben die�er

hypotheti�chenUnmöglichkeitfür ein anderes mal ab-
helfen�oll, Es wird nicht ge�traft,um das Ge�chehene
unge�chehenzu machen;�ondern,um die Beweggründa
wider das Bé�efürdie Zukunftzubelebenoder zu ver«

mehren,“ Eben al�o,wenn nian �agenwollte,daßdasms:
rali�cheUebel im Grundedochallemal nur Schwach:;

“heit�ey;Unvermögen,den‘Anreizungenzum Bö�enzu
wider�tehen,Einge�tanden, daßauh Bosheithypothe-
ti�chesUnvermögenzum Guten �ey;�obliebendie Stras
fen doch immer nochgerecht, als Mittel, die Kräftezum
Guten, zur Ueberwindungbö�erAntriebe,aufzuwecken
und anzutreiben,/ Und immer bleibe eingroßerUnters

�chiedzwi�cheneinem angebohrnenund unveränderlichen
Unvermögenzund zwi�chendemjenigenUnvermögenzum
Guten und zur Ueberwindungbö�erAntriebe, welches
eine Folge von freywilligenUebelthaten, von Trägheit
und Leicht�inni�k.Und es i�ktadelnswürdig,einen �o

wichtigenUnter�chiedin der Natur dexDinge durchVer-
mengung unter elnerleyAusdrückenin den Begriffenvero

dunfeln zu wollen, :

Eine�chwacheEinwendunggegen die Gerechtig-
felt men�chlicherStrafenwürdees

�epay wenn Jee
-

mand
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mand ‘�agenwollte , dem,wasin den Grundanlagen
der Welt vorherbe�timmét�ey,fônnedem Men�chennicht
érlaubt�eyn,�ichzu wider�eßen,- Denn nicht nur ebén

�ovorherbe�timmt,�ondernauh no<hunwandelbarerx
gegründet�inddie Begriffeund Forderungender �tra-
fendenWeisheitund Gerechtigkeit.

Stärker i�tder Einwurf, den derDetermini�tdem
entgegenge�ehtenSy�temmacht,daß,wenn die men�chz
lichen Handlungenüberall nicht durchBeweggründeents
�cheidendbe�timmtwürden , �ihauch auf die Wirk�am-
feit und den Nußender Strafen nicht �orechnenließe,
wiees beyihrerNechtfertigungvorausge�eßtwerden muß,

: Denn unnützeStrafen können vor der Vernunftnie

gerechtfertigetwerden, " Das Rechtzu �trafenwird al�o
in dem Maaßezweifelhaftgemacht, wieman die!Ent-
�chließungendes men�chlichenWillens als zufälligtunb
unabhängigvon den Beweggründenvor�telle. Stark

i�al�odie�erEinwurfwenig�tensgegen diejenigen, die
den Begrifvon der men�chlichenFreyheit�oweit treiben,
daß�iebehaupten, vermögeder�etbenlônne der Men�ch

beynoch �ovielen Beweggründenimmer das Gegentheil
vol dem wählen,wozu die�eihnreizen.

Vielleichédaß man nie �olcheBegriffevon der
Freyheitzu vertheidigenunternommen hätte;wennman

die rechten Gründe der �trafendenGerechtigkeitfrüher
einge�ehen,�ieallein in der Nothwendigfkeit, demUe
bel zu �teuern,ge�uchthätte,

Auf die�enZweckaber �icheinzu�chränken,unb
vor den Eingebungender Rachbegierde�ichzu bewahren
béyden Strafen, muß man wohl um �o‘geneigterwers

den,je einge�chränktesundabhängigervon äußerAgleiche



540 BuchV. Haupt�tückV.

“gleichzeitigenund vorhergehendenUm�tändendie Thätig-
feit des Men�cheneinemzu �eyn�cheine.Wenngleich der

Glaubeanein vorherbe�timmendesSchick�aldas Miß-
fallenan dem,was in �einennäch�tenGründen,und

în �einenWirkungenbó�ei�t,nicht ganz wegnimmt,und

die �trafendeGerechtigkeitnicht aufhälc,in �ofern �ie
aus wei�erGüte ent�pringt:�ofann er doh durch das

Mitleiden , welcheser gegenden Schuldigenleichterer«
we>t , Einhaltthun, wenn �iezur Rach�ucht

wers

den will.
e

IE göttlicheGerechtigkeitgehörtzwareigent-
lichnichtzu den Gegen�tändendie�erUnter�uchung,Bey
demgroßenund manhfaltigenEinflu��eaber, den un�ere

Begriffevon göttlicherund men�chlicherGerechtigkeity

und von Gerechtigfeitüberhauptin einanderhaben, kann

esnicht ganz unnüß�cheinen,wenn hier nochgefragtwird,
obHandlungen, die aus determinirendenGründenerfols
gen, Gegen�tändegöctlicherStrafen�eynfönnen? Um

�omehr, da die Behauptung�olcherGründe�chondar-

um allein verwerflich�cheinenwürde , wenngöttliche
Strafendamitniht be�tehenkönnten.

|

Aber wer einmal die Grundbegriffe�ichdeutlich

gemachthat, �iehtbald ein , daß�tattjenerFrage die�e
andere ge�eßtwerden fönne; ob es auch der vollfom-_
men�tenGüte und Weisheit gemäß�ey, zur Ver-
hinderungdes größernUebels das kleinerezu ge-
brauchen, wenn �ieohne diesnicht möglich"i�t;das

phy�i�cheUebel als eine bittereArzeneyzur Ein�chrän»

fungdes morali�chenUebels zu gebrauchen; welches,�o
wie das phy�i�cheaus der Welt , einem Sy�temendlis

cherZs
von dergröße�tenMengeund.‘Manchfaltig-

i

fit,
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Feit, ganz wegzubkingen�chlechterdingsunmöglichwar?
Wie man eine die�erFragenbeantwortet , mußman
auch die anderelp EY;

und wer wirddieleßte
verneinen?

Schwere Zweifelgegendie Gerechtigfeitdergôtt«
‘tiheaStrafen ‘ent�tehennur alsdenn , wenn man an

nimm , ‘daß die Ge�traftenzu ewigwährendendas

Gute, das �ieempfinden, überwiegendenteiden ‘be.

�timmt�ind;und gegendie�eZweifelrichten die ver�chie-
denen Meynungenvon dem Mecaphh�i�chender

Greÿheitwenig oder gar Es aus

Mo BA

| o eineunendlicheGercchtigkeitendlo�eStrafenerfordere2

Die Behauptungewig währendergöttlicherStra»

as‘béydenen man �ichwohlauch die Ge�traftenófter

unablä��igden größtmöglich�tenMartern unterworfen
als nur im gering�tenGradeglücklich,oder Überwiegend
Gutes empfindendgedachthae, gründetman insgemein
auch auf den Bezrifvon der oolllommen�ten, unein

ge�chränkten,unendlichen Gerechtigkeit,
: Man hacauf ver�chiedeneWei�edabeyge�chlo��en.

Einmal aus demGrudde, daßeine unendliche Gerech-

tigkeitein unendlicheësMißfallenan allem Bö�enha-
ben, und zu erfènnenjeben-mü��e,Strafen aber , die

größer�eynoder längerwährenkönnten , würden fein�ol-

chesunendliches Miß�llen,folglichauch feine unendliche

Gerechtigkeitbewéi�enZur Unter�tügungder Gründe

die�esBewei�eshat nan wohl auch“den Grund�aßan-

geführt,daßdie-Offebahrungder. göttlichenEigen�chaf
ten
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ten derleiteZweckdesDa�eynsdes:Welt �ey;undbaß
al�oauch‘dieOffenbahrungderUnendlichkeitder - göttlia
chen Gerechtigkeitdarinnènothwendig�eh,

Hieraufaber läßt�ichêr�tlichdies antworten, daß
vernünftigeGe�chöpfe, welchedie GêrechtigkeïtGottes

aus Strafen, die den Bö�enwiederfahren,zu erfennen

fähig:�ind; vermögedes Grundbegriffesvon der Gote

heitvondie�ergöttlichenEigen�chaftauch �chonüberzeugt
�eynmü��en;oder wenn auch die�eUeberzeugungzuer«
weten undzu unterhalten,po�itiveStrafenbisweilenns«

 thig �eyn�ollten,endlo�eStrafen für läng�tvergangene

Uebertretungenwenig�tensdazu niht nöthig�eynkönnen.

Ferneraber kann dagegen erinnert werden , daßunend-

“licheGerechtigkeitdoh nichts anders heißenfônne,

alshöch�tevollkommen�teGerechtigkeit. Wenn
nun aber Strafen, UebelsanchunohneNoth, ohnewo

dasgrößereUebel nur dadurch verhindertwerden fanny
nachden be�tenErkenntnißigründender Vernunft überall
nichtder Gerechtigkeitgemäßefondernihr zuwideri�tz
�ofann auch aus dem Begrifder vollkommen�tenGereche

eigfeitnichtauf ab�olute-Nothwendigfeitendlo�erStra-

fenge�loenwerden, =

Einigehabengeglaubt,dißdiegöttlicheGerechs
tigkeiteinmal würdeaufhörenader �ichändernmü��eny

wenn die von ihr herrührendentrafen einmal ein Ende
nehmen�ollten,Da nun aber te Gottheitin allen ihe
ren Eigen�chaftenewigund uñveänderlichi�t:�omü��e

man’ behaupten,daß die göcttlicknStrafen keinEnde

nehmenkönnen. Abet außerdes, daß hiebeywieder
�trafendeGerechtigkeit]als eine @�oluteGr undeigen-
�chaftdes hôch�senWe�ens,nicht wie�iedieVernunft

�ich
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�ichdenkt, als wei�eGitebeybe�ondernVerhältni�
�enund Bedingunge,dorge�telltwird: �owürde das

ganzeArgumentzu viebewei�en,und bewei�etal�ogar
nihts, Denn wenn mn aus der Ewigkeitund Unver=
änderlichkeitGörtes au�Ewigkeicund Unveränderlichkeic
de��en,was in dérGöheit�einenGrundhat,�chließen
dürfte: �ówürde alleswasdie Gottheicje gethanund

Bie
hat , ewig 1dunverändertbleibenmü��en,

jes wird doh âber
wo

Niemandbehauptenwollen,
Haupt�ächlichale glaubteinan damitewige

Strafen der Gottheitaupcenzu fönnen,daßman-

voraus�eßte,alle Vergelngi gegenihreGe�ege,, alle

Beleidigungender�elbe„Han _éineunendlicheSchuld
auf �ich.Die vollkommenrechtigkeitaber erfordere,

daßdie StrafederSchuldaige!e��enundgleich�ey,Fragt
inanhiebeyzuförder�t14 dea Gründen,aus denen folgt,
daßmit Üebertretung(ng&tlichirGe�eheallemal eins

| ünendlicheSchuldverfnlbft�ey:�o�cheinendie�eBes

griffeaufniht zanzdeul�chinundgeläutertenBegriffen
zu berüßèn, an beri�t�ichnemlihdabeyentiveder

auf deuGtund�as,daßdnVerbrechenum �o�chwerer
�ey, je mehrBéweggrind(mandäwidergehabthat z
ünd folgertdaraus , dáßg&zenGe�chedes Unendlichen

“

fi aufléhnèn,die denlnefge�hränkte�tenGehor�am»
die allerhöch�teVerehrut(vr'dienten, einealleGränzen

über�teigendeBosheit1dBedorbenheitbewei�e,und

¿ine unéndlicheSchuldFrvoricinge,Oder inan legt
den Saßdabey zu Grude,daßein Verbrechende�to

größer�ey;jewichtigernd &habenerdiejenigePer�ots
i�t,gegenwelcheman Hdaleyoergeht,oderdie da-
durchdeleidigetwird,

Und
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Unddie�er�eßtereGruzb�aÿi�tfreylihgemeinan-

étfanntund unläugbarda, wi‘vineigentlichenBeleidi-
gungen,d. h. von Bé�chädigunen,Verminderungder
Vollkommenheitunddes Wohl�onsdie Rede�eynkann.
Soi�t es ein �<wereresVerbrejen,wennjemandden
Königödereinen Ge�andtenoder eine andèreim
StaatvorzüglichwichtigePeer�ot| tôdtetoder �on�tmiß-
handeltundbeleidiget.AberFönendie Uebertrétungen
der Ge�eße_Gottés, Beleidigünjendeshöch�ten-We�ens
În�olcheinèmSinneheißen?
“Was aberdie GrößederSchuldin Verhältniß
iùdenBéweggründen,dèwiderdie Uebelthatda wa-

E
1 anbelangt:�oi�tésallzedingswahr, daßvor�ähße

: tideUéberéretungengöttlicherGebotey„Ungehor�amgez
gedie’Gottheit,beymGedankenan ihre verehrungs-
ivürdig�tenEigen�chaften,einevielgrößereVerdorben-
heitbewei�enfdunenals VergehungengegenGe�ebe
irgendeines Meti�cheh,oder eines andernWe�ensvon

einge�chränkterVollkommenheit,Abervon allenund
jedenUebéëtretungengegengöttlicheGe�etzefann �on
dies nichtwohlbehauptetwerden;dàes ja bochauch
Folgenvonéeicht�inn,von Unbe�onnenheitbey úberwvie-

Zenden�innlichenReizen�eynkönnen, EigentlicheUn-
endlichkeitaber {eint �oeinge�hränftenWe�eny

ivieMen�chén�ind, in feinemBetracht,auch nicht in

An�ehungihrer‘Boslis‘ehundPer�chuldigungenbeyges
legewerdenzu können

Aber�indnichtdeFolgenjederHandlüng,
al�oauchjederUebertretutgunendlich; verbreiten �ie�ich
nichedur<s ganzeUnivie�umund dauern ewig fort?

„Die�eunginge�chtänfteMire undDauer der Fol-
:

gen
y
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genelner jedenHandlungund. Veränderung{nder Wele
i�teine nicht bewie�ene, und nicht wahr�cheinlicheBea
hauptung*), Wäre�ieaber auchaußerallen Zweifel: �o
müßtedoch no auchdies er�tbewie�enwerden, daß die

Handlungen, die wir, um ihrernähernuns erkennbaren
Folgenwillen,UebelthatenundWVerbrechennennenmü��et,
durchs ganze Univer�umunablä��igewigfort Úbets
wiegendBö�es�tiften,Alsdenner�tkönnteihnen, un

ihrerFolgenwillen, tineunendlicheSchuld beygeme��en
werden, Wer kann aberdies. behaupten?Wer wird

nit liebervon der AllmachtundWeisheitPs das

Gegentheilerwarten?
So wáreal�oauh die�erBeweisbeeab�oluten

NothwendigfeitewigwährendergöerlicherStrafenenfa

 fráftet z-roenn �chonder andere Grund�aßde��elbenRiths
cigfeichätte,daßdieStrafeder Schuldimmergleich

-

�eynmü��e,- Aber auchdiè�eri�t.nichrbewie�en,($.79,)
| Man�ieht.aber leichtaus denGründenund Bes
�timmungendes Bisherigen,daßdamitnichtdieab�olute
Möglichkeiteiner ewigenDauer, �ywohldernatürlis
chen als auch po�itiverStrafendes - Bö�enbe�tritten
werdèn fonnte und, �olltè.DieDauerder lehternhängé
von ihrer Nothwendigkeitzur Verhinderunggrößerer
Uebel ab, Und wie wollte die�erNothwendigkeitder

men�chlicheVer�tandzumvoraus Gränzen�een? Jn
An�ehungder Dauernatürlicher.Strafén�cheinetbey eis

nigen, hiehernichtgébérigen"Setrachtüngeny-=dieLenun

+) S. meltlelitué,,idditid,5.4% >

Feder,dritterTheil, “Mm
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un�emehrFurcht als Hofnüngzu‘erve>en,Und zu
den natürlichenStrafen des Bö�engehöreauh „ und i�t

wohl die allerwichtig�te, die nochwendigeEntbehrung
derjenigenSeligkeiten, die aus dem Bewußt�cyndes

göttlichenBeyfalls und demGefühlder mehrern Ueber-

ein�timmungund Gemein�chaftmit demvolltdmmeii�ten
EE HRE

E:

GA: ás 84,
. Be�timmtereFolgen aus dem allgemeinenGrund�aße.vom ge:

rechtenMaaßedex Strafen,
-

Da die Strafe die Schuld nie über�teigen, ihr
‘nichtimmergleich,aber doch, der Regelnach, in einem

gewi��enebenmäßigenVerhältni��emit der Größeder�el-
“ben�eynmuß($. 79.) : �ozeigen �icheinige der gemein

‘anerkannte�tenRegelnder �trafendenGerechtigkeithiebey
allerdingsgegründee.„Zugleicherhelletaber auch, unter

welchenUm�tänden�ieAusnahmenleidenkönnen.
“D Wer vor�äßlichBö�esgethanhat , verdient

eine hârtereStrafe, als wenn er da��elbeBö�eunvor-
“�äglich,aus Leicht�innund Unacht�amkeit, oder doh in

minder bö�er“Ab�ichtgethan-hâtte.
'

Bö�erVor�as,
Wohlgefallen am Bö�engiebtmehr zu fürchten.fürdie

“Zukunft, als Unacht�amkeit, ohnebö�enWillen, “Wo

“die�eder Grund des Vergehenswar, läßt:�ichhoffen,
daßder Ab�cheuvor dem�elbenallein �chon,odér doch

“beyhinzukommendèrgelinderZüchtigungdie nôthige
“

Be��erungbewirken, und auch andere vor�ichtigerma-

chen werde, Eserhellet aber hiebeyleicht, ‘daßzu ei-

‘ner vor�äßlichenUebelthatnichtdas �chongenug i�,

daßJemand den-Erfolg�einerHandlungvorherge�ehen

E
und
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und- gewollt, �onderndaß er auchgewußthabe, daß
�olcheine Handlungge�e6widrig�ey. Auf der andern

Seite i�taberauh aus8gemache,und oben �chonbemerke
worden ($. 70.), daßLeicht�innvon einer gewi��enAre,
daßäußer�teUnvor�ichtigkeitderBosheitnahege�eßt, wo

nicht gleichgeachtetwerden könne*),
‘ 2) Wenn JemanddurchfremdenAntrieb zum
Bö�enbewogenwurde: �ozeigter �ichnicht�o-�trafbar,
als wenn er aus ganzfreyemAncrieb�ichdazuent�chlo��en
hätte, Denner�tlichkannin Fällender Verführungfür
die öffentliche'Sicherheitauh dur<h Weg�chaffungund

Be�trafungder Verführer�honzum Theil ge�orgtwere

den. Sie hängenichtallein von der Be�trafungdesVer-

führtenabz. und die�ebrauchtal�oauch�ohartnichtzu �eyn,
Es theile�ichauchder UnwillederBeleidigtennatürlicher
Wei�ezwi�chendemVerführerund Verführten. Sos

dann bewei�etes auchwenigerBosheit , folglichauch
wenigerNothwendigfkeitharterBe��erungsmittel; wenn

Jemand nicht für�ichaufsBö�everfallen, �onderndurch
-

anderedazu verführewordeni�t, $a in gewi��enäu-

ßer�tenFällen.die�erArt ändert �ichdie ganze Natur
und. Moralitäteiner Handlung, Nicht nur wenn Je-
mand durch dieihm bevor�tehendeGefahrund gebrauchte
Drohungenum Be�onnenheit,Ueberlegungund�ittliche
Freyheitgebrachtwird. Sondern auchwenn die eigene

Pe�ahrbeyreiferUberlegung,, das zum fleinern Uebel,
Mm 2 ui

4/5 und

_*) Einezudemtit vörherge�ehenenErfolgE binzu-
gekommeneSBillizungkann eine Thateiner vor�äßlie

“

(<hen'gleichmachen.(Dolus ex re non ex
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und al�s’în derColli�ion erlaubtmacht, was außerdem
unrecht �eynwürde, Wenn einer deraugen�cheinliths
�tenGefahrermordet zu werden nichtanders entgehen

‘

kónnte, als daßer einen Dieb�talbegienge, oderbege«
hen hülfe:wer fann fordern, daßer �einLebender Sis

cherheitdes fremdenEigenthumsauf die�eArt aufopfern
�ollcee? Mur Schadener�eßung“ würdedabey Pflicht
(F+7x1,Nr, 2,); die That�elb�tabergarnicht �trafbar
eyn,l

3) Sehändlicher, gefährlicher, gemein�chädli--

cer dieMittel �ind,deren �icheiner zur bö�enAb�icht
bedient , oder je mehrunerlaubteMittel er angewendet
hat ; de�to�trafbareri�tdie ganzeThat, WerdieMaske
der Freund�chaft, Treue und Ergebenheit, oder gar die
Religion �elb�tzum Mittelgebraucht, Bö�esauszuüben;
wer Namen und An�ehnder Obrigkeitdazumißbraucht;

‘wer durchein Sh�temvon Jrrlehren, durch eine Reihe
von Verführungen,Verläumdungenund Be�techungen
fichden Weg zur Unterdrückungund“Gewaltchätigkeit-

bahnt: macht �ichder

LE Strengder�trafenden
Gerechtigéeit�chuldig.
4) Ein Vergehni�tweniger�trafbar,wennes
unter Um�tändenge�<hah, die nur �elten,und durch an-
‘dererSchuld ent�tehen,und �ehrin Ver�uchung�ehen,
Dies" i�tder wahre und leicht zu bewei�endeSinn ver

Regel, daßdie verführeri�cheGelegenheitent�<uldi«
ge, und die Strafbarkeit verringere, Die Starke der

äußerlichenAntriebe , die Reize der Gelegenheitkönnen

zwar immerdie Schuld zu verringern�einen;in �o

férn, als unter �olchenUm�tänden�ihzumBö�enzu
ent�chließen,as beygeringererBosheitmöglichi�t,als

: die-
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diejenige�cheinenmuß, die die Gelegenheit�ich�elb�4
veran�taltet,und durch keineHinderni��e�ichab�chre>en
läßt, Aber wenn die Gelegenheitzum Bö�enfortwähr-
te, und nicht benommen.werden‘könnte:�owürdees

gegen die legtenAb�ichtender �trafendenGerechtigkeit
�eyn,diedaherent�tehendenUebelthatengelinder zu bes-
�trafen,Vielmehrerforderte die Verhinderungder�els
ben eben deswegenhärtereStrafen ; weil die Gelegene
heit die Antriebe zum Bö�envermehrtoder ver�tärkt;
die�esauch wohl�eltenerentde> und be�traft,und durch
die �on�tanwendbarenMittel hier nichtverhindertwer-

den fann,
i

Mit Recht werdenal�oDiebereyender Hausge-
no��enund Entwendungder Güter, die auffreyemFel«
de gela��enwerdenmü��en,härterbe�traft;als wenn Je-
mand einemunbekanntenFremden�einEigenthumun«
vor�ichtiganvertraut-, oder �on�t, aus Nachlä��igkeit,

Gelegenheitzur Entwendunggegeben, und �einenScha-
den al�odurch eigeneSchuld veranla��ethatte, Das
hart zu�trafen, was der beleidigteTheildurch Klugheit
leichthätte�elb�tverhindernkönnen,i�tnichtnöôthig; und

hießewirkli gewi��ermaßeneinenfürdie Schuld des

andernbüßenla��en, Z

i Jn jenem andern Falleaber
,

3 wenneine Geles

genheitzum Bö�enangewendetwurde, dienothwendig
gegebenwerdenmußte,wird dasjenige,was zur Ver-

“

xingerungder Strafwürdigkeitdennoch�chienge�agtwer-

den zu Fönnen,bisweilen wenig�tens,dur die Vor-

NAellungwieder ge�chwächt; daß,beyeinigergutenDenk-

art, be�ondereAchtungund Schonungfür dasjenigebe-

wie�enwird,was die gemeineNoth erfordert,Men�ch
Mm 3
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licherKraftund Klugheit[�eineKraft und Klughelt
entgegen �egen;fann nochFolgevon , ‘obwohlmißver«
�tandenen, doch niht ganz verdorbenen Ehrgefühlen
�eyn.An dem �ichvergehn,was allein unter dem Schu«

be des Naturge�eßesund der Gottheitda �teht; kann grö-
ßererFrevel�cheinen, und în manchenFällenwirklich
�eyn.
e SLE GütederAb�ichtenund Antriebehebt
givardie Schuldund Strafbarkeit nichtnothwendigganz
auf; wenndas Begangene,auchbey den Ab�ichtenunh
Um�tänden,die dazuancrieben , noh unrechtwar, Es
vermindert aber dohdie�elbe,Wenneiner aus Liebê

zu‘�einenEltérn,oder Kindern,“oder Freunden, um �ie

aus einer Noth zu reißen, etwas unrechtsbegeht; 6
- verdientes umn �oweniger Strafe, es i�t'um�oweniger

unrecht , je größer‘die Noth war, und je �chwereres
"

war, auf eine andere Wei�eHülfezu ver�chaffen,Einige
Ge�ehßehörenja in der Colli�ionmit wichtigenandern
Pflichtenganz aufverbindlichzu �eyn. :

6) Mit je mehrEin�ichtund Ueberlegungeiner

Bô�esthut; de�to�trafbareri�ter, Es kômmeal�o
auf die morali�chenEin�ichtenüberhaupean, die einer

hat, und die Fähigkeit,auf einzelneFälle�ieanzuwen
den, Dann aber insbe�ondereaufdie Kenncnißvon der

Natur und den Folgender begangenenThat, Ferner
al�oauchaufdie Zeit, die Jemand darauf verwendete;
indem �ieum �owenigerder Uebereilung, Unbe�onnéns
heit, oder irgend einem vorübergehendenGemüthszu-
�tandezuge�chriebenwerdenkann, je länger�iheiner mie
dem Gedanken be�chäftigee,Doch mußman hier dea

Segen�attnicht MSE�ichdenfen,Nicht in jedwedem
i

Gee
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Gegen�aßeer�cheintderjenigeboshafterund -�irafbarery
derer�tnach langerUeberlegungdie Uebelthatbegieng,
Nicht im Gegen�aßauf denjenigen,dem die gleicheThat
Feine Ueberlegungmehrko�tet;- weil er alleRegungendes

Gewi��ensläng�tin�icher�tickc, und �eineBegierdeu
motali�chenGegengründenaufzuopfern,�ichgewöhnthat.
Sn die�erVergleichung-kann derjenigenoh tugendha(t
genannt werden, der eine bö�eThat begieng,vor�áblich
zwar, und nach langerUeberlegungz-das kann aber hei-
Fen, nach langemKampfegegen den -Scurmder Leí:

den�chaft, einem langen quaalvollen-Kampfe,der. end-
lich �eineTugendkrafter�chöpfte,Er fiel ; �ah�einUn-
rechéeinz und leidet nun die Strafe des beunruhigten

- «Gewi��ens.Al�ofann dochnicht.allein nachderLânge
der Zeéic-vomer�tenVor�aßbis zur That- die Größeder

Schuld und Strafbarkeitgeme��en„werden ; �ondernes
fômmetdabeynochauf das ganze BGE. die ganze
Folge der Gemüchszu�tände.während- die�esZeitraums
an. Wiederum eine Untev�uchung,in die men�chliche
Richter oft gar nicht„ und nie voll�tändigund genau

eingehenfönnen,
-)y Es kömmtauf Zeitund Ott, per�düliche

Verhältni��e,und alle diejenigenUm�tändean, aus

_denéneinem mehr oder weniger Beweggründefür-oder

wider die’ That ent�tehenmußten; oder boch, bey auf-
merf�amerUeberlegung, ent�tehenfonnten.“Wer �ich
‘an einer Per�onvergiengin einem Zu�tande, in wel-

chemnatürlicherWei�evielmehrBeweggründe-zumMite
leiden, als zur Beleidigung-�ich-finden,¿. E, ‘beyeiner
Krankheitoder in einem Unglücksfall;wer gemeineNoth

undLEE Feuersbrün�te, Erdbeben,zum Steh-
Mm 4 -— �en
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len oderMorden benußé,verräthbe�ondersviel Leicht
�innoderRuchlo�igkeit,Und�eineStrafbarkeit wird

:

auch dadurchvermehrt,daßfür�olcheGelegenheitendie

Furchévor�chwerenStrafen nöthigeri�t,als bey min

der �ichernGelegenheitenzum Bö�en,"Wenn Jemand
fichgegendiejenigenböshafbund feind�eligbeträgt,de-

nen er be�ondere‘ticbeund Ehrfurcht�chuldigwar: was

Fann man von �einemVerhaltengegen andere Men�chen
erwarten? ‘Undweni einer fichnicht �cheute, da Bö�es

Zu thun, wo die wirk�am�tenmorali�chenBeweggründs
am leichte�tenin ihmerregtund belebt werden fonnten'z
an Orten, wo alles an Gott und P�tichterinnern kann,
unter den Augen�einerVorge�eßtenoder anderer ach=

xungswürdigenPer�onenzwas fann man in gewöhnli=
chenFällenvon ihm erwarten? "Je mehrStrafen und

andere Be��erungsmiétel,ohneden gehoftenNugen, bey
einem�chonangewendetworden �ind:de�toleichterféte
niene Stxafengerechéfertigetwerdel,

Z

$." 854

“Grund�áhe«hachwelchenMit�chuldigezube�trafen�ind,

Man magbeydem Gebrauchder Strafenentwe-
der an den Grund�aß�ichhalten,‘daßauf Schuld Scra«

fe folgenmü��e,oder: an den ciefer eindringenden, daß
zur VerhinderungkünftigerUebertretungenStrafen nó«

hig �eyn:�owird allemal die Folgebald erhellen, daß
diejenigen,dieTheilan der Schuld der �trafbarenHand-

|

au haben,ruf4 der“Strafenichtfrey,bleiben
önnen,

E SAGE)

Und
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Und zwar wirddies nichtnur von denjenigenge«

�agtavcedei können, . die unmittelbar mit Handange:
legt haben, oder�on�tbehülftichgewe�en�indz�ondern
auch von �olchen, die nur mittelbarerWei�edazu bey-
getragen haben, Oft �inddiejenigendie gefährlich�ten
und- �chädlich�tenMitgliederder Ge�ell�chaft, welchedie

 gowalt�amenAngri��eaufdas Wohlund die Ge�eßeder-

�elben�elb�tnichtausúûben, aberdie Gründedazulegen;
An�chlägeund Beweggründedazuin andernerzeugen,
Die�eandern thunBö�esvielleichtin einem einzigen,
oder: in wenigenFällennur, Jene, indem �iedie Ge-

múütherverderben, die Denkart verfäl�chen,diéKeime
des Guten er�ticken, kônnenein ganzes Zeitalterun-

glücflihmachen, undan den Verbrechenee�päte�ten
Zeitgeno��enSchuld haben,

i Auf unzählicheArten könnenMen�enauf die
Denkart und Enc�chließungenanderer Men�chenEinfluß
haben, und al�oentfernterWei�eUr�acheihrer guten
Uund-bö�enThaten�eyn»Nicht nur �o,daß �ieVors
�tellungenunmittelbar in ihnenerwe>en,beleben und
ausbilden ; durch Reden, Schriftenund Handlungen
ihre Vor�tellungenihnenmittheilen;oder in Um�tände
�ie�eßen,unddie Um�tände,in denen �ie�ichbefinden,
�oeinrichten, daßihnen wirk�ameVor�tellungendaraus

“ent�pringen,Sondern da auchder Körpereinen �ogro-

ßenEinflußauf den Zu�tandder Seele und die Neigun«
gen hat „ daßmancheVergehungenund Verbrechender

Men�chenihren wirf�am�tenGrund im dien Geblüt,
in verdorbenenSäften oder Gefäßen,im Mangeloder
UebermaaßekörperlicherKräfteund Reizehaben:�oi�t
lar, daßnichenur Eltern und Voreltern, �ondern

Mm 5 Nerzfé-
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Aerzteund Köche,undno: viele andere Men�chen,
- miccei�tihresEinflu��esauf Temperamentund -Körper-

zu�tand,entfernterWei�eUr�achevieler guten und vai:

Handlungen�eynfönnen,

j
Aber �oweit der wirk�ameZu�ämmenhangder

Dingei in der Welt,oder auh nux der Men�chenunter

einander�ier�trecfet, fann dexmen�chlicheVer�tand,
zumal in einzelnenFällen,nicht eindringen, darf al�o
auchdie ausübendeGerechtigfeitberMeti�chen�ichnicheverbreiten,

È
Auch i�es nichegenug, nur zuwi��en,daßYe:

mandent�ernterWei�ezu dem Verhaltendes andern ets

was beygetragenhabe, um ent�cheidenzu förnen, ob

und wie weit er desfallsan Schuld und Verdien�t

Theilnehme, Sondern es kêmmtdarauf an, einmal,
wie nothwendigoder entbehrlich,wichtigoder unwichtig

�einEinflußdabeywar, Es kanndurch eine Ur�ache

‘etwas,indem es ge�chah,mit bewirfkeeoder be�timme
worden �eyn,was doh auch ohnedie�eUr�achewahre
�cheinlicherfolge�eynwürde, vermögeanderer , ‘innerer

undäußerer,Gründe,die an die Stelle jener Ur�achege-

treten , und den�elbenErfolgmit gleicheroder auh unglei-
er Moralitätbewirkthabenwürden, Fernerkömmtes

aber beyder morali�chenBeurtheilungderjenigenHands
lungen, wodurchein Men�chzu den Ent�chließungenuns

Handlungeneines andern etwas beygetragenhat, auh
darauf an, in was für Ab�ichten,mit welchenEin�ich-
ten, unter welchenUm�tändener es hat; furz aufalles

dasjenigewornach die Moralitäteiner jedenEbeurtheiletundgeme��enwerden chuß,
Was
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“Was man in aller Un�chuld„. ohnealle bö�eAb,

�t, ohneauch nur zuwi��en,wie es gemißbrauchtwer-
den fönnte, �agtoder thut; oder aus Beruf und Pflicht
�agenund thunmußte;fann,wenn es auch einenats

dern aufbô�eGedankenundAù�chiägebringt, dochdat:

um nicht�ozur Schuld angerechnetwerden; als wenn

man die�e�chädlicheWirkungvorherge�ehenund gewollt
hâtte,oder dochhättevorher�ehenfönnen, und deswe-
genféinenGrund und Anlaßdazu hättegeben�ollen,_

Wer An�chlägeund Beweggründezum Bö�en
von denjenigenHandlungenanderer, die für �ich�elb�t
un�chuldigund p�lihtmäßigwaren , hernimmt, verräth,
insgemeinwenig�tens,ebendaburch�olcheeigeneAnlagen
zumBö�en,�olchenLeiche�ttinober�olcheBosheit, kurz,
�olcheunnatürlicheoder un�ietlicheÎdeenverbindungen
und Neigungen, ‘daßer, und nicht ein anderer,der
Gegen�tanddèr �trafendenGerechtigfeitwerden muß.

Hingegeni�tdie Schulddesab�ichtlichenVerfüh-
rersder Un�chuldniht nur ausgemat; ; �ondernum �@
vielgrößerund unermeßlicher, je mehrdas morali�che
Uebel, welches der Verführerallernäh�thervorbringk,
în VienFolgendie Schädlichkeitjedweder Art des phyz
�i�chenUebels übertrift.Der Verführte, nicht nur für
�ichder Seligkeitendes Tugendhaftenberaubc, in die

“Abgründedes La�tkersge�türzt;‘vielleichtau wiederein

Verführeranderer! I�knicheunter die�emGe�ichtspunct
befrachtet au< �conLeicht�inn, im Urtheil über

‘Wahrheitund Tugend,ofteine�chwerereVer�chulbdigung,
als Dieb�talund Motd,

“

vor�äblich
,

, aber vielleicht im

ÎberwältigendenSturm der Leiden�chaft, oder beym
Drange thieri�cherBêdür�ni��ebegangen?

AES

i Es
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Es i� flar, daß nicht bloßA thâtiges
Einwirken , �ondernauh dur<hUnterla��ungen,
Nichtverhindern,Nichtabmahnenu. �.w, Theilnehmung
an der Schuld gegründetwerden könne, Ja gewi��er-
maßenauch dur nach‘olgendeBilligungder That;
in �ofern als die�eBilligung nicht nur eigene mit jenem
Bö�enüberein�timmendeNeigungenund Grund�äßebe-

“ wei�en,�ondernauch auf andere �hädli<hwirken könnte,

Dochhießedies vielmehr�ichbeymVergehn des andern

�chuldigmachen„ als an der Schuld desandernerashaben.
6. 86.

Grund�äßegut Duna
dex gerechtenArtenvon

Strafen.
|

Sa
Sowiees GiSEaniels Arten vonBeleidigungen

giebt, die einem Men�chenvon andern wiederfahrenfôn-
nen: �ola��en�ichauchnicht wenigermanc<faltigeStra-

fen denfen. Denn Strafen und Beleidigungenhaben
das mit einander gemein, daß�ieein Uebel �ind,wel-

ches einer dem andern zufügt, Aber als Handlungen
der Weisheit, als Mittel zu gewi��engere<ten Ab�ich-
ten , föônnenStrafen nicht mit �o-ungebundenerFreyheit
vervielfältigetund verändertwerden, wie Uebelthaten,
Nicht jede Art , dem Schuldigenwehezu thun, läßt"�ich

als eine gerete und �chicklicheStrafe gedenken,Viel-

mehri�der er�tenothwendigeGrund�asbey der Erfiîn-
dungund Auswahlder Strafen, daß�ieden Ab�ichten
detBe��erung,Abhaltungund Ab�chreckung,gemäßein-

gerichtet�eynmü��en.Denn die�eAb�ichten�indder

GrundihrerRechéfertigung,Danebenmü��en�ieauch,

mans
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dem hoch�tenGrund�aßdes Rethtverhaltenszu folge, al=

len andern guten Ab�ichtenin der Welt �owenigals mög-
lich Abbruchthun. Und endlich keiner Regel der Ge-

rechtigkeitund Billigkeitentgegen �ehn, Denn einer

Ungerechtigkeitoder Unbilligkeit�ich�chuldigmachen, ins

dem man das Bö�ebe�traft,wäre ein in �ich�elbwie

der�prechendes,und der Ab�icht,das Bö�ezu verhin
dern, nothwendighinderlichesVerfahren.- Hieraus wird
folgen:

B

1) daßdiejenigenStrafenvor allen andernge«
_wählkwerden mü��en,beywelchendie dreyfacheAbs

�ichtder �trafendènGerechtigkeitam voll�tändig�tenerz

haltenwerdenkann, Daßeine die�erAb�ichten,etwa

die Be��erung,von der es dem er�tenAnblick nach �o

�cheinenmöchte,den andern vorgézogenwerden müßte,
wenn �ienicht alle zugleihebenmäßigerhalten werden

_könnenzläßt�ichganzallgemein nicht behaupten.Denn

einen, oder auth wohlmehrerevom Bö�enab�chre>en,

und in den Wegender Pflichterhalten,könnte,�owohl
in �ich�elb�tbetrachtet, als auch in den Folgen, die es

für andere hat, eben �oviel Werth haben, als einen

vom Böfenzu be��ernGe�innungenzurücfbringen.Nur
�oviel i�tunzweifelhaftund eine unverleßlicheRegel der

Gerechtigkeit,daß die Ab�ichtder Be��erungnie ganz

darf außerAugenge�eßtwerden; und daßeine Strafe,
diehinreichendzur Ab�chre>unig,i�t,und ge�chi>terzur
Be��erung,derjenigen‘vorgezogenwerden muß, ‘welche

zwar mehrab�chre>en,aber der Be��erungnachtheilig
�eynwürde, Fürdie Vorzüglichkeitder be��erndenStra-

fe fann auch, wenig�tensin vielen Fällen, dies noch ein

Argumentabgeben,daß die ver�äumteBe��erung‘ein

ge?
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gewi��erNachtheili�t,der dur nichts mehrvergütet
werden fann; ‘dahingegendas, was beyder be��ernden
Strafe fürdieAb�chre>ungwenigerge�cheheni�t,auf
‘eine andere Wei�eer�ebtoder un�chädlichgemacht werden

fannz dur genauere Au��icht, be��ernUnterricht,
�orgfältigereWegräumungder verführeri�chenGelegen«
heitenu. �,w.

2) Hierausfolgt:weiter, daßdieStrafen �oviel
möglichdahineingerichtetwerden mü��en, daßdieedlern
Gefühle:der Men�chheit,das EChrgefühl,die Theils
nehmung am gemeinenBe�ten, der Trieb zur Thäs
tigkeit,möglich�tdabeyge�chont,und die Gelegenheiten,
�eineKräfte auf eine re<tmäßige-und nüßliche“Wei�e

anzuwenden,�o.wenig,‘als möglich,benommenwerden,

Ueberhauptaberi�tdarauf zu �ehen,daßdie Summe
der KräfteundVollkommenheitenim Ganzendadurch
aichtvermindertwerde; da ihreErhaltungund Vermehs-
rung der leßteZwealler Naturge�ebei�t.
3) Gerechte Strafenmü��ender Un�chuldfeinen
Nachtheilbringen;�oweit dies verhindertwerden kann.
Dies�olgkklar aus den- Begriffen von Strafeund von-

Gerechtigkeit,Doch�iehtman auch bald ein, daßdie

Faorderung,ohneeinigeEin�chränkung,nicht angenom»

men werden fann, Unyvermeidlichleidet die Un�chuld
‘bisweilenmit, indemder Schuldigege�traftwird, der
Väter,das Kind, der Freunddes Ge�traften,Auch
hates überhauptnichts�chlechterdingsUngerechtes,daß
der eine durchdie Schulddesandern Verlu�tleide, in

“An�ehungdesjenigen, was nicht dieNatur zu �einem
unmittelbaren Eigenthumgematht;�ondern.nur die�elbe

mile Ge�ehgebung,. welchedie Strafebe�timme,
äbe
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abhängigvom andern und �einem.Rechtverhalten,beding-
ter Wei�e,ihm.zuerkannthac,

“

Demnachkann die Ge«

�ell�chaftzur Strafe Vorrechtezurücknehmen, die �ieer-

theilt hat; obgleichun�chuldigeAngehörigeund Nach-
fommen ihrerdadurch verlu�tigwerdenz denen �iezuge-

fommen wären , wofern der �tammhaltendeBe�iber�ie

nichtverwirkt hätte. Und auchGüter könnenzur Stra»

fe eingezogenwerden; auf welche die Mitglieder der Fa-
milie nur fraft eines dahinbe�chränktenbürgerlichenGe-

�ebes,nicht fraft ihreseigenthümlichenNacurrechts , eie

nen gegründetenAn�pruch-hatten,Alles die�eskann
mit Rechtge�chehen;das heißt, enthältin allgemeinem
Betracht nicht nothwendigUngerechtigkeit,Db es niche
in einzelnenFällenunwei�eund unbilligoder auh unge-

tee �eynkönne; i�tdamit noh nicht ausgemacht,
AberunläugbareUngerechtigkeiti�tes, die offenbare

“

Un�chuldan ihren eigenthümlichen,wohlgar an ihren
per�önlichenGütern, gemeinerEhre, Freyheit und

«Leben ánzugreifen,um fremderSchuld willen. So

‘dehntdie Leiden�chaftihre Rache aus über un�chuldige
Angehörige,Freundeund Verwandte. So kann nicht
die Gerechtigfeitab�ichtlichihre Strafen ausdehnen,

Aber kann nicht, wenn das Verbrechengewiß,
der Schuldigeaber ungewißi�tundbleibe,eine Be�tra-
fung bisweilen nothwendigund gere<htwerden, die “den
Un�chuldigenin eben �ogroßeGefahr �eht,als den
Schuldigen; oder�iemit einander trife? Bey�piele�ole
cher Strafen �telledie Ge�chichteniht wenigauf. Und

gerechtfertigtefönnten �ie�cheinen,wenn niht immer

durch die laute Bey�timmung,�odochdurchdas Stills
:

�chweigender Rechtslehrer, Z

Auch
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Auchwird�ichnicht�c{lechterdingsläugnenla��er,
daßder gemeinenSicherheitund Wohlfarth�olcheit

Opfergebrachewerden fönnezin �dweit als die Strafe
bloßallein in der Einziehung�olcherGürer und Vorzüge

|

be�tünde,welchedie freyèWillkühr,niht das Natur:

ge�eß,zugetheilthatte. Dern zu folgekönnten einer

Séadt oder ProvinzAufruhrswegen ihre Privilegien
genommen ; und ein Negiment,welches�ichgegen den

Feind nichégut gehalten, oder den Befehlen �eines

Obern nichtgehorcht,könnteauf irgendeine Wei�eher-
abge�eßtwerdenz wenn glei außerZweifelwäre, daß

Feineswegsalle.einzelneAngehörigeetwas dabey �ichha-
ben zu Schuldenkommenla��en.Aber nlmmermehtkann

ein allgemeinesBlutbadeines Theodo�iusgérechtferkiget

werden, _Schwerlichauh dasVerfahren, den ‘zehnten
Mann, nachdemLoo�e,am ‘Leben zu �trafen,wenn

einRegiment �eineSchuldigkeitnichtgethanhak. Die

“‘barbari�chteGrau�amkeitwat es, dâßbehden Rômern,
bis áuf den Kai�erHadrian, das Se�eß,alle Sklaven
eines Herrn, der vône�nein ber�elbenermordet wörden

war, zum Tode vetdammte. Und das Zuli�cheGee

�eßgegen die Anvekwändtendexjenigen,der �ichdes

Hothverraths�chuldiggeinachthatte, i�tein Schandfleck
deg Nömi�chènGe�eßbüchés.

4) Bey der Be�trafungdes Schuldigenauth
daraufbedachtzu �eyn, daß dern beleidigtenTheildie

Schadener�eßungnichtvetkürzewerde;i�teine Forde-
_rung derGerechtigfeit,die fowenigZweifelleiden fann,

als eine der vorhergehenden.Und damit �timmtedenn
“

freylichdie Verurtheilungzu Arbeiten, wovon der Er-

trag zu jenemEr�aßangewendetwürde,weitbe��er
überein,
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Überein,als die Einziehungder Güter zum Be�tendes

Regenten, Allen Geld�trafenkann, �olange�ieder

Ca��edes Regentenoderder Unterrichterzufallen,mic

Rechtder Vorwurfgemachtwerden , daß�ieverführen
Fönnen,die Rechtspflegein ein Gewerbe der Hab�uchezu

verwandeln; ein fürchterlicher,und �chonwegen des
bloßenVerdachtes, der daherent�tehenkann, den we

�entlich�tenAb�ichtender GerechtigkeitHöch�tnachtheiliger
Vorwurf, Billig�olltees ein Ge�chohneAusnahme
�eyn, daßniemals die Strafe an Geld und andern Gü-

cern die Obrigkeitbereihere, Alles was man dafür�a-
gen fann , i�tvon feiner Erheblichkeit,in Vergleichung
mit jenem Vorwurfeund Verdachte. Undes i�tum �o

mehrzu verwundern, daß die Anrehnungder Geld�tra-

fen unter die obrigfeitlichenEinkünftenoch State figdec;
da �ichdie Abänderungdie�eran�tößigenGewohnheitleicht
�omachenließe, daßam Ende die obrigkeitlichenCa��en
wenig oder gar níchts dabey verlôren, Die Strafen
fönncen ja zum Be�tender Armen und anderergemeiner
Bedürfni��everwendet; und al�oden öffentlichenTa��en
auf eine andere Wei�eer�partwerden , was ihnenhie»
durch entgienge,

| 5) Und unter die�erVoraus�eßungfehlte�oviel
daran, daßdie�eGattungvon Strafenverwerflihwürde;

daß�ichvielmehrèinigeHaupterforderni��egerechterund

zwe>mäßigerStrafen bey ihrmehr , als bey allen-übri-

gen Arten, behauptenla��en,Sie fann nemlich �oge-
nas be�timmtwerden; daßalle willkührlicheVermeh-
xung oder Verminderungdabeywegfällt;welches bey

den écibes-und tebens�träfen,und bey den Gefängnif-

feofnicht eben al�oi�t,Sie kann dur unzählige
Feder, dritterTheil. Mn @&w-
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Stufen erhöhtund verringert , undal�oder Strafbarkeit
der Handlung und den Eigen�chaftenund Verhältni��en
des Schuldigen genau angeme��enwerden, Endlich
werden auh dadurch weder die Kräfte des Be�traften

“ vernichtet oder außerWirk�amkeitge�eßt;noch fann das

Recht der Ge�ell�chaft, zur Genugthuungund Sicherheit
die äußerlichenGüter eines Schuldigenanzugreifen, mit

�ovielem Scheine bezweifeltwerden, als das Recht,

‘ihremBe�tendasnaturliche Eigenthumde��elbenaufzu-
opfern. Wiewohldie�esRecht , �elb�tin der Ausdehnung
auf die Lebens�trafen,feineswegsganzgeläugnetwerden

l'ann; ‘wie gegen die dawider zeithervorgebrachtenEin-

„wendungenmit überwiegendenGründen von mehrern
�chonbewie�enworden i�t, Denn wenù die Frage auch

nicht bloßnach den Grund�äßen'des �trengenRechtes der

„ Vercheidigung, �ondernnach den mildern Grund�äßèn
des Gewi��ensund der Men�chenliebebeantwortet werden

�oll:�oi�tdoch weder die Entbehrlichkeitder Todes-

�trafezur Verhinderungder Verbrechenauf alle und jede

_Fâállezu erwei�en; noch auch ein �olcherWerth des Le-
bens eines jeden Mi��ethätersmit Grunde zu be-

haupten, vermögede��endie Abkürzungde��elbenniht
ein geringeres Uebel �cheinenkönnte, als die von der

gänzlichenAb�chaffungder Todesftrafenzu befürchtenden
. Uebel.
4 Uebrigensi�tes {wer, wo nichtunmöglich, álle

Ab�ichtender Gerechtigkeitzugleichzu erreichenbey#r-

„gend einer Art von Strafen, Vielmehrläßt�ichvon

den Strafen da��elbe�agen,was von den Auflagen
. ge�agtworden i�t.Beydehabeni in ihremWe�enetwas,
_ das nicht ganz gefallenfani, Man nehme alle Arten

von Strafenin Ueberlegung,die au nur unter den ge-
�itte-

Y
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�ittete�tenVölkern noh üblich�ind,Landesverwei�ung,
Brandmarkung , neb�tden bisher angezeigten: und

man wird bald finden, daß alle leicht �oviel -wider als

für�ichhabenfönnen. Die�eUeberlegungkann aber zu
allerley¿Folgerungennüblich�eyn,Einmalzu der, daß
feine Strafe �chlechterdingsverworfen - werden dürfez

darum weil �ieeinigenvernünftigenAb�ichtennicht recht
ent�prichezdenn dadurh möchtenbald alleScrafenver-
werflichwerden, Hernachdazu, daß�ichetwa aus jenen

_Bedenklichteitener�ehenlä��et, wo und wie eine jede
Strafe am be�tenzu gebrauchen�ey. Endlichaberund

haupt�ächlichfann die Erwägungder Uebel, die mit jeder
Strafe verknüpft�ind,undder Unvollkommenheicder

Erreichungaller dabeyvorge�éßtenAb�ichtendazudienen,
daßdie hdhereRegelder Weisheitnachdrücklicherein-

leuchte

,

Verbrechen ohneStrafen zu verhindern,
dur< WegräumungderinnernundSnesUr�ache

und

Gelegenheiten, FB

in! zg /

e 9
Grundzügezur natürlichenGe�chichteder Beogti��e

von frafen:
:

_

der Gerechtigkeit,
_ Uneerden morali�chenBegriffen‘desMen�chen

�cheinendiejenigen,welche�ichaufdie�trafendeGerech-
tigkeitbeziehen, fa�tam aller�päte�tenihre vollkommene

Aufklärungund Befe�tigungzu erlangen, Die Ge-

�chichtealler Völkerführetauf die�eBemerkung.Sie

orgiebt�ichaber auch �chonbey der Erwägungdes Ver-

hâlcni��esdie�erausgebildetenBegriffezu den ur�prüng-
lichenGefühlenund daraus ent�pringendenSs der

IER Ratuie? cieli
y

\

Nn 2
:

Dié
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Die Grunbanlagezur Ausübungder �krafenden
Gerechtigkeirliegt in dem Trieb zur Vertheidigung
und ¿ux Rache. So nóthwendigdie�eNaturcriebe�ind,
zur Selb�terhaltungund zurEin�chränkungder Ungerech-
tigkeit: �oi�tdochbekannt genug, wie �ehr�ie�elb�tvon

den Regeln der Gerechtigkeitund Billigkeit abweichen
föônnen, Eben die ur�prünglichnothwendigeStärke
der�elben,und die Lebhaftigkeitder �elb�ti�chenGefühle,
auf die �ie�ichgründen, verhindertdas Nachdenkenund

die Ein�ichtender Vernunft, durth welchefie zwe>mäs
ßig geleitët, und innerhalbgerechterGränzenerhalten
werden �ollten,Oftwerden �ieauch zu pldslicherregt,

wenig�tensbeydemjenigen, derzuer�tbeleidigetwird; um

durcheinvorbereitendes Nachdenkenim Zaumgehaltenwey

den zu fönnen,Dieunpartheyi�cheBeurtheilungnach der

That aber wird “durchdas Be�trebender Eigenliebe;
feinen Fehlerauf �ichkommen zu la��en,allzu�ehrverhina
dert; als daß�ie,vor manchfaltigenandern Uebungen
und Aufklärungendes Ver�tandes,auf die Mäßigung
des Rachtriebeseinen enl�cheidendenEinflußhabenkönnte,

So leichtglaubtder Men�ch,daßihm zu viël

ge�chehen�ey, wenú ihm bey �einenVer�chuldigungen
nur wiederfuhr, was recht i�t!Wie viel mehrmußec

durch die aus�chweifendeRache �einesdurchihn zuer�t
_ gereiztenGegners aufs neue aufgebrachtwerden? Und
�oi�tes denn leiche zu begreifen,wie die Ausúbungder

Rache, nachden unaufgeklärtenGefühlenund Trieben
des �innlichenMenfchen, eine Quelle unaufhörlicheinan-

der wech�el�eitigerzeugenderGewaltthätigkeitenund Be-

fehdungenwerden. mußte;unter denen die Begriffevon

(Berechcigfeitnichtgut auffommen konnten,

Die
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“Die theilnehmendenGefühle und Neigungen
vermehrtendas Uebel eher, als �iees-ein�hränften.
Dennda die unausgebildeteSympathiegewöhnlichnur

auf die Geliebten und Angehörigen�icher�ire>t;auf
Fremde wohlauch, wenn �ieun�chädlichund hülfsbez
dürftiger�cheinen,nicht aber auf Feinde: �okonnte

wohlbald, die Beleidigung , die dem Mitgliede einer

Familie, oder einem aus einemVolfe wiederfuhr, alle

mic einander Vereinigte zur Rachbegierde

-

erwecken,

Mäßigungder�elbenhingegen, durchdas Mitleiden mie

dem Gegen�tandeder�elben, war dabeynochnicht zu er-

warten. Vielmehrbekam die Jmagination mehr als

eine Veranla��ung, die�enGegen�tandder Rache zu

vervielfältigen,Wie fie auf der einen Seite gewohnt
war, die Gefühleder erlittenen Beleidigungüber dle

Angehörigendes Beleidigtenzuverbreiten: �overbreitete

�ienun auchden Haßund die Rachbegierde,nah dem

¿aufder �ichan einanderan�chließenden

-

Jdeen von den

Mitgliedern einer feindlichenFamilie oder Völker�chafc.
Um �omehv, da die Vereinigungder�elbenzu gegen

�eitigenGewaltthätigkeiten�ichin der Erfahrung�elb�tzu

erfennen gab,
Wenn es auch bisweilen eine emp�inb�ameteSeea

le unterdie�ennoch in der rohen Sinnlichkeit�ichbefin-
denden Men�chengab, deren Mitleiden gegen den ge-

 mein�chaftlichenFeind �i �tarkgenug regte, um dem

Trieb der Rache Einhaltzuthun: �o�trittengegen die�es

Miétleldenzu �ehrdie gemeinenGefühleder Ge�ell�chaft;

und nichteinzu�timmenin die�e,haltenoh zu naturlich das

Aú�ehnvon Treulo�igkeitund Verrätherey,oder von Zag-

“haftigkeitund Mangel an Ehrgefühl; als daßjenesMitleis
_denviel hâtteausrichten, und weit um �ichgreifenkönnen.

Nn 3 Uns
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Unterde��enläßt�ich‘hierauseine unter ben Wil-
den ziemlichgemeineSitte erklären ; daß nemlich von

Gefangenenund zu Opfernder Rache be�timmtenFeins«

den der Fürbitteund dem Verlangenderjenigen, die �ie
in ihreFamilieaufnehmenwollten , insbe�onderefinder-

lo�enWittwen, bisweileneinigege�enktwürden, Viel»
leichtauchdie �pätereSitte, einen Mé��ethäterzu begnas
digen,wenn ain Mädchen�icherbot ihwzuheurathen.

:

Aber beyallemdem war noch wenigGewinn für
die’Aufflärung‘der allgemeinen Begriffe der �trafenden
Gerechtigkeit. Was aber in An�ehungder Rechtsbez
griffeüberhauptmit Grunde ‘angenommenwerdenkann

($. 37.), daß die Bemerkungdes. Unrechts dem viel-

mehr, der es litte, oder dem zwar theilnehmendendoh
aber affectfreyermZu�chauer,als dem, der es ausúbte ;

zuer�t�ichaufdrang ; das läßt�ihohneZweifelauch in

An�ehungder gerechtenGränzéderVertheidigungund
Be�trafungannehmen.

So �indinsbe�onderedieUnmen�chlichkeitenund

GefahrenbeymGebrauche der Tortur , in den �pätern
Periodendie�erGe�chichte,zuer�tvon denjenigen, die

�iean �ich�elb�terfahrenhatten, hernachvon“ aufmerk�ás
men aber nichtmit derAusübungder peinlicherGe�eße
prakti�ch�ichbe�chäftigendenPer�onen,GDA
vorge�telltworden.

Acs ein er�terüber das Ganze �icher�tre>ender
Haupt�chrittzur Fe�t�eßungeines gerehten Maaßes
für die Ausübungdes Rachtriebeskann ange�ehenwerden

das Ge�e, Gleiches mit Gleichem zu vergelten,
Zahn um Zahn, Aug um Aug zu nehmen. So ute

vollkommenauch die�esGe�eß,-beyder Zu�ammenhaltung
mit denBegri��ender

Es Weisheitund Billigkeit,
�chei-

/
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�cheinenmuß: �owar es doch�chon�ehrviel, durch da�-

�elbeverhindertzu haben,daß nun nicht mehrdas �ub»
jectiveGefühl des eigenenund fremdenSchmerzesdee

Rache zum Maafß�tabdientez�onderneineobjectivi�che
Vergleichung, Die Uebermachtder �elb�ti�chenGes

fühleund Triebe machenden Men�chengar leicht glau-
ben, daß er für einen Streich , den er empfängt,dem

andern zween geben; und dem, der ihm ein Paar
Znaus�hlug;dem Kopfentzwey�chlagendürfe,(Th.1, 6, 92.)

Undauch dies mußtevon wohlthätigenFolgen�eyn,daß
derjenige, wider welchennach die�erausgemachten Vor-

�chriftRache ausgeübtwurde, �ichnunmehrnach einem

Ge�eßebehandele,nichtmehrnah Willkührund teiden-
�chaftmißhandelc, denken konnte.

EinigenUnter�chiedzu machenzwi�chendem,was
vor�äslich,und dem, wasnicht mit Willen ge�chah,
i�tzwar �chonKiudernnatürlich.Undes läßt�ichda-

her annehmen, daß von jeherbieMen�chen,beyÉleis
nen Beleidigungen,daraufRück�ichtgenommenhaben
werden. Aber bey �ehrempfindlichenAngriffenfehlt�o

vieldaran, daß jene Unter�cheidungden Rachtriebzurück-
haltenfönnte,daß vielmehr, wie bekannt i�t, leblo�e
und andere, eigentliches Unrecht anzuthun, unfähige
Gegen�tände,eben �o,wie ab�ichtlichbeleidigendeSub-

jecte, behandeltwerden, ($. cit.)
Mur alsdenn er�tfonntedie�erUnter�chiedwichti-

ger werden; wann ein fräftigesMittel , den Rachtrieb
durch entgegen�tehendeangenehmeVor�tellungenzu bin-

den, erfundenund eingeführtwar. Unddies war die Abs

kaufungder Rache durchGe�chenkeundGeldeswerth;ein

�ehrwichtigerSchrittzur Milderungder Sitten, obgleich
einigenachtheiligeFolgendianleichteinzu�ehen�ind.

HNn
Wenn
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Wenn man hiebeydan �v�ehrver�chiedenenMaa�i«
�tabzur Würdigungder Verbrechenund der abzutragen«
den Schuld unter ver�chiedenenVölkern und in ver�chie«

denen Zeitenrichtigbeurtheilenwill: �omußman niché

nur den nach Zeit undOrt �ichrichtendenWerth*) der

Dinge und Per�onen, �ondernauch den jedesmal obwalz

tenden Grad der Gefahr. einer und/ der andern Beteidl-
gung in Erwägungziehen**),

Zu die�erVerbe��erungder Sittenin Beziehung
auf den Nachtriebge�ellteEsaber insgemeinbald bey

|
y ‘den

E Wenn aber
d

der
+

Werthdie�erDinge
,

Z¿fiE.desGeldes;
�ichmit dex Zeit um vieles verringert hat, und dennoch;
die�elbeLeib- oder Lebens�trafebeybehaltenwird; �owird
eine alte Vérordnunger�tzur Barbareyin ‘den Zeiten
der Cultur. Aber es ent�tehenauchin die�enZeiten dex

Cultur und des zunehmendenReichthumseigene Ur�asz
chen, wenn nicht zur Rechtfertigung,�odoch zuxVers
ánla��ungharter Ge�eßze.Die eine liegt nemlichin dey
Vermehrungder Bedürfni��e,die do nicht alle auf e
ne gerechteWei�ezu befriedigenim Stande �ind.Digs
ändere in der immer weiter gehendenUngleichheitdex
Stände in ihrerLebensart; wobeydie Vornehmernends

“

li< Mühehaben, mit den Geringern, als mit We�en
i

*

threr Art, zu �ympathi�iren.
m Daher fann es fommen , daß in gewi��enZeitendep

Dieö�talhärterbe�traftwurde, als der Mord; wenn

nemlich jedermann gegen die�enimmer bewafnet und auf
�einerHuth war, die Güter hingegengar nicht oder nur

�chlechtbewahrt werden fonnten. Desgleichen, daßfiedieErmordung einer Weibsyer�ondoppelt�oviel, als für
eine Mannsper�onbezahltwerden mußte. S. Schinids

Ge�chichteder Deut�chen1. 189. Fatconer B, VI. ch. 2,

Hingegeni�tes wiederum Barbarey und Ungerechtigkeit,
wenn in Zeiten , wo �tehendeArmeen den Thron gegen

aufrühreri�heBewegungen in vollkommene Sicherheit
�eßen,die harten Ge�ebegegen die�eno< beybehalten
werden.
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den Völkern die�choneinigepoliti�cheund religieu�e
Verfa��ungfaim ein Gedanfe, der, fo naturlichev

auch/ent�tand„ �ehrverderblicheFolgen nach �ihz0g«
Nemlich der, daß es nicht genug fey, die Rachedes
beleidigeenPrivatmannesabzukaufenz �onderndaßauch

auf die�elbe, oder eine andere Wei�e,die Racheder

�ichtbarenund un�ichtbarenObern ver�öhnt,od&
wie man es in der Folge, bey einiger Verfeinerungder

Begriffe,ausdrückte,der GerechtigkeitGenugthuung
gelei�tet, �iever�öhnetwerden mü��e,

Denn damic war nichtnur der Grund zuden blutige
�ten,oft zu den unmen�chlich�tenGrau�amkeitenverleis

tenden, Opfern gelogt: ‘�ondernauh der Wuth und

Hab�uchtder an die Stelle der Gottheit �ich�ehenden„

“oderzur Theilnehmungan ihren Rechten�ichbe�timmt
_ glaubendenDe�potenund Prie�terder freyeEingang er-

ófnet. Und wenn �omitaufder einen Seite ungleich
mehrge�chah,als die Gerechtigfeicverlangte: �owurds
úber die�eröffentlichenRache, und Ver�öhnungder ideae
li�chenGerechtigfeit, das Recht des Beleidigtenzur

Schadener�eß6ungnur allzu oft aus der Acht gela��en,
Noch igt, beyfa�tallgemeinerBerichtigungdie�ermoras

li�chenBegriffe, wivd es jenen minder begründetenAbs

fichtenoft nage�eßf.
Wie alles Bö�einsgemeinauch’einigesGutebe:

toirft ; �o‘i�twohl auchklar, daß die�esder Gottheit
und den Obrigkeitenzuge�chriebeneRecht zur Rache und

zur Genugthuung, dieFurcht vor den Strafge�eßenan-

�ehnlichvermehrenmußte. Undvielleicht i�teine �over-

�tärkteFurcht unter Barbaren nothwendig,
|

Und wäre dies die einzigeWirkungder Einmé-
�chungdes Aberglaubensin die Gründeder �ra-

Nus fenden
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fendenGerechtigkeitgewe�en: �oließe�ichnoh zwei-
feln, ob�iemehrSchaden, als Vortheilnach �ichge«

zogen habe,

-

Aber dabey blieb-es niht, Der Aber-

glaubeverrúd>tenichtnurden natürlichenGe�ichtspunkt
zur richtigen Schäßungwirklicher Verbrechen;�ondern

wie viele in den peinlichen Ge�eßbüchernaufs �chwärze�te
bezeichneteVerbrechen haben nicht ihm ganz allein ihr
Da�eynzuzu�chreiben?Theils dadurch, daß er Pflich-
ten vor�chrieb, von denen die Natur nichts weiß, und

un�chuldigeHandlungen zur Sünde machte; theilsda-

durch, daß er denWahn und Willen erregte, mit Hül-
febö�erGei�ter,und anderer geheimenKün�te„ unerz
laubte Ab�ichtenerreichen‘und andern Gay verur�as
chen:zu fónnen,_

Er �annauh die vielerleyCei lunidrigenMit
tel dus, Schuldige zu entde>enz;die freylichbiswei-
len , mittel�tder Furcht und der Wirkungen der Einbils
dungsfraft, gutthun; aberwie vielen Raum auchnich
derArgli�tund Partheylichkeitver�cha��enmußten*)?

Der Zweykampfwar nicht das �chlimm�tedar«

unter; indem doch Muth er fordertwurde,umVortheil
von ihm ziehenzu können, |

Ein Raffinement, das dem men�chlichenVer-
�tande,wenn nicht dem Herzen, Ehre macht , hat �ich
in die�erWEER

unter mehrerenwilden Völkern

geoffenbarec,Dies i

i�
der Gebrauch,durchöffentliche

R

Sf feyers

giS. Bo�imannati de Guinée Lett.XXI. und XIX,
Gidendorp's Ge�chichteder Mi��ionS. 296. f. Uli-

 _�oire de Loango p. 141. ünd teut�cheUeber�e6ung
“S. 321 fi. Ko9x Hißt, of Ceylon Part. UI cb, 9.

«deta Loubere 1.2063fi, Schmids Ge�chichteder Deut-

�chenÂ, 548 f

y

\

[
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feyerlicheStrafreden oder �atyri�cheGe�änge�ichan

�einemGegenparte zu rächen, Es i�t-mehr noh, als

der roh�teAnfangdes förmlichengerichtlichenProce��es*).
Für die ‘er�teWirkung der völligernAufklärung

Fann, nebender AusmittelungnatürlichererBeweis-

gründe, die genauereUnter�cheidungder ver�chiedenen
Arten von Beweggründen, und der-davon abhängis
gen Grade der Schuld und Strafbarkeit ange�ehen
werden. Wenn noch“viele Unrichtigkeitin der Schä-
hung der- Vergehungenin Hin�ichtauf ihreFolgen ob-

waltet: �ofindet man �chondie Ge�eßgeberund Rechts-
lehrermit jener genauern Unter�cheidungder Triebfe-
dern be�chäftiget.

;

'

_ Nicht �ofrühezeigt�icheine gleichgenaue Sorg
falt in der Befolgung des der Vernunft doch �oeinleuch-
tenden Naturge�eßes,die Strafe nicht über den Schul-

digen hinaus �icher�treckenzu la��en,Selb�tMo�es

Fündigetnoch einen Gott an , der die Strafe bis ins

dritte und vierte Glied der Nachkommen�chaftausdeh-
net **), Esla��en�ichmehrereUr�achendie�er�olange

:

e
:

7

2-0Ô

*) Um�tändlichbe�chreibtdie�eSitte Cranz in�einerGe-

�chichtevon Grönland 1 231, Uebrigens bezieht�ich
die�erGebrauch freylichnur aufgeringere Beleidigungen.

#) Noch finden �ichin den Ge�ebender aufgeklärte�ten-Euro-
pái�chenNationenBey�pielehievon , die in Er�taunen

�eben.Soführt Bri��otde Warville in �einerBiblio-

theque Vol. IL p. 328 ein franzö�i�chesGe�eßañ, na
welchem les ouvriers en fer, qui auront fabriqué

|, des machines et outils �ervantaux monnoies et doût
Pu�agene leur eft pas connû, �eront punis de mort,

Même pêine de mort contre les voituriers, qui au-

rónt transportéles dites machines. Eben ein �olches
Ge�eßwird auch in den Principles of penal law ange-
führt. Wenn �iegleichnicht mehr ausgeübtwerden : �o
�ind�iedochauch nichtausdrücflichabge�chaft.
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�ichBoGruidiulipiUn�itte:angeben, Einmal i�tes Li
Men�chenleichter, gariz zu verzeihen,oder �einMißfallen

zu máßigenz�obald er �ichüberzeugt,daßer von dem

Urheber�einesVerdru��esnicht gehaßtoder verachtet
_ wird, daßer von �einembô�enWillen nichts zu befürche

en hat: als �ihin billigen Gränzenzu erhalten, wenn

er�tdie Leiden�chaftendes Stolzes und der Furcht vor bô-

�emWillen in ihmrege werdeu, Die gegenwärtige
Empfindungeines bloßphy�i�chenUebelsallein verleie

tet nicht leicht, oder nicht lange, zu großen“e�quefungen. F

Sodann i�tauh immer um �omehrGrund vor-

handen,Theilnehmungder Angehörigendes Schuldigen
an �einerThatoder ‘an �einenuns nachtheiligenGe�in-

nungen zu vermuthenz je mehrno< Familiengei�t,
und überhauptGei�tder kleinern Ge�ell�chaftenherr-
�chet,je wenigerder�elbenoh durch den öffentlichenGei�t,
und die Empfindungen einer allgemeinenMen�chenliebe

aufgeklärt und geordnet�cheinenfann, Und die�eVer-
änderungder Denkart fann wenig�tensvon den Ge-

�eggebern,bie mehrauf den großenungebildeterenHaus

fen, als auf ben gebe��ertenfleinern Theil ihrAb�ehen
hinrichten,nur �päteer�tvorausge�eßtwerben,

Fuasbe�ondereaber giebtauchdie Einführungder

Geld�trafen, oder die Abfkaufungder Rache, leicht?eis

nen Grundab, die Angehörigenmit in “die Theilneh-
mungan der Schuld-und Strafbarkeit zu: ziehen, Denn
da ihnen , beyder Gemein�chaft, oder Erbfolge, im Ei-

genthum,die Einnahme die�erArt zum Vortheilge-

reicht:�o�cheintes billig, daß ihnen.auch die Pflicht
ber Theilnehmungan der abzutragendenSchuld, oder-

die StellvertretungdesSchuldigen, falls er �elb�tnichts
|

hoi zu
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zuléi�tenim Stande i�,zuërkanntwerde. Und gewi�s
�ermaßenmachet die Gemein�chaftund Erwerbungder

Güter in den Familien dies unvermeidlichnothwendig*).
Noch �chwereraber , als in Beziehungauf den

Verlu�tkörperlicherGüter, wird es in Beziehungauf
die Ehre, zu verhindern, daß�ichniht die Strafeauf
den Un�chuldigenausdehne, Denn hierkönnen Nach»

"ficht und Mitleiden, dem, der �iebewel�enwill , gar
leicht zur eigenenSchandé, als Zeicheneines wenig
empfindlichenEhrgefühles,angerechnetwerden, Hier
i�tes nicht genug , daß einer vernünftigund billig den

fetz er darf nichtnach dié�er�einervernünftigenund bils
ligen Denfarthandelnz �olangealle übrigenoder die

mei�tenund ange�ehen�tennoch dem Gegentheilzugethan
�ind,Jedwede andere Strafe den Angehörigendes

Schuldigenzu erla��en, kann lange fürGroßmuthange-

�ehenwerden, ehe es gebilligetwird , fie fúrLeute von

unbe�le>terEhrezu halten**),
Er�chwertwird wenig�tensauchdie�eVerbe��e

rungin den Grund�äßenund Ge�ehendes peinlichenReche
ces um �omehrwerden; je einge�chtänfternoch die Ein-

�ichtenin den beydenPunkten �ind,deten vollkommene

Berichtigungfürdas leßteWerk die�esHaupttheilsder
-

�ictlichenAufflärunggehalten werden darf, Der eine

davoni� die völligeReinigungund"gehörigeUnterord-
. nung der Begriffevon den Zweckender Strafen.

Denn �olangehier nochetwas von der Fin�ternißund

VecwtrrvaúbrisM dledieAb�tammungaus dem

Rach-
“elie

Ld

*) S. Di��,�urle ¿todtdes peines infamantes, ParM.
la Crételle, Par. 1784. pe 37 �eg :

+) S. die eben angeführtevöxtreflicheSchrift, eie A
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Rachtrieb mit �ichbrachte:�oi�tes niht wohlmöglich;
daßdie Gränzezwi�chenSchuld undUn�chuld, nah
den Ge�eßender Vernunft allein , niht auh nah den

Trieben der Phanta�iebe�timmtwerde,
-

Aber wenn auch die VerhinderungkünftigerVera

brechen, und Sicherheitfür. die einzigeleßte Ab�icht
der Strafen ange�ehenwird: �okann doch nochmanche

Unbilligéeitbey der Ausdehnung der Scrafe auf die

�culdlo�enAngehörigenals nothwendigbeybehaltenwers

den: �olange überhauptauf die Strafen zu viel gere
net, und die Regel der höhernWeisheit, die Verbre«

“chenin ihren entferntenGründen Ms nochzu

wenigeinge�ehenund befolgetwird.

So lange Strafen alles oder das mei�tethun �ol-
len beyder Sorge für die öffentlicheSicherheit;werden

immer die Ge�eßgebungund Rechtspflegeder Men�chen,
�owohlbey der. inten�ivenals exten�ivenGröße der

Strafen, LR und.

werdnat �icheré

tauben,
|

“Endedes drittenTheiles,
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Im Verlageder Meyer�chenBuchhandlungzu

Lemgo�indfinderJubilate:Me��e1786folgende
neueBücherherauëgebommen:

Ax�eiciagzurPrüfungderWeine, 4.

Bibel, alten und neuen Te�taments,mit voll�tändig- erklärenden
7

“

Anmerkungen, vou WBW.SF: Hezel, uter Theil, 2te vers

be��erteAuflage, gros
:

Bibel, alten und neuen Te�taments,mik voll�tändig- erklären:
(8 den Anmerkungen, "von W. “F. Hezel, .7ter Theil,

gross. 4
Et 8

Bo�tel, F. J. D. vou, Beyträgezur kammergerihtlichenLittes-"

ratur und Praxi,aten Theils 2tes Stú@, 8. |

Ewald, I. L. UeverPredigerbe�chäftigungund Predigerbetragen, Z
ztes Heft, gros CEE

S i

Ewald, I..L. Je�usvon Nazareth,

-

was. �ollteEr uns �eyn,

E “eBibel, und was i�tEc uns? �e<sPredigten ,

E
ie

ERA
«: R

E

‘Feder, I. G. H. Unter�uchungenüber den men�chlichenWillen,
Zter Theil, gros 8.

REN

Fragen aus der bibli�chenGe�chichtefür die Jugend und @ri�-
liche Haushaltuigen na< Anleitunz Herrn Ahasverus

von der Berg und Herrn D. Watts, "neb�teinem Un-
terridt in der <ri�tlihenReligion nah dem Funhaltdes
heidelbergi�chenCatechismüs, gros 8.

E Î

“— dito — Auszug aus dem Unterrichtin der <ri�tlichen
Religion nach dem Junhalt des heidelbergi�cenCatechismi
zum Gebrauch für die ex�tenAnfänger, gros 8-

rotiep, I. F. Bibliothekder theologi�chenWi��en�chaften,2ten5 ? ’

Bandes 4ter Theil, 8 | 9
:

|

;

;

|

n

“Geographie,Ge�chichteund Stati�tikder vornehm�teneuropäiE
{hen Staaten, ater Theil, 8.

pâis

Hamberger, G, C. das gelehrteTeut�cland,
|

oder véricon der
jeßtlebendenteut�henS<{rift�teller, 4te Auflage, fortge�est

"

pon IJ. G. Meu�el,1er Nachtrag , gros 8.
e À ig

i
:

-

Fu�tins



Tuin ilippi�cheGe�chichteius Deut�heüb gt » $

Ju�ti
s Viditteip &

|

Deut�cheüber�eztvon E. F

Kerner , Ï, G., allgetmeinespo�itivesStaats - Lätdrechtdèr ünmits
__ telbaren freyen Reichsörittér�chafkin Schwaben, Franken

und am Rhein , neb�teiner Einleitung in das Stagtso

me
der unmittelbaren freyei Reichsritter�chaftüberhaupt,

gros 8.

Köhler, M- D. Véeraleichungder alten und neuën Redekun�tund -

von dem Nußen öffentlicherRedeübungen, gros 8.

‘Linéiepèt,Y, |, ÉConfirmationsreden,als ein Beytrag zur chri�ili-
E

cen Pádagogic,ß.

ohmever, J- G- die Ordnung des Heils „ das i�,die Lehre von des

LogmedenIrn Pil and SUalt
e

EM

Meiners, E. Gruüdrißder Ge�chichteder Men�chheit,8,

Meinéêrs,C.Grundrißder Ge�chichteder Weltweisheit, 8,

NReithe, J. D. chronologi�che �p�temati�chesVerzeichnißzur Erldutes
Lüng des téut�hènPrivatfür�tenrechtsvorzüglichgehöriger
Urkunden, 4- - /

Rei�ebüchlein4
‘gei�tlihèsHänd- und , eûthältMorgén: und Abeyde

ebâte auf alle Tage iù der Woche, neb�teinigen Reims

gebäternund gei�tlidenLiedern. 2tens Buß - Beicht - und
/ SOng nge �anitden �iebenBuß - P�almen,ztens

Nei�es- und Wettergebätékic. in 12. | ;

Rot's, €. Abhandlung vont den natúrlichenPocken, neb| einigeny

Viivin,C
und Beöbachtungènúber dieÉininpfung

e , De z

“GPerordnungenber Gräf�chaftLippe, 1ke wegén Errichtung einer

Leiheka��é,a2te von der Gütergemein�chaftunter Ehes
leuten, 3te von Be�tra�ungder Holze Jagd- und Fi�cherei?
erce��e,4. RS :

y

:

In Cornmi��iont
Weddigen, P. F. We�tphäli�chesMagazin zut Geographie, Hi�torie
A RADmini r

tes bis6tes Heft, 4, à 8 Ggr. (Pránumeration»
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